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Í i Georg Kayser: Die baupolizeilichen 

Inhaltsverzeichnis Vorschriiten des Deutschen Reiches 1937. Für die Klage eines , Erstatttnodig- 
Aufsätze Kent und Preuff ts moe Anfechtung u zliche Zuständ iy 

Der 9. November in unserer Zeit 2353 | Aus Zeitschriften. . 2400 us ist die aae beg EG. 
Zur Frage der Betriebserfindung. Von 1001 2407 Nr. 6 n Partei 
RAmtsl. Barth . 2 2 220... 2354 Rechtsprechung 9 122 ZPO. Der Tod einer ar Punktionen 
eee, er Zivilrecht ist aut das Armenrech Ian ah A 

OLOR. Dr. Gilbert H . . 2356 9538, 388 BGB. Das Aufrechnungsver- des Arnıhaw. e Tee darauf N. f 
Die Straf 800 ZPO. Von OLG bot des $ 393 BGB. gilt auch gegenüber luß. 9122 ZP DR, 19 , 2407 a GebO: 
5 > ate auo $ Kuhnt on 2360 einem vertraglichen Anspruch, der aut Wendung. KO.: PR. 13 Ziff. A L ernel, 
F nt. Gna e einem den Tatbestand der vorsätzlichen un- 88619, 445 ZPO.; 8 daß eine 0. keine 
Unterhaltsvereinbarung ohne Unter- erlaubten Handlung verwirklichenden Sach- Der Rechtsstandpunkb 8 6 ZB drück“ 
haltspflicht. Von KGR. Dr. Gaedeke 2383| verhalt beruht, und zwar unabhängig da- mung der Parteien nt Wir =" 9407 

Schutz des Mieters gegen Belästigun- von, ob der Anspruch aus unerlaubter | Beweisaufnahme dars G: DR 1025 
gen durch den Vermieter. Von RA. Handlung ausdrücklich verfolgt wird oder | lich aufrechterhalten. emol. 
und Notar Dr. Roquette . . 2387 verjährt ist. RG.: DR. 1941, 2401 Nr. 1 (Her- Nr. 8 i prozeßkos aus 
schel) 88.627, 115 ZPO. Die en Ehemall, des 
Aus Forschung und Lehre VO. über den Einsatz des jüdischen Ver- |schußanordnung gefeit der Beeng ebe eine 
her} mögens v. 3. Dez. 1938 (RGBl. J, 1700), 5627 ZPO. ver iert mi rsamkeit: Sit un. 
Der gegenwärtige Stand der Lehre $8 und 8 15. Das RG. hat rechtskräftige Eheprozesses ihre ee ist gung 20 
vom Kontrahierungszwang. Von Entscheidungen der Verwaltungsbehörden angefangene Vollstreci die Berech rechts: 
Prof. Dr. Nolte . 20002. 2380] über die Genehmigung von Grundstücks- | zulässig. Daraus ka iglich Ale 01. 
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Die Vertretung verhinderter Vor wirksam behandelt. Die Entscheidung läßt | eingeführte andere Berrichtigt 
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Von Va ter Stefen a 2 2305 nach 888, 15 VO. v. 3. Dez. 1938 gilt, weil | zu rechtfertigen, ſreien Erme der 
Kann ein Jude eine Zwangshypothek in dem betr. Falle eine inzwischen eingetre-| Es steht nicht 1m ie es rüge . 
erwerben? Von RA. Dr. Schmidt- tene wesentliche Veränderung der Sachlage vollstreckungsgerichts en ohnbe i verte, 
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Blick in die Zeit Are e kal. (Jen will Das vot n Grundt er inen, 
Die rechtskrä tige Feststellung der Haft- mehr den zahle! VO. ! nel” 5° 
r Von N 2300 | Pflicht des Versicherungsnehmers gegenüber [8 5 der Lohnpfändunf \ gommen m Leben: 


Aus dem Generalgouvernement, Nor- 
wegen, den Niederlanden, Belgien, 
Luxemburg, Lothringen, dem Elsaß, 
der Untersteiermark und den besetz- 
ten Sowjetgebieten. Von Dr. Julius 
von Medeazza . . . 2. 2. 

Das neue ungarische Ehegesetz als er- 
ster Schritt zur Lösung der Juden- 
frage. Von Dr. Julius von Medeazza 


Mitteilungen des Reichsrechts- 


amtes und des NSRB. 


Gau München-Oberbayern . 

Gaurechtsamt Moselland 

Fachlehrgänge für das Prüfungs- und 
Treuhandwesen des Instituts der 
Wirtschaftsprüfer 1941 


Schrifttum 


Dr. Imhof-Anton Schelle: Die Recht- 
sprechung des Reichsversicherungs- 
amies (Wussow) AA +. sdp 5 

Jahrbuch der Auslandsorganisation 
der NSDAP. (Schriftleitung). 

Müller-Hoffmann-Specht: Preissenkung 
und Gewinnabführung beim Nähr- 
standkaufmann (Schriftleitung) 
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dem Geschädigten ist auch für den Dek- 
kungsprozeß zwischen Versicherungsneh- 
mer und Versicherer bindend. Durch die 
rechtskräftige Feststellung der Haltereigen- 
schaft im Schadenprozeß wird in einer zu- 
gleich für den Deckungsprozeß bindenden 
Weise festgestellt, daß das Schadensereignis 
in den Grenzen des Versicherungsbereichs 
stattgefunden hat. RG.: DR. 1941, 2404 Nr. 3 
(Kersting) 

81 Abs. 1 Ziff. 1 SchuldBerein G. n. F. 
Das SchuldBereinG. versteht unter der vor 
der Machtübernahme herrschenden Wirt- 
schaftsnot nur diejenige, die innerhalb der 
damaligen deutschen Grenzen geherrscht 
hat. KG.: DR. 1941, 2405 Nr. 4 (Breithaupt) 
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Verfahren, Gebühren- und Kostenrecht 


Ges. über die Wiedervereinigung des Me- 
mellandes mit dem Deutschen Reich vom 
23. März 1939 (RGBi. I, 550); 8549 ZPO. 

Das memelländische bürgerliche Recht, 
das mit den Vorschriften des deutschen bür- 
gerlichen Gesetzbuchs übereinstimmt, un- 
terliegt auch dann der Rev. durch das RG., 
wenn dem Rechtsstreit Verträge zugrunde 
liegen, die aus einer Zeit stammen, in der 
dieses Recht nicht als deutsches Reichsrecht, 
sondern kraft einer fremdstaatlichen Rechts- 
hoheit galt. RQ.: DR. 1941, 2406 Nr. 5 
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1941, 2411 Nr. 12 


Gehe: 
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das neue 


KÜHLEPAPIER 


mit dem grünen 


rollt sich nicht, rutscht nicht, 
ist besonders ergiebig u. griffsauber 
Die hauchdünne Stumpfwachsschicht 
verbürgt volle Schriftschärfe. 


VERLANGEN IE MUSTER! 


GEHA-WERKE HANNOVER 


Din; 
widendenabgabeverordnung 


mit 8 

n Durchführungsbeſtimmungen, der Verord⸗ 

und über den Kapitalverkehr, Formularen 
allen anderen einſchlägigen Vorſchriften 


Kommentar 


dr von 


‚Joachim Veith und Günter Veith 
in Ser walt Mitglied der Geſchaftsführung 
lt erlin der Reichsgruppe Induſtrie 


+ 62 S 
eiten Handausgabenformat. Kartoniert RM 8.50 


Mi berigt die ſich zur Dividendenabgabe und 
enn ergeben 9 aus den neuen einſchneidenden Beſtim⸗ 
mit 8 die Pie Die Verfaſſer ſind erfahrene Sach— 
en durch go ihre tagliche Arbeit in reichem Maße 
* Verordnung berührten Tatbeſtänden ver⸗ 
lerigſten „ Dand von zahlreichen Beiſpielen auch 
aufzeigen n felsfragen den Weg zu einer ſinnvollen 
n he: Beſonderer Wert iſt auf die Darſtellung 
Aus it * ſteuerlichen und bilanzmäßi 
tedeng rgen der neuen Regelung gelegt worden. 
E Beſtimmungen anderer europälſcher Länder 

Wird hingewieſen. 


dern, € 8 


Zurte Detektei- Auskunftei PREIS S 
Weit-Detekti Berlin W 8, Tauentzienstraße 3 
79 Ruf 24 52 55 und 24 52 56. 
Das seit 35 Jahren vieltausendfach vornehmlich von Anwälten, anderen Juristen 
verwendete Institut für vertrauliche Ermittlungen, Beobachtungen! Vielen 
hunderten Rechtswahrern stellten wir entscheidendes Material für Prozeß- 


zwecke zur Verfügung! Nachforschungen über Abstammung, Vorleben, 
Familien-, Vermögens-, Einkommens-Verhältnisse, Lebensführung, Umgang usw. 


Hühneraugen, 
Hornhaut, 
Schwielen! 


Weg damit! Zur Beſeitigung iſt die hoch⸗ 
wirkſame Efaſit⸗Hühneraugen⸗Tinktur 
richtig. Preis 75 Pfg. 


Für müde und überan⸗ 

ſtrengte Füße Efaſit⸗Fuß⸗ 

bad, Efaſit⸗ Creme und 
Efaſit⸗Puder. 


Beck München und Berlin 


ILT E 
ZIGARETTE 
Getilterter Rauch 
Keiner benuß 
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Für Führer und Volk fielen die Bundeskamernden: 


Jultizinlpektor Erwin Döring 
Burglteinfurt 
am 22. Juni 1941 
Landesgerichtsrat Erich Koch 
Düffeldorf 
am 22. Juni 1941 
Bürgermeilter Karl Krumbeck 
Elmshorn 
am 22. Juni 1941 
Diplomvolkswirt Dr. Hans Wipplinger 
München 
am 22. Juni 1941 
Amtsgerichtsrat Dr. Erwin Beyer 
Eibenſtock 
am 23. Juni 1941 
Allellor Erich Schrupp 
Dülleldorf 
am 23. Juni 1941 


Gerichtsallellor Dr. Wolfgang Watjnauer 
Mähr.⸗Schönberg 
am 23. Juni 1941 
Gerichtsallellor Dr. Wilhelm Wielinger 
Berlin 
am 23. Juni 1941 
Gerichts allellor Werner Frank 
Gleiwit; 
am 24. Juni 1941 
Diplomkaufmann Rudolf Bedier 
Chemnitz 
am 25. Juni 1941 
Gerichtsrekerendar Franz Gutowski 
Berlin 
am 27. Juni 1941 


poltrat Wilhelm Grahl 
Jüterbog 
am 28. Juni 1941 
Gerichtsallellor Heinrich Kaier 
Mühlacker 
am 28. Juni 1941 
Affeflor Dr. Helmut Linke 
Naugard 
am 28. Juni 1941 
Jultizinlpektor Hans Prufj 
Ueterlen 
am 28. Juni 1941 
Juftizinfpektor Gerhard Göbel 
Bad Nauheim 
am 29. Juni 1941 
Gerichtsallellor Wolfgang Weber 
Göttingen 
am 29. Juni 1941 
Regierungsrat Heinz Anders 
Gießen 
am 30. Juni 1941 
Juftizinfpektor Bruno Bernard 
Rheine /Weltf. 
am 30. Juni 1941 
Gerichtsreferendar Dr. Kurt Meyet 
Koblenz 
am 30. Juni 1941 
Oberamtorichter Friedrich Streicher 
Kirchheimbolander 
am 30. Juni 1941 
Diplomkaufmann Dr. Franz Eberbad) 
Dresden 
im Juni 1941 


Der Tod dieler Kameraden, die ihr Leben hingaben, damit Oeutlchland lebe, ilt uns heilige Verpflichtung 
Wir werden ihr Andenken ftets in höchſten Ehren halten. 


Der Reichsführer des NSRB. 


Dr. Hans Frank 
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Kopfschmerzen 
Rheumatismus 
Ischias 
Gicht 


un, 


Melabon 


G 2 wie ein Jo 


einfach Paket RM. 1.40 
verſtärkt Paket RM. 2.— 


Zinsser verſtärkte 
Tees werden nach 
zwei Deutſchen 


Reichspatenten 
hergeſtellt. 


Zinsser- Tees werden in den 


melſten Apotheken geführt 
oder beſorgt. 


eipxig 


Werdet Mitglied der NGV. 


D 
ie konkreto Ordnung des Betriebes 


Dr 
* 
b Reuß und Prof. Dr. Wolfgang Siebert 
Ti ` f 
kten zum Arbeitsrecht, Reihe A,Bd.7 
erau 
sgeber: Prof. Dr. Wolfgang Siebert 
ung; 
toch 725 Rechtsprechung des Reichsarbeitsgerichts ist mehrfach 
einer tat worden, daß auf Grund einer „konkreten Ordnung“ im 
be lichen Übung im Betrieb Rechtsansprüche der Gefolg- 
er entstehen können, auch wenn entsprechende Gesetzes-, 


lithe „nungs. 
ven reden oder Betriebsordnungsbestimmungen oder einzelvertrag- 
Aser 


ne e; 
Ery; einer 
lese neuen, besonderen Rechtsquelle wird als überflüssig 


Terminkalender 


für das kommende Jahr! 


Die Beſtellung wird jetzt dringend, wenn Sie 
auf rechtzeitige Belieferung rechnen wollen! 


Wir bitten um Ihren Auftrag 


ehlen, In N tändi Beitr i di 
dien = En zwei selbständigen Beiträgen bringen die der Nr. 1 35><23 cm 5.— RM 
m gras gs eingehende Untersuchung dieses umstrittenen und für | Terminkalen ( ) 
In edeutsamen Fragenbereichs. Die „konkrete Ordnung“ | 


Terminkalender Nr. 2 (3451 m) 3.25 RM 


en, in, $ 
weer an ine klare Stufenfolge der Wirkungen der Betriebs- 
aup o eder Uksi, Treu- und Fürsorgepflicht entwickelt und ein 
0 in Aher die Entstehungsgründe für Rechtsansprüche 
ebe EN Leistungen und über die Eigenart dieser An- 
trd, 128 Selten. Kartoniert 4.50 RM. 


u 
erich 
en durch den Buchhandel oder direkt vom Verlag 


dun 
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FR RECHTSVERIAG G.M.B.H./ BERLIN/LEIPZIG/WIEN 
ne Berlin v 35, Hildebrandstraße 8 


Au 
a deutscher a erung für Ostmark und Sudetenland: 
- Rechtsverlag O. m. b. H., Wien I, Riemergasse ! 


Terminkalender Nr. 3 (34411 m) 3.— RM 
ohne Einteilung für Wiedervorlagen und Frlſten 


Terminkalender Nr. 4 (344 11½ m) 1.75 RM 
2 Tage auf elner Seite 


Hans⸗Soldan Stiftung 


Berlin O 17, Blumenftraße 29 


Fernsprecher 59 80 26 


STABILO 


TINTENSTIFTE D. R. Py 


UmK PERLO 


PERI-Rasiercreme und -Klingen 
PERI-Balsam (Rasierwasser) 
PERI-Fixateur (Haarpflegemittel) 
PERI-Hamamelis-Hautcreme 
PERI-Eucalyptus-Zahncreme 


Gemälde alter und neuer Meister 
Inden Sle in uroßer Auswahl In 
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Or. Korthaus Frankfurta M ii E ar I BE 


Ecke Friedrichstraße 
Ankauf — Verkauf 


ole in eder 
2 42 4 des Deulſchen nechtoverlages erhalten Wu 
Die Bücher handlung. Katalog und proſpente leteen Wit z 
hoftenloo und direkt. w 35- wien j j 


Deutfcher Rechtoverlag, Berlin 


Zwei Geschenkhücher aŭs dem 2. Staadanann -ViA 
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BERN IN ROM TOKIO 


DIE GROSSE REPRÄSENTATIVE DEUTSCHE 
MONATSSCHRIFT VON 
INTERNATIONALER BEDEUTUNG 


E 5 


FRITZ VOLLE 


Die gläferne Wand 


363 Seiten. Gebunden RM 5.50 * 
Fritz Nölle hat in diesem Roman eine Gestalt ent ale aufr 
Leser nicht wieder aus dem Sinn geht, die GGS — zur na 
ten, mutigen Mannes, der als protestantischer mn ebt un 
nischen Zeit in einem Dori an der oberen uh ist ein 


Einzelheft 1 Reichsmark 


Regelmäßiger Bezug vierteljährlich RM 3.— suxüglich 
Zustellgebühr. Zu bestellen durch den Buch- und Zeitschriftenhandel, 


die Zeitläufte in einen gefährlichen Konflikt gerät. Hi jür rec 

der die Verantwortung nicht scheut und das, w jie erzähl 150 
kannt hat, gegen alle Welt durchficht. Fritz NÖ ra 
Geschichte mit reifer Meisterschaft und grobe örsen 


Ber sprach 
linef 


Wilhelm Westecker in der Ber 


durch die Post oder durch den Verlag. 
ALFONS MENNE 
Preutzilche Jugend 
332 Seiten. Gebunden RM 450 der pichter 
de 
Mit überzeugender, unpathetischer Schlichtheit rn Halb. 
das Schicksal einer Anzunt preußischer Kade ge getzung fände 


wlichsige, die während der vorübergehen n in di k der 
im Siebenjährigen Krieg durch die Br Befreiung» oeh 


Steiger 
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barer Tugenden, die die besten Züge des Preußen Der buche 4 7 i 
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Rrankheits/chäden veche" | 
deſto niedriger find die Beiträge ! 


Der DBK-Versicherungsschutz bietet Ihnen besondere Vorteile. 
Fordern Sie unsere Druckschriften, wir beraten Sie kostenlos und unverbindlich. 


Deutsche Beamten-Krankenversicher4} 


V. a. G. Sitz Koblenz a. Rhein Kaiser-Friedrich - Str@ 


SUE BÄNDE GESTALTEN UND PROBLEME 
DER EUROPÄISCHEN GESCHICHTE 


een e ene 
PHILIPP BOUHLER 
Napoleon 
y b Kometenbahn eines Genies 
m 450 Seiten, 16 Abb., Ganzleinen RM 9.50 


|| Ren 
ober dran den Großen der Weltgeſchichte: Alexander, Caeſar, Peter 
i un die Rede ift, wird ſtets auch Napoleon genannt werden, 


bort % Burckhardt „die einzigartige Verbindung einer uner⸗ 
| lignu Oen Willenskraft mit einer rieſigen allbeweglichen In⸗ 
auf eine a t beſtreitet. Erſcheinungen dieſer Art laſſen ſich nicht 
ker neuen Pe dee oder begriffliche Formel feſtlegen und zeigen ſich 
| Bitte, ftti Zeit in einer neuen Perſpektive. Der tiefgreifende ſoziale, 


Rheuma- Gicht 


5 dauerhaft 0 politiſche u are un back e lan dyg N | è 

1 8 de, ordnung der europäiſchen Welt ergeben den Blickpunkt, 

l bus dem diefe neue Sicht des großen Korſen geſchrieben iſt. E Köln g ien 
| rkaltungs: 
H 


ROBERT HOLTZMANN 


Geſchichte der Sächſiſchen Raiſerzeit 
560 Seiten, 45 Abb., gebunden RM 12.50 


i 
I fin dur eng, Gernrode, Magdeburg, Hildesheim, Bamberg — das 
maler verbi e Namen, mit denen ſich die Vorſtellung hehrer Denk⸗ 
Nt Sigin die zeugen von der einmaligen geſchichtlichen Größe 
"ifen 1 Jen Kaiſerzeit, vom ungeheuren Ausdruck ihrer architekto⸗ 
lel ah n Geſinnung wie von der Würde und Kraft des 
Kuhr hat Fee Geſchlecht auf die Höhe abendländiſcher Herrſchaft 
| Die Darſtellung wird zum Bild der Jahrtauſendwende, 
der ganzen Epoche von 909-1024. 
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HOTEL COBURGER HOF 
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Der 9. November in unserer Zeit 


DA Stehen heute an einer Weltenwende, ähnlich wie 
als das Altertum, von innen durch das Christen- 
aufgelockert, unter den Schlägen der jungen ger- 
N Völker zusammenbrach, ähnlich auch wie da- 
Mitteajr, Renaissance und Reformation den Ring des 
ein TA 5 ichen Lebens sprengten. Ein Zeitalter stirbt ab, 
heute e unter furchtbaren Wehen geboren. Was 
Ungen „ Boden liegt und unter welterschütternden Zuk- 
er s. ist das Zeitalter des Materialismus, ist 
8 = usläufer der Aufklärungszeit.“ 
Atsyah Orte Theodor von der Pfordtens, des 
N sein Ess und Kämpfers für Adolf Hitler, erschienen 
i Todestage in der Zeitschrift „Heimatland“. 
Klarheit sah von der Pfordten schon damals 
“ende heraufkommen, deren Ablauf wir heute 
erleben. 
blag, Bedenken wir heute des 9. November 1923? 
Mang nicht vor dem Tode von Zehntausenden bester 


ebe i f 5 er 
Wirren un Volkes das Opfer jener wenigenfin einer 


It selt 
. E 
die ner 


€ 
"schützen 


Aru 
Verblag. 


inn des — Wer diese Frage stellt, hat den tiefen 
wir un 2. November 1923 nicht verstanden: Je weiter 
Seine g. on jenem Tage entfernen, je weltweiter sich uns 
erschei Wirkungen zeigen, um so größer und klarer 


\ nt A 
eimer p; “uns Weg und Opfer jener Männer, die in 
unsere, aungslozen Zeit den großen Weg der Geschichte 
Olkes und ihren Wegbereiter erkannten 


ben einsetzten für die Gestaltung des neuen 
ands, 


3 


ie in jenen Tagen als Versuch von Toren, als 
andstreich einiger weltferner Idealisten er- 

för 05 über den das offizielle Deutschland zur 
f 8 überging, hat sich inzwischen erwiesen als 
4 liegt ins als das Atemholen der Geschichte. 
erung di ‚un und der Beginn einer geistigen Revo- 
a © eın Jahrzehnt darauf Deutschland, wenig 
Uropa ergriff: Die innere Neugestaltung 


unseres Volkes, die Ausscheidung des Kranken, Schwachen 
und Fremden aus dem Volkskörper, die soziale Gesun- 
dung; das Wachsen Deutschlands zum Großdeutschen 
Reich; die Vernichtung des Bolschewismus und der Pluto- 
kratie im gewaltigsten Waffengang aller Zeiten; die Ge- 
burt einer neuen gesunden und gerechten Ordnung dies 
alles lag im Opfer jener Männer umschlossen wie Wachs- 
tum, Kraft und Weite des Baumes im Samenkorn. 

Wir gedenken heute des 9. November 1923 mit tiefe- 
rem Bewußtsein; denn jene Männer kämpften und starben 
— verachtet, verspottet und von den Gesetzen verur- 
teilt — für das gleiche Ziel, für das heute das Millionen- 
heer der großdeutschen Wehrmacht angetreten ist. Als 
Kameraden des großdeutschen Freiheitskampfes standen 
sie, dies ist uns heute bewußt, nicht nur für Deutschland, 
sondern für Europa, und begannen den Kampf um das 
ewige Antlitz dieses alten und immer verjüngten Welt- 
teils, um die Existenz einer zweitausendjährigen Kultur. 
Jene Männer standen am Beginn der großen Märtyrer- 
reihe, es sind die „Kämpfer, die auf dem Felde 
des Ringens um die deutsche Volksgemein- 
schaftgefallensindund von denen wir wissen, 
daß ihr Tod mitgeholfen hat, das heutige 
Reich zu schaffen“ (der Führer am 8. November 1938 
in München). Ihr Tod ist eine stete Anklage gegen jene 
Verbrecher, die um des Gewinnes und der Ausbeutung 
willen bereit sind, Europa dem Hunger und der restlosen 
Vernichtung durch die bolschewistischen Horden preis- 
zugeben. Sie trugen, namenlos und ohne Amt, höhere 
Verantwortung für das gesamteuropäische Schicksal als 
unverrückbare Richtschnur in ihrem Herzen, als die 
Könige und Staatsmänner der anderen Staaten. Am Ende 
dieses Krieges, der Deutschland und Europa von einem 
Alp befreit, wird deshalb das deutsche Volk sich wieder 
vor der Ewigen Wache sammeln und tiefer den Sinn des 
Wortes begreifen: Und ihr habt doch gesiegt! 
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Zur Frage der Betriebserfindung 


Von Reichsamtsleiter Heinrich Barth, Leiter des Amtes für Rechtspolitik im Reichsrechtsamt der NSDAP. 


In DR. 1941, 1919 hat sich LGR. Dr. Müller- 
Pohle in einer Abhandlung über den gegenwär- 
tigen Stand der Lehre von der Angestell- 
tenerfindung unter ausführlicher Begründung 
seines Standpunktes für die Anerkennung und für 
die Patentfähigkeit der sogenannten „Betriebs- 
erfindung“ ausgesprochen. Anfragen und Zu- 
schriften lassen erkennen, daß damit die Ausein- 
andersetzung um die „Betriebserfindung“ wieder 
aufzuleben droht und daß daher eine entsprechende 
Klarstellung veranlaßt erscheint. 

Als Betriebserfindung wurde in Rechtslehre 
und Rechtspraxis bekanntlich eine Erfindung ange- 
sehen, die aus dem Betrieb selbst erwachsen sein 
sollte, ohne daß eine bestimmte Persönlichkeit, der 
sie zu verdanken wäre, ermittelt werden könnte, 
oder eine Erfindung, die durch die Erfahrungen, 
Hilfsmittel, Anregungen, Vorarbeiten des Betriebes 
selbst derart beeinflußt sein sollte, daß sie nicht 
auf erfinderische Leistungen bestimmter Personen 
zurückgeführt werden könnte, sondern nur auf eine 
Tätigkeit, die über eine normale handwerksmäßige 
Berufstätigkeit der beteiligten Personen nicht hin- 
ausginge. Die praktische Bedeutung einer 
rechtlichen Anerkennung der „Betriebs- 
erfindung“ liegt darin, daß eine solche Erfindung 
ohne weiteres und uneingeschränkt dem Unter- 
nehmer zu seiner freien Verfügung zustünde, 
ohne daß er sich mit irgendwelchen Erfindern 
über die Frage der ideellen, rechtlichen und finan- 
ziellen Anerkennung ihrer Erfindungsleistung aus- 
einandersetzen müßte. 

Die Frage, ob der Begriff einer solchen „Betriebs- 
erfindung“ überhaupt anzuerkennen ist, hat aber 
nicht nur seine Bedeutung für den beteiligten Unter- 
nehmer, der eine Erfindung als „Betriebserfindung“ 
für sich in Anspruch nehmen will, und für die an 
der Erfindung beteiligten Gefolgschaftsangehörigen, 
die eventuell den Anspruch erheben, als Erfinder an- 
erkannt und entlohnt zu werden, sondern auch für 
die Lebensinteressen der gesamten Volks- 
gemeinschaft selbst. Ihr soll ja die Erfindung 
letzten Endes zugute kommen, für sie soll ja der 
durch die Erfindung hervorgebrachte technische 
Fortschritt eine Bereicherung in der Befriedigung 
ihrer Lebensbedürfnisse auf den verschiedensten 
sozialen Gebieten herbeiführen. Die Volksgemein- 
schaft hat nicht nur ein großes Interesse daran, daß 
Erfindungen richtig ausgewertet werden, sondern 
vor allem auch daran, daß Erfindungen überhaupt 
erst gemacht werden. Daraus ergibt sich, daß es 
den unmittelbaren Lebensinteressen der Volksge- 
meinschaft entspricht, daß die Erfinderpersön- 
lichkeit gefördert, anerkannt, geschützt, zu schöp- 
ferischen Leistungen angeregt und vor allem auch 
gerecht entlohnt wird. Der Appell, den Reichs- 
marschall Hermann Göring zu Beginn des 
zweiten Vierjahresplanes an die Erfinder im deut- 
schen Volk gerichtet hat, gilt heute noch, und zwar 
mehr denn je; daß das deutsche Volk in der Lage 
ist, seinen entscheidenden Lebenskampf auch wirt- 
schaftlich erfolgreich zu bestehen, daß es in der 
Lage ist, seinen Heerführern und Soldaten die mo- 
dernste und beste Waffenausrüstung in die Hand 
zu geben und so eine wichtige Voraussetzung für 
eine rasche Niederzwingung des Gegners unter Ver- 
meidung allzuschwerer eigener Blutopfer zu schaf- 


fen, dazu hat, wie der Führer selbst ee 
Rede an das deutsche Volk anläßlich der Ero auch 
des Winterhilfswerkes 1941/42 anerkannt at, 
der deutsche Erfinder beigetragen. 
Das neue Patentgesetz vom 2, rin- 
brachte die Einführung des Erin alte 
zips im deutschen Patentrecht. Währen N 
PatG., in dem bezeichnender Weise das 38 mein 
finder“ überhaupt nirgends erwähnt WW", ung 
ausgerichtet war auf die wirtschaftliche Aust, ge 
einer Erfindung mit Hilfe des Patentschutzen it auf 
nunmehr das Patentrecht wieder zurückge s schöp- 
seinen eigentlichen Sinn, auf den Schutz eine 10 
ferischen Gedankens, der in der Nut arre fnisse 
der Naturkräfte für die menschlichen tt bringt, 
und Zwecke einen wesentlichen Fortsehfl arken- 
und damit auf den Grundgedanken er „ng des 
nung der schöpferischen Persönlichkeit. 9 
neuen PatG. bestimmt als AusgangspuN ht 
Recht auf das Patent dem Erfinder zus 
8 26 Abs. 6 PatG. hat der Anmelder vor e 
Beschlusses über die Bekanntmachung de 
dung den oder die Erfinder zu benennel” 
selbst nicht oder nicht allein der Erfinder, © 
dabei auch anzugeben, wie das Recht au k 
an ihn gelangt ist. Seine Erklärungen 8 a 
der ausdrücklichen Wahrheitspflicht, die N 
PatG. gesetzlich eingeführt worden 55 ng, b 
ist bei der Bekanntmachung der Anmel 85 pa 
Bekanntmachung über die Erteilung 1 nenne 
sowie auf der Patentschrift der Erfinder Erfinder ist 
Die Benennung des Erfinders oder deie Erfinder. 
auch in der Patentrolle zu vermerken. 5 
benennung unterbleibt nur, wenn der V 
der angegebene Erfinder es beantragt. 
müßte es eigentlich ganz klar 2° 
das Patentgesetzeine Erfindung t aner, 
finder nicht kennt und auch mee 
kennt. Das Gesetz enthält a SE 
Lücke, die vielleicht doch im Sinne 40 : 
und der Patentfähigkeit der „Betriebsert 
ausgefüllt werden könnte. Bei den F 
Vorarbeiten und Verhandlungen um 
tung des PatG. ist ausdrücklich die 
triebserfindung“ erörtert wor 
würfen zur Neugestaltung des 4°° dung 
ankerung des Begriffs der „Betriebsertin cni 
gesehen gewesen. Wie ich seinerzein, (., 
nach dem Inkrafttreten des neuen Ange Fai 
Abhandlung über die Neuregelung er gerliner 0 
Erfindung im Völkischen Beobachten, hervorl 
gabe Nr. 284 v. 10. Okt. 1936 b 7 
ist bei den Vorarbeiten um 
setz tatsächlich noch einm 
such gemacht worden, die 
der „Betriebser findung, i 
von der Geltung des Eriin n. Diese 


e 
neren 


neuen Gesetz durchzusetze : 
such ist aber an dem Wide 

teiligten feel bon men dich ale 
len gescheitert. Es waren ten Paung 
handlungen um das neue PatG. F r Geltiger 
stellen schließlich darüber klar, daß Mi ennu" nen 
des neuen PatG. eine weitere A 
„Betriebserfindung“ nicht mehr 
Recht vereinbar angesehen werden 
auch nach Erlaß des Gesetzes in 
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Presse eindeutig zum Ausdruck. Ich verweise bei- 
Pielsweise auf den Aufsatz von MinR. Kühne- 
an, Reichsjustizministerium, in der DJ. 1936, 
dl. „Das PatG. v. 5. Mai 1036“. Hier wird 
"sdrücklich hervorgehoben, daß das neue Gesetz 
DA Erfindereigenschaft nur Personen zuerkenne, 
als Orperschaften oder Betriebe als solche nicht 
da Erfinder ausgegeben werden könnten und daß 
it von vornherein der Versuch ausgeschlossen 
ade, die wirklichen Erfinder hinter einem der- 
sin Sammelbegriff zu verbergen. Klauer, Prä- 
art des RPatA., hat in einem einführenden Auf- 
en der JW. 1936, 1489 „Die Neugestaltung des 
dag chen Patentrechts“ ausdrücklich festgestellt, 
Fass an dieser Auffassung — gemeint ist die Auf- 
trieben, von Wesen und Anerkennung der „Be- 
en Serfindung“ — nicht länger festgehalten wor- 
. da die Erfindung als eine schöpferische 
Erf; Ng unter allen Umständen die Person eines 
en sers Voraussetze. Klauer hat weiter in 
der pe Mnischen Mitteilungen, Organ des Hauses 
und echnik, 1938, 327 „Das neue deutsche PatG. 
y die R 
mal ej 
bserfindung“ 
N > n 
chi Chthin ariar sei. Vor allem hat sich 
schneider, Leiter der Abteilung Erfinder- 
Ap im Amt für technische Wissenschaften der 
und ir. der Zeitschrift Gewerblicher Rechtsschutz 
stellte rheberrecht 1937, 493 „Zum Recht der Ange- 
der Erfinder“ sehr eingehend mit dem Begriff 
Able etriebserfindung auseinandergesetzt und seine 
übrigen , nach jeder Seite hin begründet. Im 
D von hat auch die Rechtslehre und Rechtspraxis 
Stand Wenigen Ausnahmen abgesehen — diesen 
Punkt oñne Vorbehalt übernommen. 


gebe Ist festzustellen, daß es dem Gesetz- 
ane t nur darum ging, die Betriebs- 
Juffasg une von dem Patentschutz — nach 
ligter Was von Müller-Pohle in ungerechtier- 
derga se — auszuschließen, sondern daß 
haupg griff der „Betriebserfindung“ über- 
Konst als eine bloße und unzulässige 
Sich da "uktion abgelehnt wurde. Es handelte 
Auffass ei auch keineswegs um eine nur persönliche 
ten beteik er an den gesetzgeberischen Vorarbei- 
tete si ‚pten Männer, sondern diese Auffassung 
dament En auf das sichere und verpflichtende Fun- 
All es Führerwortes: 

Schaffe Erfindungen sind also das Ergebnis des 
sind s einer Person. Alle diese Personen selbst 
der A gewollt oder ungewollt, mehr oder min- 
bt ehe Wohltäter aller Menschen. Ihr Wirken 
Lehe, tionen, ja Milliarden von menschlichen 
der Desen später Hilfsmittel zur Erleichterung 
urch ührung ihres Lebenskampfes in die 
nur qa ne menschliche Gemeinschaft erscheint 
Schönen als gut organisiert, wenn sie diesen 
komme ‚schen Kräften in möglichst entgegen- 
nutzbri der Weise ihre Arbeiten erleichtert und 
Werty "gend für die Gesamtheit anwendet. Das 
Im ollste an der Erfindung selbst, mag sie nun 
liege, teriellen oder in der Welt der Gedanken 
Also fü Ist Zunächst der Erfinder als Person. Ihn 
et erste "© Gesamtheit nutzbringend anzusetzen, 
einer y und höchste Aufgabe der Organisation 
ampie AKsgemeinschaft.“ (Adolf Hitler „Mein 
> 496/497.) 


1 i 
Y behauptet wird, daß es im praktischen 
un doch Erfindungen ohne Erfinder gäbe, 


Erfindungen, bei denen sich ein persönlicher Erfin- 
der oder eine erfinderische Einzelleistung nicht fest- 
stellen lasse, so sei demgegenüber auf jeden Fall 
klargestellt: Einmal kann bestimmt nicht bezweifelt 
werden, daß ein Betrieb im Sinne eines unpersön- 
lichen Vermögenskomplexes eines Unternehmers 
niemals eine Erfindung hervorbringen kann, sondern 
daß Erfindungen nur von Menschen gemacht wer- 
den können, daß also auch eine „Betriebs- 
erfindung“ nur von den im Betrieb arbei- 
tenden Menschen, vou dem Betriebsfüh- 
rer und der im Betrieb arbeitenden Ge- 
folgschaft hervorgebracht werden kann. 
Man hat dies ja auch früher schon dadurch aner- 
kannt, daß man die Betriebserfindung immer nur als 
eine besondere Art der Angestellten-Erfin- 
dung behandelte. Es läßt sich auch in der Regel 
stets feststellen, wie eine Erfindung, die ein Unter- 
nehmer als Betriebserfindung in Anspruch nehmen 
und zum Patent anmelden will, zustande gekommen 
ist, welche Personen an ihr entscheidend beteiligt 
waren und in welcher Weise diese mitgewirkt 
haben, 

Nun bringt Müller-Pohle in dem erwähnten 
Aufsatz allerdings noch vor, daß die weitgehende 
Spezialisierung der Arbeitsgebiete und die Zu- 
sammenarbeit einer großen Zahl von 
Fachleuten in den Versuchs- und For- 
schungslaboratorien der großen indu- 
striellen Unternehmen häufig zu einer starken 
Mechanisierung der Forschungsarbeiten 
führe. In diesen Laboratorien werde planmäßig und 
systematisch auf Erfindungen hingearbeitet, indem 
im Wege der Gemeinschaftsarbeit und rein hand- 
werksmäßig alle theoretisch denkbaren Möglich- 
keiten durchprobiert würden, bis sich die Lösung 
des Problems schließlich „von selbst“ ergebe. In 
diesen Fällen werde der hochentwickelte 
innere Stand der Technik gar nicht oder 
nur unwesentlich überschritten, so daß 
eine wirkliche erfinderische Einzellei- 
stung nicht vorliege und dennoch nach außen 
hin (d. h. gegenüber dem der Allgemeinheit zugäng- 
lichen Stand der Technik) eine patentfähige Erfin- . 
dung gegeben sei. Selbst danach steht auf jeden Fall 
außer Zweifel, daß eine solche Erfindung gegenüber 
dem allgemeinen Stand der Technik eine gewisse 
Erfindungshöhe besitzen muß, wenn sie patentfähig 
sein soll. Wenn der innere Stand der Tech- 
nik im Betrieb bereits vorher weit über 
den allgemeinen Stand der Technik hin- 
aus entwickelt war und nun gleichsam 
erst noch der letzte Schlußstein zur Er- 
langung der Patentfähigkeit gesetzt wer- 
den mußte, so kann auf jeden Fall auch 
dieser hohe innere Stand der Technik im 
Betrieb auch nur erreicht worden sein 
durch die Leistung der Menschen im Be- 
triebe und, wenn es schließlich wirklich zu einer 
patentfähigen Erfindung gekommen ist, dann muß 
doch irgendwo und irgendwie ein schöpferischer 
Gedanke dazu beigetragen haben, sei es nun bei der 
Aufgabenstellung oder sonst irgendwo im Verlauf 
der aneinander gefügten Etappen der von verschie- 
denen Personen durchgeführten Forschungs- und 
Versuchsarbeit. Daß eine Erfindung über- 
haupt nur durch eine Kette rein hand- 
werksmäßiger Verrichtungen zustande 
kommen soll, diese Auffassung wird 
grundsätzlich abgelehnt. Es ist möglich, daß 
bei einer Erfindung eine Reihe von Menschen im 
Betrieb zusammengewirkt haben, bei denen einige, 
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vielleicht der größte Teil, vielleicht alle bis auf 
einen keinen schöpferischen Beitrag geleistet 
haben, aber einer muß auf jeden Fall vorhanden 
sein, der irgendwie schöpferisch zu der Erfindung 
beigetragen hat. Häufig wird ja in solchen Fällen 
der Zusammenarbeit wohl eine schöpferische Lei- 
stung mehrerer Personen gegeben sein. Der Fall 
der mehreren Erfinder ist ja auch ausdrücklich im 
PatG. vorgesehen und auch die kommende Neu- 
regelung der Angestellten-Erfindung wird den Fall 
der mehreren Erfinder besonders berücksichtigen. 


Der Begriff der „Betriebserfindung“ käme dem 
einen oder anderen interessierten Unternehmer 
sicherlich durchaus gelegen. Für ihn wäre die Lage 
im Falle einer „Betriebserfindung“ auch wesentlich 
einfacher und meist auch günstiger, als wenn eine 
sogenannte „Diensterfindung“ angenommen würde. 
Im Falle der „Betriebserfindung“ stünde ihm die 
Erfindung als Bestandteil des ihm gehörenden Be- 
triebsvermögens ohne weiteres zu und er könnte 
uneingeschränkt darüber verfügen. Er brauchte nicht 
nach dem Erfinder oder nach den mehreren Erfin- 
dern und der Art und dem Grad ihrer Mitwirkung 
zu forschen. Er brauchte sich mit keinem Erfinder 
über die Erfinderbenennung, über die Erfinderent- 
lohnung usw. auseinanderzusetzen. Bei der „Dienst- 
erkindung“ ist aber ein bestimmter Erfinder ge- 
geben oder auch mehrere Erfinder, mit denen sich 
der Unternehmer auseinandersetzen muß. Wenn die- 
sem auch in der Regel das Recht auf die Dienst- 
erfindung seines Gefolgmannes zusteht, so ergeben 
sich doch für den Erfinder eine Reihe von Rechten, 
die die Patentanmeldung im In- und Ausland, die 
Erfinderbenennung, die besondere Vergütung usw. 
betreffen. Es darf m. E. nicht verkannt wer- 
den, daß bei einer allgemeinen Anerken- 
nung der „Betriebserfindung“ sogar eine 
gewisse Gefahr bestünde, daß der eine 
oder der andere Unternehmer doch zu 
leicht dazu neigte, eine „Betriebserfin- 
dung“ anzunehmen, und daß er vielleicht 
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sogar sich dazu verleiten ließe, die T 
triebserfindungen“ gleichsam Zu * i 
ten, in dem er die Versuchs- und Forschungsar 2 
ten ganz systematisch und absichtlich durch pe 
Reihe oder Kette von Angestellten nebeneinand 
nacheinander, etappenweise durchführen liebe 10 
dem Ziele, auf diese Weise zu verhüten, daB f 
e itt. Daß eine 


solche Methode mit der nationalsozialistischen it, 
von dem Treueverhältnis zwischen 
nehmer und Gefolgschaft und von 
rechtigkeit innerhalb der Gemeins“ ge- 
unvereinbar wäre, bedarf wohl keiner weiteren 
gründung. NE; 

Auf jeden Fall erscheint es schon zur Vermeidin > 
irgendwelcher Mißverständnisse geboten, je vor 
hauptung, daß die „Betriebserfindung“ nach W der 
noch anerkannt werde und in Geltung Geltung 
einem etwaigen Versuch, sie nun wieder Air deutig 
zu bringen, sofort entgegenzutreten und Ene 
klarzustellen, daß der Begriff ler neue 
triebser findung“ mit der dureh dafſaren 
Patentgesetz gegebenen durchaus 
Rechtslage und überhaupt mit deM 175 un- 
politischen Wollen des Gesetzgeb Ci yurf 
vereinbar ist. Wenn demgegenüber det 
erhoben würde, es werde mit der 
„Betriebserfindung“ in lebensfremdeg ee; 
überspannter Uberschätzung des Erfin a 
Erfinders den realen Gegebenheiten und echnung 
tischen Notwendigkeiten nicht genügend I ge 
getragen, dann wäre darauf zu erwidery frühe 
die praktischen Erfahrungen Duo die 
ren Zeit und gerade die Rücksich überhaupt 
realste Notwendigkeit, die, © esse er 
geben kann, nämlich das Lebensinteft pen, Für 
Volksgemeinschaft, dazu gedran dankens N 
die Durchsetzung des Persönlichkeitsgec $ mit allem 
der Gerechtigkeit auch auf diesem Geb! 
Nachdruck einzutreten. 
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drei Gestaltungsrechte. 


I. Die Ansprüche 

Das Forderungsrecht (der „Versiche- 
rungsanspruch“, § 177 VVG.) geht darauf, daß 
der Versicherer bei Eintritt des Versicherungsfalls 
den vereinbarten Kapital- oder Rentenbetrag leistet. 
Der Anspruch auf Erstattung der auf die 
Versicherung entfallenden Prämienreserve 
(88 173, 176 VVG.) ist dem Versicherungsanspruche 
wesensgleich. Er ist nur eine andere Erscheinungs- 
form jenes Anspruchs, ein minus, nicht ein aliud 
(Bruck-Dörstling, Vorbem. zu 88 5—7 AVB. 
Anm. 8, § 6 AVB. Anm. 14; Prölß 8 173 VVG. 
Anm. 3). Deshalb erstrecken sich die Pfändung und 
die Überweisung des Versicherungsanspruchs ohne 
weiteres auf den Anspruch des Versicherungsneh- 
mers auf Erstattung der Prämienreserve. 


Daneben können dem Versicherungsnehmer vor 
Eintritt des Versicherungsfalles Ansprüche auf Ge- 
währung von Gewinnanteilen (§ 19 AVB.) 
und von Policendarlehen oder Vorauszah- 
lungen (§ 7 AVB.) erwachsen. Für die Zwangs- 
vollstreckung sind diese Ansprüche von geringer 
Bedeutung. Denn die AVB. sehen regelmäßig statt 
der Barauszahlung der Gewinnanteile die Verrech- 
nung auf die Prämien oder die Verwendung zur 
Erhöhung der Versicherungssumme vor. Ein 
Recht des Versicherungsnehmers auf die Gewäh- 
rung von Policendarlehen oder Vorauszahlungen 
schließen die AVB. regelmäßig aus. Ein solches 
Recht erlangt der Versicherungsnehmer also nicht 
schon durch den Versicherungsvertrag, sondern erst 
durch eine nachträglich mit dem Versicherer ge- 
troffene Vereinbarung. Die Ansprüche auf Ge- 
währung von Gewinnanteilen und von Policendar- 
lehen sind nicht Surrogate des Versicherungsan- 
spruchs; sie müssen deshalb, sei es neben dem 
Versicherungsanspruch, sei es ohne ihn, ausdrück- 
lich gepfändet und überwiesen werden. Ihre Pfän- 
dung und Überweisung löst Gestaltungsrechte des 
Vollstreckungsgläubigers hinsichtlich des Versiche- 
rungsvertrages nicht aus. 


II. Die Gestaltungsrechte 
Die Gestaltungsrechte sind: a) das Kündigungs- 
recht (§ 165 VVG.), b) das Umwandlungsrecht 
(8 174 VVG), c) das Recht auf Einräumung und 
(soweit die Einräumung widerruflich geschah) auf 
Widerruf einer Begünstigung ($ 166 VVG.). 


B. Die Einzelvollstreckung in die Rechte 
des Versicherungsnehmers 


Für die Pfändbarkeit der Rechte des Versiche- 
rungsnehmers aus dem Lebensversicherungsver- 
trage gilt folgendes: 


I. Die Pfändung des Versicherungs- 
anspruchs 


1. Der Grundsatz: Der Anspruch auf die 
bei Eintritt des Versicherungsfalles zu leistende 
Kapital- oder Rentenzahlung ist grund- 
sätzlich pfändbar. Die Pfändung erfolgt gemäß 
$ 829 ZPO. Mit der Überweisung erlangt der Gläu- 
biger das Recht, die Forderung einzuziehen (8 836 
ZPO.). Daraus ergibt sich jedoch nur, daß der Pfän- 
dungsgläubiger im Umfange des Gläubigerrechts 
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des Versicherungsnehmers (also unter Berücksichti- 
gung bestehender Abtretungen, unwiderruflicher 
Begünstigungen, Verpfändungen und Pfändungen), 
sobald der Versicherungsfall eingetreten ist, das 
versprochene Kapital oder die versprochenen Ren- 
ten, und sobald statt des Kapitals (für die Renten- 
versicherung gilt 8 176 VVG. nicht) der Anspruch 
auf Erstattung der Prämienreserve fällig geworden 
ist, die letztere einziehen darf. 


2. Ausnahmen: In dem Bestreben, die Lebens- 
versicherung einer allgemeinen Regelung der Fami- 
lienfürsorge dienstbar zu machen, hat die neuere 
Gesetzgebung zwei Pfändungsbeschränkun- 
gen eingeführt: 

a) Nach § 3 des Gesetzes über die Altersver- 
sorgung für das deutsche Handwerk vom 
21. Dez. 1938 (RGBl. I, 1900) können Handwerker, 
die mit einer Öffentlichen oder privaten Lebensver- 
sicherungsunternehmung für sich und ihre Hinter- 
bliebenen einen Versicherungsvertrag für den Fall 
des Todes und des Erlebens des 65. oder eines 
niedrigeren Lebensjahres abschließen, je nach der 
Höhe der Lebensversicherung entweder die Ver- 
sicherungsfreiheit oder die Befreiung von der halben 
Beitragsleistung geltend machen. Versicherungsfrei 
(halbversicherungspflichtig) sind Handwerker, wenn 
und solange sie für ihre Lebensversicherung minde- 
stens ebensoviel (halbsoviel) aufwenden, wie sie 
zur Rentenversicherung der Angestellten zu zahlen 
hätten. Ist der Lebensversicherungsvertrag auf die 
Zahlung eines Kapitals gerichtet, so ist außerdem 
erforderlich, daß die Versicherungssumme minde- 
stens 5000 (2500) AM beträgt und daß etwaige Ge- 
winnanteile zur Erhöhung der Versicherungsleistung 
verwendet werden (§§ 4, 5). Weitere Einzelheiten 
darüber, unter welchen Voraussetzungen ein Lebens- 
versicherungsvertrag zur Herbeiführung der Ver- 
sicherungsfreiheit oder Halbversicherung eines 
Handwerkers geeignet ist, ergeben sich aus 8811 
bis 21 der 1. DurchfVO. v. 13. Juli 1939 (RGBl. I, 
1255) und 88 4, 5 der 2. DurchfVO. v. 28. Okt. 1939 
(RGBI. I, 2113). Nach § 22 der 1. DurchfVO. ist bei 
Lebensversicherungsverträgen, wegen deren der 
Handwerker die Versicherungsfreiheit oder Halb- 
versicherung geltend gemacht hat, der Anspruch 
auf Leistung eines Kapitals bis zum Höchstbetrage 
von 10000 AM, der Anspruch auf Zahlung einer 
Rente in dem gleichen Umfange wie Ansprüche auf 
Arbeitsvergütung der Pfändung entzogen. Zu be- 
achten ist, daß auch bei Halbversicherung der volle 
Satz von 10000 An gilt. 

b) Eine weitere Pfändungsbeschränkung hat die 
LohnpfändVO. 1940 (RGBl. I, 1451) für in Geld 
zahlbare Renten gebracht, die auf Grund von Ver- 
sicherungsverträgen gewährt werden. Waren näm- 
lich diese Verträge zur Versorgung des Ver- 
sicherungsnehmers oder seiner unterhalts- 
berechtigten Angehörigen eingegangen, so sind 
die Renten hinsichtlich des Pfändungsschutzes dem 
Arbeitseinkommen gleichgestellt (8 2 Nr. 2 Lohn- 
pfändVO.). Für sie gelten also die Freigrenzen des 
§ 5 LohnpfändVO. 


3. Verfahrensfragen. Das Vollstreckungs- 
gericht hat zwar die Pfändungsbeschränkungen von 
Amts wegen zu berücksichtigen. Es darf aber den 
Schuldner vor der Pfändung nicht hören ($ 834 
ZPO.). Deshalb werden ihm die Pfändungsbeschrän- 
kungen vielfach zunächst unbekannt bleiben, und es 
wird der die Pfändungsbeschränkungen begründende 
Tatbestand in der Regel vom Schuldner oder Dritt- 
schuldner im Wege der Erinnerung ($ 766 ZPO.) 
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Zu- 


geltend zu machen und nachzuweisen sein. Die 45 
rückweisung der Erinnerung schließt nicht Se ii 
der Schuldner oder der Drittschuldner ihr Vorma 
gen im Wege einer vom Schuldner gegen den G vn 
biger erhobenen Bereicherungsklage oder et. 
Drittschuldner gegen die Zahlungsklage des 
bigers erhobenen Einwendung wiederholen. 
Ergibt sich — gleichviel ob vor oder nach Ei 
des Versicherungsfalles —, daß der gepfändet, nt 
sicherungsanspruch aus einem Vertrage, feln 
wegen dessen von einem Handwerker Ne ge- 
rungsfreiheit oder Halbversicherung gelten h um 
macht wird, so ist die Pfändung, soweit es 000 AN 
eine Kapitalversicherung von mehr als ne der 
handelt, auf den 10000 %M# übersteigenden je ge- 
Versicherungssumme zu beschränken; bel eine 
ringeren Kapitalversicherung ist der! 
schluß aufzuheben. Anders Tiegt es bei der 
versicherung eines Handwerkers. Denn o 
der Anspruch auf Zahlung der Rente in dem 110 
Umfange wie Ansprüche auf Arbeitswergutan tage 
Pfändung unterworfen. Hier ist also die Rech anid- 
die gleiche wie bei den nach § 2 Nr. 2 1 er- 
VO. dem Arbeitseinkommen gleichgestell — gilt 
sorgungsrenten. Für beide Arten von einge 
folgendes: Ist der Versicherungsfall berei alls es 
treten, läuft also die Rente schon, so sine faſtsan- 
sich nicht um die Beitreibung von Um in 
sprüchen (8 6 LohnpfändVO.) handelt, "Hat der 
bezeichneten Beträge pfandfrei zu lassen, ein AT 
Vollstreckungsschuldner neben der Ren P 
beitseinkommen oder einen weiteren oTa 5 Voll- 


ntritt 


r 
züge zusammenzurechnen. Der unpfänd — zu ent- 
betrag ist in erster Linie dem Einkomm e 
nehmen, das die wesentliche Grundlage h die Vor“ 
haltung des Schuldners bildet. Ändern sic fündbaren 
aussetzungen für die Bemessung des Pn reckungs” 
Teiles des Einkommens, so hat das VO pfän i 
gericht auf Antrag cines Beteiligten 94 Lohnpfand- 
beschluß entsprechend zu ändern (8 ich heraus“ 
VO.). Das gilt auch, wenn sich nachträg]! 
stellt, daß das Vollstreckungsgericht 1 : 
des Pfändungsbeschlusses von falschen sond 
Voraussetzungen ausgegangen War, 5 Schuldne! 
also wenn es nicht gewußt hat, dab kommen 
neben der Rente noch ein Arbeitsein 75 
eine andere diesem gleichgestellte Ren e 
dagegen der Versicherungsfall noc * übel, 
treten, so läßt sich von vornherein noche 
schen, ob der Vollstreckungsschuldn@\ a 
des Versicherungsfalles neben dem. 
die Rente noch Ansprüche haben w iaa s 
$ 7 Nr. 2 LohnpfändVO. vom Vollstrei cind. M 
bei der Pfändung zusammenzurechng fändungsb 
wird das Vollstreckung gierten dame zugrunde 4 
schlusse in der Regel die Annahme uldner 985 
legen haben, daß der Vollstreckung ech noch, 1 


alles beziehen W yerden 
erånderung ein. 


e- 


4. Abtretung und pfa daoia 
Versicherungsnehmer den vw. S 
spruch vor der Pfändung HS n def ir 
geht der Pfändungsbeschluß ins z , 

den Zessionar übergegangenen 
weder ein Pfandrecht noch eine 


gründet. A PE 
5. Unwiderrufliche Begünst!£ 


"E 
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Pfändung, Anders liegt es bei einer Kapitalver- 
czellerung, wenn bei der Pfändung durch Ein- 
umung einer unwiderruflichen Begünsti- 
Fung ($ 15 AVB.) für einen Dritten das Recht, die 
a, Sicherungsleistung zu fordern, sofort begrün- 
et worden war. Denn nach § 168 VVG. steht das 
an auf die Leistung des Versicherers, wenn es 
dem 5 
drej 


Anm, 


m begünstigten Dritten nicht erworben wird, 
ersicherungsnehmer zu. In Frage kommen 
Aue (Prölß 8 168 VVG. Anm. 1, § 167 


Wenn der Begünstigte das Recht dem Verspre- 
chenden enüber Züge est (8 333 BGB.); 
start bei Eintritt des Versicherungsfalls die Um- 
nieh © nicht mehr vorliegen, die der Versicherungs- 
setzte bei Einräumung der Begünstigung voraus- 


lern der Begünstigte vor dem Eintritt des Ver- 
en sfalls verstorben ist und die Begünstigung 
neh dahin auszulegen ist, daß der Versicherungs- 

mer für diesen Fall die Erben des zunächst Be- 


bunstigten als Ersatzbegünstigte hat berufen wollen. 


ae 3,333 BGB. gilt das Recht im Falle der 
tion ıreisung als nicht erworben. Die gleiche Fik- 
nehmen auch für die beiden anderen Fälle anzu- 
so, dag in. Es ist also in allen drei Fällen nicht 
om un das Recht auf die Versicherungsleistung 
tungs "Widerruflich Begünstigten an den Versiche- 
nehmer zurückfiele, sondern so, daß der Nicht- 

b bl lürch den Begünstigten fingiert wird. Des- 
Stets pt bei der unwiderruflichen Begünstigung 
ei Eintritt ge offen, ob diese Begünstigung sich 
Oder op tt des Versicherungsfalls durchsetzen wird, 
SPruchg Sich bei Fälligkeit des Versicherungsan- 
der oder der Prämienreserve ergeben wird, daß 
der u 2 erungsanspruch trotz der Einräumung 
des V K erruflichen Begünsti me als in der Hand 
Sei dieger | erungsnehmers verblieben anzusehen ist. 
Versiche, Rechtslage kann es für den Gläubiger des 
r ngsnehmers seinen guten Sinn haben, 

x Unwiderruflichen Begünstigung in den Ver- 
er Anspruch als einen solchen des Versiche- 
au A 15 4/8 zu vollstrecken (a. A. Prölß, Anm. 8 
zug die Pfä d der bei unwiderruflicher Begünsti- 
solche 1 dung für vollkommen wertlos erachtet). 
Wenn ——.— Vollstreckung geht dann nicht ins Leere, 
Antritt o KT der drei Fälle nach der Vollstreckung 
pb in De Schon vor der Vollstreckung eingetreten 
en kingiert der Nichterwerb durch den Begünstig- 
per aus 777 Wird. Hat z. B. der Versicherungsneh- 
Sgüngtieteigebigkeit seine Ehefrau unwiderruflich 
D Seht di und wird danach die Ehe geschieden, 
nen or der Scheidung gegen den Versiche- 
giussansprst ausgebrachte Pfändung des Versiche- 
e Perun Pruchs einer späteren Verfügung des Ver- 
bens Base mers über den Versicherungsanspruch 
En..acht wi als wenn sie nach der Scheidung aus- 
wel au ag War die unwiderruflich begünstigte 
geh der Er namentlich bezeichnet, so gilt zwar, 
Un t, Nunmen C lerungsnehmer eine neue Ehe ein- 
Reden up die zweite Frau ohne weiteres als 
deckt auf dich begünstigt. Sie erwirbt aber das 
des r 1907 Versicherungsleistung nur unbeschadet 
> Vollstre Eheschließung erworbenen Pfandrechts 


ekungsgläubigers. 


des 
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Gestaltungsrechte 
Undsatz. Außerordentlich umstritten 


e Pfändung und Überweisung des Ver- 
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sicherungsanspruchs auf die drei Gestaltungsrechte 
einwirkt. Dabei handelt es sich insbesondere um 
drei Fragen: Erstreckt sich die Pfändung und Über- 
weisung des Versicherungsanspruchs ohne weiteres 
auf die Gestaltungsrechte? Können, soweit eine 
solche Erstreckung nicht stattfindet, die Gestaltungs- 
rechte neben dem Versicherungsanspruch oder gar 
ohne ihn besonders gepfändet und überwiesen wer- 
den? Inwieweit bedarf es nach der Beschlagnahme 
des Versicherungsanspruchs zur Ausübung der Ge- 
staltungsrechte des Zusammenwirkens von Versiche- 
rungsnehmer und Vollstreckungsgläubiger? 

Nach § 857 Abs. 1, § 851 Abs. 1 ZPO. sind Ver- 
mögensrechte der Pfändung nur insoweit unter- 
worfen, als sie übertragbar sind. Die Übertragbarkeit 
von Rechten, die nicht Forderungen sind, insbeson- 
dere also von Gestaltungsrechten, ist in § 413 BGB. 
geregelt. Allgemein anerkannte Normen für die Aus- 
legung des § 413 BGB. hat bisher weder die Wis- 
senschaft noch die Rechtsprechung herausgebildet. 
Es sei hierzu auf die einander vielfach widerspre- 
chenden Ausführungen bei v. Tuhr (Allgem. Teil 
des BGB. I S. 225), Hellwig (Lehrbuch des Zivil- 
prozeßrechts I S. 200), Planck-Siber (8 399 BGB. 
Anm. 1b), Kreß (Schuldrecht S. 534), Palandt 
(§ 413 BGB. Anm.3) verwiesen. Immerhin herrscht 
über folgendes im wesentlichen Übereinstimmung: 

Spaltet sich ein Forderungsrecht durch Abtretung 
von einem fortbestehenden Schuldverhältnisse ab, 
so gehen die Gestaltungsrechte, die lediglich das 
Schicksal der Forderung betreffen — soweit sie sich 
nicht der Zedent bei der Abtretung vorbehält —, 
ohne weiteres mit auf den Zessionar über. Dagegen 
verbleiben dem Zedenten die Gestaltungsrechte, 
durch deren Ausübung der Zessionar in den Orga- 
nismus des beim Zedenten verbliebenen Schuldver- 
hältnisses eingreifen würde. So kann der Zessionar 
einer Kaufpreisforderung zwar diese kündigen, 
aber er kann nicht den Kaufvertrag wegen eines 
dem Zedenten beim Kaufabschlusse unterlaufenen 
Irrtums anfechten. Der Zessionar einer Mietzins- 
forderung kann nicht den Mietvertrag kündigen. 
Diese Gestaltungsrechte verbleiben vielmehr dem 
Zedenten und können von ihm ohne jede Mitwirkung 
des Zessionars geltend gemacht werden. Der Zedent 
kann den Zessionar zur Ausübung der Gestaltungs- 
rechte zwar bevollmächtigen; aber er kann die 
Rechte nicht dadurch auf den Zessionar übertragen, 
daß er sie, sei es neben der Forderung, sei es ohne 
diese, dem Zessionar ausdrücklich abtritt. Denn sie 
sind untrennbare Bestandteile des Schuldverhält- 
nisses, dessen Gestaltung sie dienen. 

Für die Zwangsvollstreckung ergibt sich daraus 
folgendes: Spaltet sich ein Forderungsrecht durch 
Pfändung von einem fortbestehenden Schuldverhält- 
nisse ab, so werden die Gestaltungsrechte, die den 
Organismus des beim Vollstreckungsschuldner ver- 
bliebenen Schuldverhältnisses betreffen, von dem an 
der gepfändeten Forderung begründeten Pfandrechte 
nicht ergriffen, und sie können auch nicht neben 
der Forderung besonders gepfändet und überwiesen 
werden. So erstreckt sich die Pfändung des Miet- 
zinsanspruchs nicht auf die Befugnis des Vermieters, 
das Mietverhältnis zu kündigen (Reichel: ZZ P. 
38, 248), und es kann das Kündigungsrecht auch 
nicht allein oder neben dem Mietzinsanspruch be- 
sonders gepfändet werden. Ebensowenig umfaßt die 
Pfändung des Anspruchs auf Übergabe und Über- 
eignung der Kaufsache das Wandlungs-, Minde- 
rungs- oder Rücktrittrecht des Käufers, und es kann 
keines dieser Rechte, auch nicht neben dem Haupt- 
rechte, selbständig gepfändet werden. 
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Betrachtet man von solchen Gesichtspunkten aus- 
gehend die drei Gestaltungsrechte des Versiche- 
rungsnehmers, so ergibt sich folgendes: 


2. Das Kündigungsrecht nach der Pfändung 
($$ 165, 168 VVG., § 6 AVB). 

a) Allgemeines. 

aa) Sind laufende Prämien zu entrichten, so kann 
der Versicherungsnehmer das Versicherungs- 
verhältnis jederzeit für den Schluß der laufenden 
Versicherungsperiode kündigen. Bei einer Kapital- 
versicherung für den Todesfall mit gewisser Lei- 
stungspflicht des Versicherers gilt dies auch dann, 
wenn die Prämie in einer einmaligen Zahlung be- 
steht. Durch die Kündigung erlischt das Versiche- 
rungsverhältnis mit dem Schlusse der laufenden 
Versicherungsperiode, sofern nicht nach § 6 AVB. 
das Erlöschen früher erfolgt. Damit hört die Ver- 
pflichtung des Versicherungsnehmers zur Zahlung 
laufender Prämien auf. War die Prämie für einen 
Zeitraum von drei Jahren bezahlt (§ 173 VVG.), 
so hat bei Kapitalversicherungen für den Todesfall 
mit gewisser Leistungspflicht des Versicherers der 
Versicherer den Betrag der auf die Versicherung 
entfallenden Prämienreserve zu erstatten (8 176 
VVG.). Diese Rückvergütung wird fällig in dem 
Zeitpunkte, auf den die Kündigung wirkt. Gegen- 
stand der Kündigung ist hiernach die Aufhebung 
des Vertragsverhältnisses als solchen. Daß eine 
Rückvergütung fällig wird, ist eine — nicht in jedem 
Kündigungsfalle eintretende — Folge der Auflösung 
des laufenden Vertrages. 


bb) Wird der Versicherungsanspruch ab- 
getreten, so bleibt der Versicherungsnehmer Ver- 
tragspartei, insbesondere Schuldner der Prämien, 
Träger der Obliegenheiten des Versicherungsneh- 
mers und Empfänger der Willenserklärungen des 
Versicherers. Wollte man dem Zessionar das 
Kündigungsrecht einräumen, so würde man 
ihm die Ausübung eines Gestaltungsrechts ermög- 
lichen, dessen Wirkungen in den Organismus des 
beim Versicherungsnehmer verbliebenen Schuldver- 
hältnisses eingreifen. Das widerspräche den allge- 
meinen Grundsätzen des bürgerlichen Rechts. 
Gleichwohl billigte die herrschende Meinung (Prölß, 
Anm. 1 zu $165 VVG. Anm. 7 zu 815 AVB.; 
Bruck-Dörstling, Anm. 5 zu § 6, Anm. 41 zu 
$ 15 AVB.) dem Zessionar das Kündigungsrecht zu. 
Sie stützte sich dabei auf das Urteil des RG. vom 
8. April 1907 (VA. 1908, 14 Nr. 357 = LZ. 1907, 
437). In ihm handelte es sich um folgendes: Der 
Versicherungsnehmer A. hatte seinem Gläubiger B. 
zur Sicherung von Darlehnsschulden seine Lebens- 
versicherungspolice abgetreten. B. hatte die Ver- 
sicherung gekündigt. Die Kläger machten als Erben 
des A. geltend, B. habe durch die Kündigung gegen 
die Pflichten verstoßen, die ihm auf Grund des 
Sicherungsübereignungsvertrages gegenüber A. ob- 
gelegen hätten. Die Folge sei gewesen, daß die Klä- 
ger bei dem bald darauf eingetretenen Tode des 
A. um die Versicherungssumme gekommen seien. 
Bei der Würdigung der deshalb von den Klägern 
gegen B. erhobenen Schadensersatzansprüche hat 
das RG. nun allerdings ausgesprochen, nach dem 
Inhalte der Abtretungsurkunde sei die „Police“ von 
A. vorbehaltlos an B. abgetreten worden. Wenn dies 
auch nur sicherungshalber geschehen sei, so sei 
doch B. nach außen hin, insbesondere dem Ver- 
sicherer gegenüber, „vollberechtigter Inhaber der 
Police“ geworden. Freilich habe er von der ihm 
dadurch gegebenen Möglichkeit, über die Ansprüche 
aus der Police zu verfügen, im Innenverhältnisse zu 


A. nur nach Maßgabe des Sicherungsübereignung® 
vertrages Gebrauch machen dürfen. Inkrafl 
Das Urteil v. 8. April 1907 ist vor dem 2 ie 
treten des VVG. ergangen. Damals war N Ai 
bis zum Inkrafttreten des BGB. nen ane 5 
schauung, man könne durch Übereignung then der 
pfändung des Policenpapiers die Gesamt deren 
Rechte des Versicherungsnehmers auf einen wunden 
übertragen oder ihm verpfänden, schon EN von 
(RGZ. 51, 83). Immerhin spricht das Urtel 17 — 
Übereignung der Police, wo wir Abtretung s macht 
sicherungsanspruchs sagen würden, und Lerslehe 
den Zessionar statt zum Gläubiger dere ber der 
rungsanspruchs zum vollberechtigten In gt 
Police. Jedenfalls hat das RG. die Problematik 
Falles nicht in der Frage gesehen, ob 
des Versicherungsanspruchs durch di an 
des Versicherungsvertrags in den Orgamwertrags⸗ 
beim Versicherungsnehmer verbliebenen t 
verhältnisses eingreifen darf. Es ersehen 
haft, ob das RG. an nem danial einge 
Standpunkte heute festhalten würde. h ge- 
Die ende Praxis hat viel Wige person. 
kunden, der im wesentlichen mit der 109 wurde 
lichkeit des Kündigungsrechts begrun bem. zu 
(Übersicht bei Bruck-Dörstling, lich ist d 
88 5—7 AVB. Anm. 8). Höchstperson Das ergibt 
Kündigungsrecht nun allerdings nicht. andlung im 
sich aus seiner noch darzulegenden Beni 
Konkurse des Versicherungsnehmefs. © verweht, 
Grund, der dem Zessionar die Kündigung a unselb- 
liegt darin, daß das Kündigungsrech echt ist, das 
ständiges, akzessorisches Gestaltungs! herungsneh” 
von dem Organismus des beim Versie josgelöst 
mer verbliebenen Schuldverhältnisses MIT, 1 
werden kann. Bruck-Dörstling des Zessional® 
AVB.) bejahen das Kündigungsrecht de er Zes 
mit dem Hinzufügen, es sei Tatfrag® 7 terlassun 
sionar dem Zedenten gegenüber ZUN n Versich® 
der Kündigung verpflichtet sei. Für de ges Z 
rungsnehmer, der durch einen Über 
nars sein Versicherungsverhältnis iie 5 
darin ein magerer Trost. In Wahrheit iche niemä 
umgekehrt: Der Zessionar ist als A Tatfrage Se 
zur Kündigung legitimiert, und es 1 gegenüne! 
der Varsichfrönßsnehmet dem 2 iet alen 
zur Kündigung verpflichtet ist. Letztere" sdrück pre 
dann der Fall, wenn bei der Abtretung der 2 
oder stillschweigend vereinbart u rsicherungs . 
nar seine Befriedigung aus dem Wersicherun ie 
spruche nicht erst bei Eintritt des so rch 17 
falles finden solle, sondern alsbald au vom Versie 
Kündigung des Vertragsverhältnisses ämienres@® 
rungsnehmer fällig zu machenden 
In besonderen Fällen wird in dem 
trage zugleich die stillschweigend, 
Vollmacht zur Kündigung an den 
werden können. perdi Beri. ls 
Versicherungsanspruchs wird IE ten fio 
besonders ernie n eih daß die Beteiligt der Pf 
baldige Befriedigung des Zessiond pd 
mienreserve beabsichtigt hätten. Rücksicht Amer, 
Jedenfalls empfiehlt es sich mi icherungsnie, aus- 
herrschende Praxis 9 ver hs 
bei der Abtretung des Versie Enar 21 
drücklich eien, ob der es l Das ersch 
gung des Vertrages befugt u 5 
auch im Hinblick auf § 13 A 40 
8 13 AVB. darf der Versicherer ansehen „ zu 
Versicherungsscheins als berechti une jn 
alle Ansprüche aus dem, i gleist 
verfügen, insbesondere die Versiche 
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Empfang zu nehmen. Bruck-Dörstling (Anm. 4 
‚3 13 AVB.) rechnen zu diesen „Ansprüchen“ 
u das Kündigungsrecht, obwohl nach strengem 
achgebrauche Gestaltungsrechte nicht zu den 
kan üchen zu zählen sind. Andererseits wird aner- 
y nt, daß der Versicherungsschein ein über den 
Go herungsanspruch ausgestellter Schuldschein ist 
Na 51, 83; 66, 158 gegen KG.: HRGZ. 23, 214) 
sche a deshalb das Eigentum am Versicherungs- 
SAR gemäß § 952 BGB. mit der Abtretung des 
5 leherungsanspruchs auf den Zessionar übergeht. 
daß g ersicherungsnehmer läuft also die Gefahr, 
Be Zessionar den Versicherungsschein von ihm 
Zessı. erlangt und daß der Versicherer eine vom 
Chen onar unter Vorlegung des Scheins ausgespro- 
Wird ündigung als wirksam ansieht. Deshalbi 
Deda Versicherungsnehmer bei der Abtretung 
er sj Mäßigerweise prüfen, ob es geboten ist, daß 
den Al zumal bei einer Sicherungsabtretung — 
Ausbau, inbesitz oder den Mitbesitz des Scheins 
ei a Für den Versicherer empfiehlt es sich, 
die St vom Zessionar ausgehenden Kündigung 
erforsep ungnahme des Versicherungsnehmers zu 
Rhaberki. Denn es ist äußerst zweifelhaft, ob die 
Außer p ausel des § 13 AVB. den Versicherer 
Rhe Verfügungen des Zessionars über den 
Gesta, ungsanspruch auch bei der Ausübung von 
ungsrechten durch den Zessionar deckt. 
släudigündigung durch den Pfändungs- 
a) Die 4 
verde Anwendung der für die Abtretung des 
auf n egsanspruchs angestellten Erwägungen 
Pruchs Fall der Pfändung des Versicherungsan- 
ubj,, Müßte dazu führen, dem Vollstreckungs- 


l . 
auch nach a. Kündigungsrecht zu versagen. Denn 


"spruch, Weitergehende Rechte am Versicherungs- 
anders nich herrschende Praxis hatte sich 
AS oben schieden. Wiederum unter Berufung auf 
Bab sie erwähnte Urteil des RG. v. 8. April 1907 
andungsgläubiger das Kündigungs- 
hm neben dem Versicherun ssanspruche 
8 üs neben dem Recht auf die Prämien- 
Apen Worguntdigungsrecht ausdrücklich über- 
M B. Am Sl war (Bruck-Dörstling 8 15 
wekung in 6, 63; Niewisch, „Die Zwangsvoll- 
Ssvertra 1 die Rechte aus einem Lebensversiche- 
; 5.37). Sie ließ sich dabei auch nicht 
gung beirren, daß ähnlich liegende 
is vom Gesetzgeber, teils von der 
"i andelt werden. So berechtigt z. B. 
K * und Überweisung des Anspruchs auf 
den Mende ‚dem Schuldner als Uberschuß aus 
un Ola Ye Rechnung zukommt (8 357 HGB.), 
sch igen, nicht, den Laufrechnungsvertrag zu 
Ol ters am a Pfändung des Anteils des Gesell- 
iger „u. sellschaftsvermögen ermächtigt den 
z ündigung der Gesellschaft nur auf 
blog ” Und a ausdrücklichen Vorschrift des 8 725 
Hop Vorläugen nur dann, wenn der Schuldtitel nicht 
5 66 eee ist (vgl. auch 8 135 
fel bes eUe Recht hat alle hier bestehenden 
1 decheeiligt. In der VO. zur Vereinheitlichung 
0 ner VertrVers. v. 19. Dez. 1939 (RGB! 
Schpostimark o im 4. Abschnitt Art. III unter 2 für 
Usse an und den Reichsgau Sudetenland im An- 
Die 1, > 149 Abs. 2 ÖstVVG. bestimmt: 


eine erwert f, 5 
m] tung gepfändeter Ansprüche aus 
a erfoigt durch 
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Überweisung zur Einziehung. Diese ermächtigt 
den betreibenden Gläubiger insbesondere, namens 
des Verpflichteten das Versicherungsverhältnis zu 
kündigen. 


Damit ist anerkannt, daß das, was in den einge- 
gliederten Gebieten nun gilt, im Altreich rechtens 
war und ist. Der Gläubiger, dem der Versicherungs- 
anspruch überwiesen worden ist, kann also das Ver- 
sicherungsverhältnis kündigen, ohne daß es einer 
ausdrücklichen Pfändung und Überweisung des 
Kündigungsrechts oder des Anspruchs auf die Prä- 
mienreserve bedürfte (a. A. Pro IB s, 8 165 VVG. 
Anm. 1, § 15 AVB. Anm. 8, der daran festhält, daß 
neben dem Versicherungsanspruche das Recht auf 
Kündigung ausdrücklich gepfändet und überwiesen 
sein müsse). 

ec) Fürden Gesetzgeber wärezuerwägen, 
ob in Übereinstimmung mit dem in § 725 BGB., 
$ 135 HGB., $ 166 GenG. zum Ausdrucke gekom- 
menen Rechtsgedanken die Ausübung des Kündi- 
gungsrechts davon abhängig gemacht werden soll, 
daß der Schuldtitel nicht bloß vorläufig vollstreck- 
bar ist. 

dd) Die gesetzliche Anerkennung des Kündigungs- 
rechtes des Pfändungsgläubigers bringt eine ge- 
wohnheitsrechtliche Entwicklung zum Abschlusse, 
die ihre wirtschaftliche Begründung darin findet, 
daß die Rückkaufsfähigkeit der Police es ermög- 
licht, den in der Versicherung steckenden Vermö- 
genswert vor Eintritt des Versicherungsfalles zu 
einem festen Tageskurse zu realisieren. "Tatsächlich 
sind die Belange des Pfändungsgläubigers bei der 
Vollstreckung in einen Lebensversicherungsanspruch 
ganz andere als z. B. bei der Vollstreckung in einen 
Mietzinsanspruch. Wollte und dürfte der Pfändungs- 
et den Mietvertrag kündigen, aus dem der 
von ihm gepfändete Mietzinsanspruch fließt, so 
würde er den Ast absägen, auf dem er sitzt. Ge- 
lingt es ihm dagegen, durch die Kündigung des 
Lebensversicherungsvertrages den Anspruch auf die 
Prämienreserve fällig zu machen, so kann er auf 
(Teil-) Befriedigung rascher hoffen, als wenn er 
den Eintritt des Versicherungsfalles abwarten 
müßte. 

Freilich versagt diese Erwägung in allen den 
Fällen, in denen die Kündigung nicht einmal zu 
einer teilweisen Befriedigung des Gläubigers führen 
würde; nämlich dann, wenn die Versicherung nicht 
rückkaufsfähig ist oder wenn über den Versiche- 
rungsanspruch bereits durch Abtretung, Verpfän- 
dung, Pfändung oder Erteilung einer unwiderruf- 
lichen Begünstigung vollständig verfügt ist. Ge- 
stattet man dem Vollstreckungsgläubiger eine nicht 
rückkaufsfähige Versicherung wirksam zu kündigen, 
so ist die Folge, daß der Versicherungsnehmer die 
bisher gezahlten Prämien ersatzlos verliert, der 
Vollstreckungsgläubiger aber leer ausgeht. Kündigt 
der Vollstreckungsgläubiger in der Absicht, den 
Versicherungsnehmer um den in den gezahlten Prä- 
mien steckenden Wert zu bringen, so macht schon 
nach der bisherigen Rechtsprechung die Sitten- 
widrigkeit dieses Zwecks die Ausübung des Kündi- 
gungsrechts nichtig, ohne daß es auf die Kenntnis 
des Versicherers von der Sittenwidrigkeit ankommt 
(RGZ. 142, 410; 154, 99). Wie sich die Praxis mit 
den Fällen auseinandersetzt, in denen der Pfän- 
dungsgläubiger eine nicht rückkaufsfähige Versiche- 
rung in Unkenntnis der Sach- und Rechtslage arglos 
kündigt, ist aus dem Schrifttum nicht zu ersehen. 
Ein gesunder Wirklichkeitssinn wird das Kündi- 
gungsrecht des Überweisungsgläubigers auf die 
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Fälle beschränken dürfen, in denen es der Befriedi- 
gung des Gläubigers zu dienen vermag. Deshalb ist 
die Kündigung einer nicht rückkaufsfähigen Ver- 
sicherung durch den Vollstreckungsgläubiger grund- 
sätzlich als unwirksam anzusehen. 

ee) War der Versicherungsanspruch bei 
der Pfändung voll abgetreten, so geht die Pfän- 
dung ins Leere. Es entsteht weder ein Pfandrecht, 
noch wird der Anspruch des Zessionars verstrickt. 
Deshalb fehlt es in diesem Falle dem vermeintlichen 
Vollstreckungsgläubiger an der Aktivlegitimation 
zur Kündigung. War der Versicherungsanspruch 
teilweise abgetreten, so beschränkt sich dement- 
sprechend das Kündigungsrecht des Vollstreckungs- 
gläubigers auf den dem Versicherungsnehmer ver- 
bliebenen Teil. 

ff) Steht bei der Pfändung der Versicherungs- 
anspruch infolge einer unwiderruflichen Be- 
günstigung ($ 15 AVB.) einem Dritten zu, so 
Kann zwar, wie oben dargelegt worden ist, eine 
gegen den Versicherungsnehmer durchgeführte 
Pfändung von Erfolg sein, falls nämlich einer der 
drei Fälle eintritt, in denen der Nichterwerb des 
Versicherungsanspruchs durch den Versicherungs- 
nehmer fingiert wird. Solange bis ein solcher Fall 
eintritt, ist jedoch davon auszugehen, daß der Ver- 
sicherungsanspruch bei der Pfändung zum Vermögen 
des Begünstigten gehörte. Der Vollstreckungsgläu- 
biger kann also nur kündigen, nachdem entweder 
der Begünstigte das Recht zurückgewiesen hat, oder 
die Umstände weggefallen sind, von denen der 
Versicherungsnehmer bei Erteilung der Begünsti- 
gung ausging, oder der Begünstigte verstorben ist, 
ohne daß seine Erben als ersatzweise berufen zu 
gelten haben. 

Ebenso dürfte der Umstand, daß der Rückkaufs- 
wert der Versicherung durch vorgehende Pfän- 
dungen oder Verpfändungen bereits voll aufgezehrt 
wird, das Kündigungsrecht des Pfändungsgläubigers 
ausschließen. 

gg) Nirgends behandelt ist bisher die Frage, ob 
der Vollstreckungsgläubiger berechtigt ist, die Ver- 
sicherung ganz zu kündigen, wenn eine nach 8 6 
AVB. zulässige teilweise Kündigung zu seiner 
Befriedigung ausreicht. Nach § 803 ZPO. darf die 
Zwangsvollstreckung nicht weiter ausgedehnt wer- 
den, als zur Befriedigung des Gläubigers und zur 
Deckung der Kosten der Zwangsvollstreckung er- 
forderlich ist. In diesem Rahmen hat sich auch die 
Überweisung ($ 835 ZPO.) zu halten. Wird dem 
Pfändungsgläubiger ein Versicherungsanspruch 
überwiesen, dessen Prämienreserve seine Ansprüche 
übersteigt, so führt die sinngemäße Anwendung 
dieser Vorschriften dahin, daß der Pfändungsgläu- 
biger die Versicherung nur zu dem Teile kündigen 
darf, dessen Prämienreserve zur Deckung seiner 
Ansprüche benötigt wird. 

c) Trotz der grundsätzlichen Anerkennung des 
Kündigungsrechtes des Vollstreckungsgläubigers 
bleibt die Frage offen, ob das Pfändungs- 
pfandrecht am Versicherungsanspruche 
das Kündigungsrecht des Versicherungs- 
nehmers ausschließt oder von der Zustimmung 
des Vollstreckungsgläubigers abhängig macht. Es 
wird allgemein anerkannt, daß, wenn die gepfändete 
Forderung Bestandteil eines weitergreifenden Schuld- 
verhältnisses ist, durch die Pfändung der Forderung 
die Verfügung des Schuldners über das Schuld- 
verhältnis nicht ausgeschlossen wird, auch wenn sie 
die gepfändete Forderung beeinflußt. So kann der 
Vermieter das Mietverhältnis kündigen, auch wenn 
ein Dritter seinen Anspruch gegen den Mieter auf 
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Be a as gleiche 
Zahlung des Mietzinses gepfändet hat. Das 87 
gilt für den Angestellten, dessen Dienstbezuge 25 
pfändet sind ($ 832 ZPO.; Jonas-Pohle der 
ZPO. Anm. VI 2). Dementsprechend darf au ber- 
Versicherungsnehmer trotz der Pfändung un Kündi- 
weisung des Versicherungsanspruchs ie Zwar 
gungsrecht des 8 165 VVG. ausüben, und ie 
ohne Mitwirkung des Pfändungsgläubigers a Jer 
gegenteilige Auffassung würde dazu führen, s 
Pfändungsgläubiger den Versicherungsneh halten 
der dessen Willen am Vertragsverhältnisse les + 
und zum Schuldner von Folgeprämien br 
könnte. Ein solcher Eingriff in den Organ Sandung 
Schuldverhältnisses wird weder durch die Han 
noch durch die Überweisung des . 
anspruchs gedeckt. Die herrschende 
(Prölß § 165 VVG. Anm. 1) will unter del 
auf § 1276 BGB. den Versicherungsnehmer Zustim- 
Ausübung des Kündigungsrechts an Ts 
mung des Pfändungsgläubigers binden. icht das 
sicht dabei, daß durch die Kündigung dern das 
gepfändete Recht aufgehoben wird, see R 
Schuldverhältnis, aus dem das gepfände ger Ver- 
erwachsen war. Das gepfändete Recht en nur 
sicherungsanspruch) bleibt vielmehr beste — 
hat dieses Recht von dem Zeitpunkte ae künf- 
die Kündigung wirksam wird, nicht ui 5 
tigen Anspruch auf die Versicherungsst A 
dern den fälligen Anspruch auf die Prämie eherung 
zum Gegenstande. War die gepfändete = ; 
nicht rückkaufsfähig, so fällt der Pfänduf herungs” 
ger infolge der Kündigung des 90 > 
nehmers freilich aus. Das beruht Je herein wert 
daß der gepfändete Anspruch von VOM ungsgläu 
los war und die Erfolgsaussicht des 1 - 
bigers nur darin bestand, daß entwe herung 
sicherungsfall eintreten oder die Versie ; Versiche- 
weitere Prämienzahlungen seitens ange werde. 
rungsnchmers einen Rückkaufswert erla rch Fort 
Darauf, daß der Versicherungsnehmer Aufrecht er 
zahlung der Prämien die Versicherung 7 s Gläu 
halte und dadurch die Erfolgsaussichtet s jäubiger 
bigers verbessere, hat der Pfändung m. 6 
keinen Anspruch (Bruck-Dörstling andungs⸗ 
zu § 15 AVB). Deshalb kann sich u ki versiche 
gläubiger auf die Nichtigkeit eler ee nicht un. 
rungsnehmer ausgesprochenen Kündigt ing sitte! 
Door 5 die Kündig! der 
der Begründung berufen, daß die Vereite 
widrig gewesen sei, weil sie die . 
Zwangsvollstreckung bezweckt habe. dung des er 
d) Nach § 177 VVG. löst die Pfändung Dritte 
s er x ittsrec ce 
sicherungsanspruchs ein Eintr] Z 


peruiung 


i Mon at 
aus. Der Eintritt des Dritten erfol -= nur innen 
an den Versicherer. Die Anzeige ka A Eintr at 


Erklärt der Dritte fristgemäß den sie 
sich die Frage, welche Bedeutung ecandigun 
Vollstreckungsgläubiger erklärten 4 
Vertragsverhältnisses zukommt. die 
kann der Vollstreckun sgläubiger fenden 
jederzeit auf den Schluß des m sich 
rungsjahres oder innerhalb des en 
mit Frist von 3 Monaten auf dei versichen yun 
ganz oder teilweise kündigen. Das di r 
jahr ist der Zeitraum, nach Ne sich 2. E., lau. 
der Jahresprämien erfolgt. Deckt lstree ungsi 
dem Kalenderjahr, so kann der Vo fündunß® läßt 
biger, wenn er dein Versicherer 7 zust A 
Überweisungsbeschluß am 31. De 'gündig™” yer 
und ihm noch am selben Tage N tlösung 
Vertragsverhältnisses erklärt, die Au 
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Magsverhältnisses und die Fälligkeit der Prämien- 
e noch zum Jahresschlusse, also innerhalb 
jp iger Stunden, herbeiführen (Bruck-Dörst- 
Mig? Anm. 10 zu § 3, Anm. 15 zu §5 AVB). 
Kin te in einem solchen Falle der Eintretende die 
Bindigung gegen sich gelten lassen, so würde sein 
Die tsrecht illusorisch sein. Das Eintrittsrecht des 
a ten bezweckt, die Härten zu mildern, die für den 
Ber cherungsnehmer, seine Angehörigen und die 
dag ssberechtigten sich dadurch ergeben können, 
vert der Vollstreckungsgläubiger den Versicherungs- 
wE in rücksichtsloser Weise liquidiert. Die 
Samkeit einer vom Vollstreckungsgläubiger aus- 
7 enen Kündigung muß also solange in der 
eine ebe bleiben, bis sich herausstellt, ob es zu 
kr 1 wirksamen Eintritt des Dritten in den Ver- 
Kin Ommt. Tritt der Dritte ein, so erweist sich die 
Wirk Sung des Vollstreckungsgläubigers als un- 
vgl m (a. A. Prölß 3, Anm. 2d zu § 177 VVG.; 
3 v. Laun, „Das Eintrittsrecht in der Le- 
Sich ersicherung“ S. 71). Schwierigkeiten ergeben 
den Sr dadurch, daß die Frist zum Eintritte auf 
der pja Punkt abgestellt ist, an dem der Dritte von 
sichere ndung Kenntnis erlangt hat. Solange der Ver- 
erlangt micht weiß, wann der Dritte diese Kenntnis 
ob de At, kann er nicht abschließend beurteilen, 
Wir 4 Schwebezustand beendet ist. Der Versicherer 
o in jedem Falle, ehe er die Prämienreserve 
ündigenden Vollstreckungsgläubiger aus- 
Zu prüfen haben, ob er noch mit dem wirk- 
Zweifel füntritte des Dritten zu. rechnen hat. In 
E ällen wird sich die unmittelbare Fühlung- 
von 1 dem Dritten darüber empfehlen, wann er 
‚3 o fändung Kenntnis erlangt hat. Nach § 11 
vom patz 1 AVB. kann der Versicherer überdies 
daß die dungsgläubiger den Nachweis verlangen, 
St Die p {St zum Eintritt des Dritten verstrichen 
Sichere, Ahaberklausel ($ 13 AVB.) würde den Ver- 
cken gegenüber dem eintretenden Dritten nicht 
alls er den Rückkaufswert vor Ablauf der 
an den kündigenden Vollstreckungs- 
f ausgeschüttet hätte. 


Wo e Umwandlung nach der Pfändung (8 174 
Win 5 AVB), 
Stelle q, die Umwandlung verlangt, so tritt an die 

3 vereinbarten Kapital- oder Rentenbetrages 
we der sich als Leistung des Versicherers 
er die auf die Versicherung entfallende 
Aud. Der — als einmalige Prämie angesehen 
„eh also zipo uch des Versicherungsnehmers setzt 
fich ungen efnmäßig herab; dafür wird der Ver- 
IR Snehmer von der weiteren Prämienzahlung 


t 

P persicherungsanspruch abgetreten, ko 
ur VVG errschende Lehre (Prölß, Anm. 1 zu 
. dem Bruck-Dörstling, Anm. 8 zu 8 5 
Das wi neuen Gläubiger das Umwandlungsrecht 
die derspricht den allgemeinen Grundsätzen. 
nen nicht „Kung der Umwandlung beschränkt 

4 en auf den Zessionar übergegange- 
0 en. Sie greift vielmehr in den Organis- 
st Versiehertragsverhältnisses ein, dessen Träger 


au nicht e keungsnehmer verblieben ist. Uberdies 
tu, der g “ennbar, welchen Vorteil der Zessionar 
Wangspilicht wandlung haben würde. Denn die Lei- 
dunddlung t des Versicherers erfährt durch die Um- 
(erbt der Pat Herabsetzung, ohne daß der Zeit- 
Fuck. p lligkeit der Leistung vorverlegt würde 
denso rstling, Anm. 23 zu $5 AUB). 
"Ch die Würde auch der Pfändungsgläubiger 


mwandlung sich eines Ubergriffs in den 
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Organismus des Vertragsverhältnisses schuldig 
machen, der ihm zudem keinen Nutzen brächte. 
Deshalb darf der Versicherungsnehmer trotz der 
Pfändung und Überweisung des Versicherungsan- 
spruches ohne Zustimmung des Pfändungsgläubi- 
gers die Umwandlung der Versicherung in eine 
prämienfreie verlangen. Der Pfändungsgläubiger da- 
gegen ist, selbst nachdem ihm der Anspruch über- 
wiesen ist, zu diesem Verlangen nicht berechtigt. 
Im Gegensatze hierzu gibt die herrschende Meinung 
(Prölß, Anm. 8 zu § 15 AVB.; Bruck-Dörst- 
ling, Anm. 63 zu $ 15 AVB.) dem Pfändungs- 
gläubiger das Umwandlungsrecht dann, wenn ihm 
der Versicherungsanspruch überwiesen ist, wobei 
offen bleibt, ob es ihm neben oder an Stelle des 
Versicherungsnehmers zustehen soll. 


4. Einräumung und Widerruf einer Be- 
günstigung ($ 15 AVB.). 

a) Durch den Versicherungsnehmer. 

aa) Das Recht des Versicherungsnehmers, eine 
widerrufliche Begünstigung zu widerrufen, wird 
durch die Pfändung und Überweisung des Versiche- 
rungsanspruchs nicht berührt. Denn die Beseitigung 
der Begünstigung beeinträchtigt nicht die Stellung 
des Pfändungsgläubigers. Sie stärkt diese vielmehr 
(Jonas-Pohle, VII zu § 829 ZPO.). 

bb) Ebenso macht die Pfändung und Überweisung 
des Versicherungsanspruchs dem Versicherungs- 
nehmer die Einräumung einer widerruflichen 
oder unwiderruflichen Begünstigung nicht unmög- 
lich. Eine solche Verfügung ist zwar nach § 135 
BOB. dem Pfändungsgläubiger gegenüber unwirk- 
sam. Sie kann aber durch den Wegfall des Pfand- 
rechts oder die Zustimmung des Pfandgläubigers 
vollwirksam werden (Jonas-Pohle, VI I zu 8 829 
ZPO.; Bruck-Dörstling, Anm. 5 zu $ 15 AVB.). 

b) Durch den Pfändungsgläubiger. 

aa) Dem Pfändungsgläubiger ist die Einräu- 
mung einer Begünstigung verwehrt (a. A.Prölß, 
Anm. I zu § 15 AVB.). Denn das Pfandrecht er- 
mächtigt ihn nicht zu rechtsgeschäftlichen Verfü- 
gungen über die Forderung (Jonas-Pohle, VI 
zu & 829 ZPO.), und das Einziehungsrecht ist un- 
trennbar mit der zu vollstreckenden Forderung ver- 
knüpft (Jonas-Pohle 16, Note 23 und 24 zu 8 835 
ZPO.; OLG. Dresden: HöchstRRspr. 1937 Nr. 1262). 
Der Gläubiger kann zwar die zu vollstreckende For- 
derung mit der Wirkung abtreten, daß mit der Über- 
tragung der Forderung das Pfandrecht auf den 
neuen Gläubiger übergeht (§§ 401, 1250 BGB.). 
Dagegen kann er eine Begünstigung hinsichtlich 
der zu vollstreckenden Forderung in der Regel nicht 
erteilen, Denn die Möglichkeit, über eine Forderung 
statt durch A TA auch durch eine ein- 
seitige rechtsgestaltende Wi lenserklärung zu ver- 
fügen, beschränkt sich, soweit sie nicht in einem 
Vertrage nach § 328 BGB. ausdrücklich vorbehal- 
ten ist, auf Lebensversicherungs-Kapitalansprüche 
(§ 166 VVG.) und ihnen ausdrücklich gleichgestellte 
Ansprüche (§ 180 VVG.). Die Begründung einer 
Begünstigung an dem gepfändeten Versicherungs- 
anspruch allein würde aber auf die nach § 1273 
Abs. 2, § 1250 Abs.1 Satz2 BGB. unzulässige 
Übertragung des Pfandrechts ohne die Forderung 
hinauslaufen. 

bb) Problematischer ist die Frage, ob der 
Pfändungsgläubiger eine widerrufliche Be- 
günstigung widerrufen darf und ob er sie 
widerrufen muß, wenn er nicht hinsichtlich der 
eigenen Befriedigung Gefahr laufen will. Die herr- 
schende Praxis (RGZ. 127, 269; 153, 220; vgl. da- 
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gegen Heck: JW. 1932, 2517) kommt zur vorbehalt- 
losen Bejahung beider Fragen. Sie schließt folgender- 
maßen: 


Der widerruflich Begünstigte erwirbt nach 8 15 
AVB. das Recht auf die Leistung erst mit Eintritt 
des Versicherungsfalles (in der Regel also mit dem 
Tode des Versicherungsnehmers). Das Recht auf 
die Leistung steht demnach bis zum Eintritt des 
Versicherungsfalles dem Versicherungsnehmer zu. 
Nur in seiner Hand kann es in dieser Zeit gepfändet 
werden. Tritt der Versicherungsfall ein, so geht das 
Recht des Versicherungsnehmers auf die Leistung 
unter. Damit wird das daran begründete Pfandrecht 
gegenstandslos. Der mit dem Versicherungsfall er- 
folgende Rechtserwerb des Begünstigten beruht 
„Unmittelbar“ (8 328 Abs. 1 BGB.) auf dem Ver- 
trage oder der vom Versicherungsnehmer einseitig 
ausgesprochenen Begünstigung. Der Begünstigte 
erwirbt also nicht das Recht, das bisher dem Ver- 
sicherungsnehmer zugestanden hatte, sondern ein 
eigenes, neues Recht. Er wird nicht Rechtsnachfolger 
des Versicherungsnehmers. Er erwirbt das Recht auf 
die Leistung weder aus dem Nachlasse noch über- 
haupt aus dem Vermögen des Versicherungsneh- 
mers (RGZ. 80, 177; 71, 327; 51, 405) und deshalb 
auch unbeschwert durch das Pfandrecht, das an dem 
untergegangenen Rechte des Versicherungsnehmers 
auf die Versicherungsleistung begründet gewesen 
war (RGZ. 127, 271). Verhüten läßt sich der Rechts- 
verlust des Pfändungsgläubigers nur dadurch, daß 
der Pfändungsgläubiger, wozu er nach der ausdrück- 
lichen Pfändung und Überweisung des Widerrufs- 
rechts legitimiert ist, die Begünstigung noch vor 
Eintritt des Versicherungsfalles widerruft. 


Für den Geschäftsverkehr hat diese Betrachtungs- 
weise zwei unliebsame Auswirkungen: Tritt der 
Versicherungsfall ein, ehe der Pfändungsgläubiger 
widerrufen hatte oder widerrufen konnte, so verliert 
der Gläubiger sein Pfandrecht. Andererseits erleidet 
der Begünstigte durch die Kündigung des Pfän- 
dungsgläubigers eine unbillige Einbuße, wenn der 
Versicherungsnehmer, der möglicherweise von dem 
dem Versicherer erklärten Widerrufe noch nichts er- 
fahren hat, zwar das Pfandrecht durch Befriedigung 
des Gläubigers zum Erlöschen bringt, dann aber 
verstirbt, ohne die vom Gläubiger widerrufene Be- 
günstigung wiederhergestellt zu haben. Bedenklich 
stimmen muß auch die aus der herrschenden Praxis 
sich ergebende Folge, daß die „wesenlose Anwart- 
schaft“ des Begünstigten es dem Gläubiger des Ver- 
sicherungsnehmers unmöglich macht, durch eine 
Arrestpfändung an den der „freien Verfügung“ des 
Versicherungsnehmers unterliegenden Versiche- 
rungsanspruch heranzukommen, weil der Widerruf 
der Begünstigung durch den Pfändungsgläubiger 
die Überweisung des Versicherungsanspruchs vor- 
aussetzt, diese aber nicht erfolgen kann, da sie über 
den Sicherungszweck des Arrestes hinausgehen 
würde (RGZ. 153, 220). 


Bei der Schaffung des BGB. war der im römischen 
Rechte geltende Grundsatz: alteri stipulari nemo 
potest noch nicht völlig überwunden. Die gemein- 
rechtliche Lehre (Windscheid, Pandekten 88 316, 
316a) ließ Verträge auf Leistung an einen Dritten 
nur zögernd und in beschränktem Umfange zu. 
Demgegenüber sollte durch die Einfügung des 
Wortes „unmittelbar“ in $ 412 Abs. 1 des Entwurfs 
(= 8 328 Abs. 1 BGB.) nur das eine klargestellt 
werden, daß der Dritte das Recht ohne irgendeine 
Mitwirkung (Beitritt zum Vertrage, Annahıne eines 
im Vertrage zu erblickenden Angebotes an ihn) er- 
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werbe (Motive 2, 268). Aus der Unmittelbarkeit 2 
Rechtserwerbes des Begünstigten läßt ene; 
nichts darüber entnehmen, ob der Begünstigte, 
er das Gläubigerrecht nicht sofort mit dem 5 ruch 
schlusse, sondern erst später erwirbt, den Ansp rbt 
auf die Versicherungsleistung in der Gestalt € N 
wie er dem Versicherungsnehmer bei der alt wie 
der Begünstigung zustand, oder in der De ER 
er dem Versicherungsnehmer bei Eintritt der hert- 
sicherungsfalles zustand. Es fehlt hier nach warum 
schenden Lehre an einer Begründung dafür, lende 
der Begünstigte das ihm unmittelbar an so er- 
Gläubigerrecht auf die Versicherungsleistung gün- 
werben müsse, wie es bei der Erteilung der e es 
stigung war, und nicht so erwerben N 
sich bis zum Eintritte des Versicherungs tant 
Augenblicke des unmittelbaren Rechtes ungsnefr 
Begünstigten, in der Hand des Versiche 
mers fortentwickelt hatte. cherung 
a e 5 A versic! 

Die Begünstigung bei der Lebensve iften des 
steht unter den grundlegenden Vorscht an einen 
BGB. über das Versprechen der Leistung an § 328 
Dritten (88 328 ff. BGB.). Es ist also Long 8 
Abs. 2 BGB. in Ermangelung einer bee aus 
stimmung aus den Umständen, insi 
dem Zwecke des Vertrags, zu entnehmen. 
Begünstigte den Versicherungsanspf!® nur unter 
und ob dieser Rechtserwerb sofort pu ine Be 
gewissen Voraussetzungen eintreten enen inso 
sonderheit liegt bei der Kapitalversiche VVO. 
fern vor, als die Auslegungsregel d 
dem Versicherungsnehmer im e 
Begünstigung ohne Zustimmung des nuten. 
East Ta abzuändern und zu wide 
aus ergibt sich zugleich, daß bei a ie 
sicherung der Versicherungsnehmer ar 
aussetzungen, unter denen der Begün ing ordn 
sicherungsanspruch erwerben soll, che einseitige 
darf. In der Praxis kommt eine 80 Aussetzungen; 
Regelung kaum vor. Denn die N „de 
unter denen der Begünstigte das Kind bereits in 
Versicherungsanspruch erwerben soll, ander Wei f 
§ 15 Abs. 1 AVB. in zweckentsprecif en die VIE 
vertraglich geregelt. In 8 15 AVB. Pra 8 fortige, 
Fälle, die sich aus der Variierung ewyiderruffie 
und späterem Rechtserwerbe mit der ünstigung ts 
keit und Unwiderruflichkeit der Been E 
geben, auf zwei Fälle zusammenſess nstigte 
wird der sofortige Rechtserwerb de echtse 
mit der Unwiderruflichkeit, der spätere n 
mit der Widerruflichkeit der Begünstigung 
den. In Übereinstimmung mit § 16 Begi 
VVG. wird die Widerruflichkeit aoi er Be at 
als Regelfall betrachtet. Solange hr erworben he: 
stigte den Versicherungsanspruch r 
wird dem re a a 1551 
halten, „über die Versicherun der er 
In diesem Satze liegt der Angel erungsnhtie 
des Problems: Wenn dem eh des Verst iso 
vorbehalten bleibt, bis zum E ondere, gel, 
rungsfalles über die Versicherung, frei ver Boek 
über den Versicherungsanspruch, sdrucke: 4 ger 
so kommt damit deutlich zum AUS ist, dal. 
der gewählten Form der Begunsti itt des Ve 
Versicherungsnehmer bis zum i 
rungsfalls den Versicherungsansp! n ag 
nen Kreditbedürfnissen verfügbar Versichert ün- 
daß er in den Verfügungen über 1 des Betel- 
anspruch nicht durch die Rechtsste il Der une den 
stigten irgendwie beschränkt sein Wuchs dur” aus- 
bare Erwerb des Versicherungsansp allein 
Begünstigten soll deshalb nach 
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ilaggebenden Willen des Versicherungsnehmers 
Soweit nicht erfolgen, als der Versicherungsneh- 
den IS zum Eintritt des Versicherungsfalles über 
Spr bis dahin ihm zustehenden Versicherungsan- 
RA verfügt haben wird. Dabei müssen den vom 
im ye rungsnehmer getroffenen Verfügungen die 
trof ege der Zwangsvollstreckung gegen ihn ge- 
N Een Verfügungen gleichstehen. Nur eine 
legun aus $ 328 Abs. 2 BGB. geschöpfte Aus- 
len ue der Begünstigungserklärung wird dem Wil- 
use mers gerecht. Sie führt zu 
‚ „em Ergebnisse: 

bei Eintritt des Versicherungsfalls vom 
r ngsnehmer oder gegen ihn getroffene 
80 besungen über den Versicherungsanspruch vor, 
“schränkt sich die widerrufliche Begünstigung 
diesen Teil des Versicherungsanspruchs, der von 
Soweit Verfügungen nicht ergriffen wird. Nur in- 
een Wird mit Eintritt des Versicherungsfalles der 
tung. stigte unmittelbar Gläubiger des Versiche- 
des tispruchs. Insoweit dagegen bis zum Eintritt 
Spruch Sicherungsfalles über den Versicherungsan- 
einer p c fügt worden war, fehlt es überhaupt an 
dem desbünstigung. Deshalb bleibt dem Zessionar, 
maspruch ersicherungsnehmer den Versicherungs- 
Gaben ganz oder zum Teile abgetreten hatte, sein 
ruf der Srrecht auch dann erhalten, wenn ein Wider- 
em y günstigung nicht erfolgt war. Insoweit der 
ans, cherungsnehmer zustehende Versiche- 
A ech verpfändet oder gepfändet worden 
d T Ort er weiterhin zum Vermögen, — wenn 
Tungsnehmer verstirbt, aber zum Nach- 
es Versicherungsnehmers und gewähr- 
igun fandgläubiger die abgesonderte Befrie- 
ein W Ohne daß vor Eintritt des Versicherungsfalls 
les erruf der Begünstigung erfolgt sein müßte. 
bei p lösung vermeidet die oben aufgezeichneten, 
den Seh gung der herrschenden Lehre sich ergeben- 
biger velerigkeiten, Sie befreit den Pfändungsgläu- 
deen, aß cr Gefahr, sein Recht dadurch zu ver- 
behänstigungr Versicherungsfall eintritt, ehe er die 
URE ng widerrufen konnte. Den Begünstigten 

Di; eintritt on der Gefahr, daß der Versicherungs- 
läng, "t, che der Versicherungsnehmer die vom 


„ Sle 
Versichern 


i u men 
erher e äUbiger widerrufene Begünstigung wic- 


le i 3 } 

* n konnte. Bei der Arrestpfändung sichert 
belle an äubiger die Durchsetzung seines Pfand- 
Reudt gem Lebensversicherungsanspruche. Über- 

€ listig et sich die Gebarung hinsichtlich der 
Eung sich ag dadurch elastischer, daß die Begünsti- 
Sic erweſtenteils in demselben Umfange einschränkt 
ung in dem Verfügungen über den Ver- 
Acht Werden uch erfolgen oder rückgängig ge- 


t ma 7 i 
arf in der hier vorgetragenen Meinung, so 
de 190 ya Durchsetzung 55 Pfändungspfand- 
ruf ei ersicherungsanspruche nicht eines Wi- 
wi Valisi widerruflichen Begünstigung durch 
Wire nichteckkungsglaubiger. Ein solcher Widerruf 
dete ngen „UT überflüssig sein, sondern in seinen 

zung de ber das hinausgehen, was zur Durch- 
der dis el vollstreckenden Anspruchs not- 
Wider, Dem Vollstreckungsgläubiger ist also 
ML I einer Begünstigung zu versagen. 
Vein der Punkt der herrschenden Praxis aus er- 
i Widerruf der Begünstigung durch den 
„Bsgläubiger als zulässig und notwendig. 
Stro. dag aus, daß neben dem Versicherungsan- 
üb ck ngs „Widerrufsrecht zugunsten des Voll- 
Wiegen mubigers ausdrücklich gepfändet und 

worden ist (RGZ. 153, 225). 
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C. Der Konkurs des Versicherungsnehmers 


Im Konkurse des Versicherungsnehmers ist der 
Lebensversicherungsvertrag des Gemeinschuldners 
von zweifacher Bedeutung. In Frage steht einerseits, 
ob der Versicherungsanspruch ein Aktivum der 
Masse bildet, und andererseits, welches Schicksal 
das Vertragsverhältnis erleidet und welche Lei- 
stungspflichten der Masse sich daraus ergeben. 


I. Der Versicherungsanspruch als Masse- 
bestandteil 


Der Versicherungsanspruch gehört zur 
Masse, soweit er pfändbar ist und dem Versiche- 
rungsnehmer zur Zeit der Eröffnung des Verfah- 
rens zusteht (8 1 KO.). Dabei macht es keinen 
Unterschied, ob der Anspruch bei der Eröffnung 
des Verfahrens fällig war oder nicht. Ist der Ver- 
sicherungsanspruch beschlagsfähig, so fließt auch 
der an seiner Stelle fällig werdende Rückkaufswert 
zur Masse. 


1. Die Grenzen der Beschlagnahme. Un- 
pfändbar ist der Anspruch des Gemeinschuldners 
auf Leistung eines Kapitals von höchstens 10.000 2M, 
wenn der Gemeinschuldner auf die Versicherung 
die Freiheit von der Altersversicherung der Hand- 
werker oder die Halbversicherung gründet. Der 
Anspruch des Gemeinschuldners auf Zahlung einer 
Rente ist im gleichen Falle in demselben Umfange 
wie Ansprüche auf Arbeitsvergütung der Pfändun 
entzogen ($ 22 VO. v. 13. Juli 1939 [RGBI. I, 1255]). 
Ebenso ist der Anspruch des Gemeinschuldners auf 
eine in Geld zahlbare Rente hinsichtlich des Pfän- 
dungsschutzes dem Arbeitseinkommen gleichgestellt, 
wenn der Versicherungsvertrag zur Versorgung des 
Gemeinschuldners oder seiner unterhaltungsberech- 
tigten Angehörigen eingegangen war (8 2 Nr. 2 
LohnpfändungsVO, 1940). 

Wenn bei der Konkurseröffnung das Kapital be- 
reits bezahlt war, so fällt der gezahlte Kapitalbetrag 
insoweit zur Masse, als er bei der Konkurseröff- 
nung noch dem Gemeinschuldner gehörte. Dadurch 
entstcht die Gefahr, daß der Handwerker das für 
seine Altersversorgung bestimmte Kapital verliert, 
ein sozial unerfreuliches Ergebnis, das für den ent- 
sprechenden Fall, daß der Gemeinschuldner bei der 
Konkurseröffnung noch den Betrag der letzten 
Rentenhebung besitzt, durch die Vorschrift des 
8.811 Nr. 8 ZPO. vermieden wird (§ 13 Abs. 5 
LohnpfändungsVO. 1940). 


2. Gleitende Skala bei dem Arbeitsein- 
kommen gleichgestellten Renten. Für die 
Beurteilung der Beschlagsfähigkeit der bei- 
den Renten würde, wenn man den für die Be- 
schlagsfähigkeit beweglicher Sachen (S 811 ZPO.) 
herausgearbeiteten Grundsätzen (Jaeger, Anm. 18 
zu § 1 KO.) folgt, der Zeitpunkt der Konkurseröff- 
nung maßgebend sein. Es würde also in entspre- 
chender Anwendung des $ 7 Nr. 2 Lohnpfändungs- 
VO. 1940 — aber ohne Mitwirkung des Vollstrek- 
kungsgerichts — das etwaige Arbeitseinkommen, das 
der Gemeinschuldner bei der Konkurseröffnung be- 
zieht, mit den bei der Konkurseröffnung laufenden 
Renten zusammenzuzählen und so unter Berück- 
sichtigung des derzeitigen Familienstandes des Ge- 
meinschuldners der pfändbare Betrag beider Renten 
für die Zukunft unabänderlich festzustellen sein. 
Dieses Verfahren würde nicht nur die im Familien- 
stande des Gemeinschuldners eintretenden Ande- 
rungen unberücksichtigt lassen, sondern auch sonst 
vielfach zu unbilligen Ergebnissen führen. Hatte 
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2. B. der Gemeinschuldner bei der Konkurseröff- 
nung ein hohes Arbeitseinkommen, das zur vollen 
oder überwiegenden Beschlagsfähigkeit der Renten 
führt, so gerät der Gemeinschuldner in Not, wenn 
er nachträglich arbeitsunfähig oder arbeitslos wird. 
Hatte der Gemeinschuldner dagegen bei der Kon- 
kurseröffnung kein Arbeitseinkommen oder nur ein 
geringes, so entgehen der Masse die Renten ganz 
oder zum großen Teile auch auf die Zeit, in der der 
Gemeinschuldner wieder ein Arbeitseinkommen er- 
langt hat. Und wie wäre zu entscheiden, wenn die 
erste Rentenzahlung erst im Laufe des Konkurses 
fällig wird? 

Was für die Beschlagsfähigkeit beweglicher 
Sachen gilt, läßt sich auf die beiden Gruppen von 
Versorgungsrenten nicht unverändert übertragen. 
Die herrschende Lehre scheint auch nicht auf dem 
Standpunkte zu stehen, daß diese Grundsätze auf 
die Beschlagsfähigkeit von laufenden Bezügen, die 
dem Gemeinschuldner bei der Konkurseröffnung zu- 
stehen, unverändert anzuwenden seien. Das ergibt 
sich bei der Behandlung der Pensionsansprüche des 
vor Konkursbeginn in den Ruhestand versetzten 
Gemeinschuldners. Im Gegensatze zu den Ansprü- 
chen des Gemeinschuldners auf Beamtengehalt, die 
als Neuerwerb massefrei sind, werden diese Be- 
amtenpensionsansprüche — was freilich höchst zwei- 
felhaft ist — innerhalb der Beschlagsgrenzen als 
Massebestandteile angesehen (Jaeger $ 1 KO. 
Anm. 55). Schon hier ist nicht für die gesamte Dauer 
des Konkurses ausschlaggebend, welcher Teil der 
Pension bei der Konkurseröffnung beschlagsfähig 
war; vielmehr ist, sobald die Bezüge oder der Fa- 
milienstand des Gemeinschuldners sich ändern, der 
beschlagsfähige Teil erneut zu errechnen. Es sind 
also nicht nur während des Konkurses eintretende 
Änderungen im Familienstande des Schuldners und 
in der Höhe der Pension zu berücksichtigen, son- 
dern auch, da die LohnpfändungsVO. 1940 von den 
Nettobezügen des Vollstreckungsschuldners aus- 
geht, Veränderungen des Steuerabzugs. Von den 
gleichen Grundsätzen wird bei der Behandlung der 
beiden Gruppen von Versorgungsrenten auszugehen 
sein. Ihre jeweiligen Hebungen sind gemäß 87 
Nr. 2 LohnpfändungsVO. 1940 — aber ohne Mit- 
wirkung des Vollstreckungsgerichts — mit dem je- 
weils vom Gemeinschuldner erzielten Arbeitsein- 
kommen zusammenzurechnen, so daß eine im Laufe 
des Konkurses eintretende Erhöhung oder Vermin- 
derung des Arbeitseinkommens oder einer der Ren- 
ten sich zugunsten oder zu Lasten der Masse aus- 
wirkt. Es ist nicht zu verkennen, aber wohl durch 
die Eigenart der Sachlage gerechtfertigt, daß da- 
durch — wenn auch nur mittelbar — ein konkurs- 
freier Neuerwerb des Gemeinschuldners der Masse 
dienstbar gemacht werden kann. Auf der anderen 
Seite muß die Masse aus den Versorgungsrenten 
dem Gemeinschuldner laufend das Existenzminimum 
garantieren. Diese soziale Erwägung dürfte die hier 
vorgeschlagene Behandlung der beiden Gruppen 
von Versorgungsrenten tragen. 


3. Veräußerung des Stammrechts sol- 
cher Renten. Beide Gruppen von Versorgungs- 
renten fließen aus einem beschlagsfähigen 
Stammrechte, das der Verwalter als ganzes für 
die Masse verwerten darf. Da Rentenansprüche 
keinen Rückkaufswert erlangen ($ 176 VVG.), 
kommt, falls bei Konkursbeginn der Versicherungs- 
fall noch nicht eingetreten war, eine Kündigung des 
Versicherungsvertrages zu dem Zwecke, die Prä- 
mienreserve zur Masse zu ziehen, nicht in Frage. 


Es kann sich sowohl vor wie nach dem Eintritte 
des Versicherungsfalles nur darum handeln, = alf 
Verwalter den Anspruch des Gemeinschuldne iligen 
die Rentenleistungen im Rahmen ihrer iadi wird 
künftigen Beschlagsfähigkeit veräußert. er sin 
dabei nicht zu erzielen sein. Denn eines hage 
die Renten in der Regel gering. Ihre Best 
fähigkeit wird meist nur durch Zusamme 
mit einem Arbeitseinkommen des Gemeinsc rst im 
erreicht. Andererseits werden die Renten 1 
höheren Alter des Gemeinschuldners fällig,! erab- 
die Arbeitsfähigkeit des Gemeinschuldner® ind die 
gesetzt oder erloschen ist. Und schließlich y kurze 
Renten durch die — möglicherweise nur begrenzt. 
Lebensdauer des Gemeinschuldners Gemein. 
Wer wird, vielleicht von Angehörigen des wa künf- 
schuldners abgeschen, geneigt sein, den, 
tig beschlagsfähigen Teil eines solchen KEN... ein- 
zu erwerben? Ist der Versicherungsfall ber es sich 
getreten, läuft also die Rente schon, 80 W 
zumeist rechtfertigen lassen, daß der ver i 
der Veräußerung des Rechtes auf den P erdenden 
Teil der nach Konkursbeendigung fällig, ie ern vol- 
Rentenhebungen absicht und den Glau Ka 8 Ver- 
schlägt, diese Ansprüche als nicht verwer huidner ZU 
mögensstück ($ 162 KO.) dem Gemein fall be 
überlassen. War dagegen der Versichern lauft also 
Konkursbeginn noch nicht eingetreten, r Prämien- 
noch die Pflicht des Gemeinschuldners alt 
zahlung, so fragt es sich, ob der Wait; ei 
Vertrag eintritt (8 17 KO.) oder ob gehen kann 
berechtigter Dritter den Vertrag an sich derem ZU 
(§ 177 VVG). Hiervon wird später in an 
sammenhange die Rede sein. ngsa” 


4. Abtretung des Versichettrsiche” 


spruchs und Konkurs. Ist de efnun ab 
rungsanspruch vor der Konkurser on asse- 
getreten worden, so bildet er 1 Abtre- 


bestandteil. Dafür kann der Masse AU. ransp“ 
tung ein aufechtungsrechtlicher Rückga eröf nung 
entstanden sein. Besteht bei der Koning, so ge 
eine unwiderrufliche Begünstigung Mass“, 
hört der Versicherungsanspruch nie 
Tritt aber einer der drei Fälle ein, IN an 
wird, daß der Begünstigte das Rn 
stung nicht erworben habe Ga VVG., 
so ergibt sich nachträglich, daß 
vornherein der Masse zustand. Is 
Gemeinschuldners verpfändet oder 4 
setzen sich die Pfandrechte, vorbeha i 
stehensanfechtungsrechtlicher RückgewW durch. 
auch gegenüber dem Konkursbeschlag® ungs 
T 


Il. Das Schicksal des Versich? gim 
vertrages rsbeg". 
1. Hatte der Gemeinschuldner bel Koni ! 11 
seine Prämienschuld in der für die Zuker 
füllt, daß der Versicherer auch MU erlangt 0. 
Prämien nicht mehr zu fordern hatte, mäß g0 ver 
Verwalter mit der Konkurseröffnung erung ZU her 
ohne weiteres das Recht, die Were gesetzl 17 
walten und darüber zu verfügen, ger, i 
Vertreter des Gemeinschuldners (Ja g ſinfange net 
zu $6 KO.) wird er in demselben. meine voll 
des Vertragsverhältnisses, indem det rend def Ober. 
bei Konkursbeginn dies War. = dung u d 
streckungsgläubiger durch die ge ž Herf 
weisung des VersicherungsanspfUf sich die beit 
Versicherungsanspruchs wird, bezif die 68, Vet. 
tretungsmacht des Verwalters auf aigner Alf gen 
der Befugnisse, die dem Gemeinsehl ch daß 
tragspartei zukommen. Daraus ergi 


sich, 


1 
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Verwalter ‚die Ausübung der drei Gestaltungsrechte 
S Gemeinschuldners zusteht. 


wo Der Verwalter kann also den Versiche- 
l Peo ettrag kündigen. Bei Vollzahlung der 

Be wird das in der Regel nur Sinn haben, wenn 

‚Eintritt des Versicherungsfalls in weiter Ferne 
en scheint und wenn zugleich durch die Kün- 
teen ® der Anspruch auf Erstattung der Prämien- 
ak "© zugunsten der Masse ausgelöst wird; z. B. 
in p Wenn der jetzt noch gesunde Gemeinschuldner 
den een Jahren eine gemischte Versicherung auf 
2N Odes- und Erlebensfall gegen Zahlung einer 
tritt alprämie abgeschlossen hat und bis zum Ein- 
Vors es Erlebensfalls noch eine lange Laufzeit be- 

seht; nicht aber bei der Rentenversicherung oder 
r Risikokapitalversicherung, weil in diesen 
die Versicherung nicht rückkaufsfähig ist; 
auch nicht, wenn der Versicherungsanspruch 
‚onKursbeginn abgetreten oder wenn ein Dritter 
cht erruflich, also mit der Wirkung sofortigen 
ede (815 AVB.), begünstigt war. Denn 
ass Fällen lließt der Rückkaufswert nicht zur 
zu) Der Verwalter kann auch eine Begünsti- 


ng „teilen und eine widerrufliche Begünsti- 


ung wird 


Rege uf einer widerruflichen Begünstigung in der 
Gere oten, damit nicht beim überraschenden 
Bezienger des versicherten Kapitäls wird. In dieser 
die Re he ist im Konkurs des Versicherungsnehmers 


geber anders als bei der Pfändung des Ver- 
ingspf 


E1 d 
Fällen. 
eno 


in 


TUN pre 
Konkurypruch (Jaeger, Anm. 51 zu 83 KO.)! Der 
übe, Chuk 


en Er aa n Versicherungsanspruch 
2 Verwa! egünstigten hindern würde. Selbst wenn 
e den Versicherungsvertrag kündigt, tut 
men. = widerrufliche Begünstigung zu wider- 
m dSchuldr es besteht die Möglichkeit, daß der Ge- 
wil deren 9 7 in der Zeit zwischen der Kündigung 
ird irksamwerden verstirbt. In diesem Falle 
er ‚Kündigung der Anspruch auf das 
tel in der Hand des Begünstigten 
erlebt s die Begünstigung nicht widerrufen 
wi Punkt, * dagegen der Gemeinschuldner den 
d trotz a dem die Kündigung wirksam wird, so 
ir Fortbestehens der Begünstigung der 
ie Prämienreserve zugunsten der 
a Begünstigte der Rechtserwerb des widerruf- 
Sit 8 cen beschränkt sich je nach der Fas- 
De erungsfal AVB. auf den Eintritt des Ver- 
abe nspru $ oder das Ableben des Versicherten. 
. Wird ch auf Erstattung der Prämienreserve 
kunern ch durch einen dieser beiden Fälle, 
RR des yon einen dritten Tatbestand, die Kündi- 
eh etwa rages, ausgelöst. 
Vereiner „om Gemeinschuldner erklärter Wider- 
Abesieherer gunstigung ist unwirksam, wenn er dem 
w K0.) nach der Konkurseröffnung zugeht (8 6 
i er ; 
i den eintritt eines Dritten (8 177 VVG.) 
ensversicherungsvertrag des Gemein- 
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schuldners wird durch den Umstand, daß der Ge- 
meinschuldner bei Konkursbeginn seine Prämien- 
schuld voll erfüllt hatte, nicht ausgeschlossen. Nur 
wenn der Versicherungsfall bereits eingetreten ist, 
ist der Eintritt des Dritten ausgeschlossen, weil 
dann der Vertrag nicht mehr läuft. 

2. a) Ganz anders ist die Rechtslage, wenn der 
Versicherer bei Konkursbeginn noch Prämien, 
sei es rückständige, sei es künftige, zu fordern 
hatte. In diesem Falle hat sich der Verwalter ge- 
mäß 817 KO. zunächst darüber schlüssig zu machen, 
ob er den Vertrag an Stelle des Gemeinschuldners 
erfüllen oder die Erfüllung ablehnen will. Solange 
der Verwalter diese Wahl nicht ausdrücklich oder 
stillschweigend betätigt, bleibt das Schicksal des 
Vertrages in der Schwebe (Jaeger, Anm.43 zu 
817 KO.). Das gilt für alle Versicherungsverträge, 
ohne Rücksicht darauf, ob die aus ihnen fließenden 
Versicherungsansprüche beschlagsfähig sind oder 
nicht. Denn es gibt keine beschlagsfreien Versiche- 
rungsschuldverhältnisse (Jaeger, Anm.25, 26 zu 
817 KO.). Auch der Gläubiger, dem der Gemein- 
schuldner den Kaufpreis für die konkursfreie Milch- 
kuh (8811 Nr.3 ZPO.) schuldig geblieben ist, darf 
seine Forderung als Konkursforderung geltend 
machen. Der Verwalter kann ihn nicht an den Ge- 
meinschuldner verweisen. Ebenso hat sich der Ver- 
sicherer wegen der bei Konkursbeginn für die Ver- 
gangenheit und die Zukunft noch offenen Prämien 
mit der Masse auseinanderzusetzen, auch wenn der 
aus dem Vertrage fließende Versicherungsanspruch 
nicht zur Masse gehört. Auch die Freigabe des 2. B. 
abgetretenen Versicherungsanspruchs durch den Ver- 
walter beendet nicht den nach $17 KO. eingetre- 
tenen Schwebezustand hinsichtlich des Schuldverhält- 
nisses. Möglich ist, daß der Verwalter, der Ver- 
sicherer und der Gemeinschuldner dreiseitig verein- 
baren, daß das Vertragsverhältnis nicht nach 8 17 
KO. behandelt, sondern unter Ausscheidung aus 
dem Verwaltungs- und Verfügungsrecht des Ver- 
walters vom Gemeinschuldner fortgesetzt werden soll, 

b) Tritt der Verwalter in den Versicherungsvertrag 
ein (was nach 8 133 Nr.2 KO. nur mit Genehmi- 
gung des Gläubigerausschusses geschehen soll), so 
erhebt er sowohl die rückständigen wie die nach 
Konkursbeginn fällig werdenden Prämien zu Masse- 
schulden (859 Nr. 2 KO.). Lehnt er dagegen die 
Erfüllung des Vertrags ausdrücklich oder stillschwei- 
gend ab, so erlöschen für die Zukunft die gegen- 
seitigen Erfüllungsansprüche. War die Versicherung 
bei Konkursbeginn rückkaufsfähig, so hat der Ver- 
sicherer die Prämienreserve zu erstatten. Das wird, 
obwohl es auch in dem neugefaßten $ 176 VVG. 
nicht ausdrücklich ausgesprochen ist, von der Praxis 
mit Recht angenommen (Prölß, Anm. 1 Ab zu.814 
VVG.). Einen Schadenersatzanspruch wegen der 
durch die Erfüllungsablehnung eingetretenen Auf- 
hebung des Vertragsverhältnisses (§ 26 KO.) wird 
der Versicherer bei rückkaufsfähigen Versicherun- 
gen nicht geltend machen können. Denn einerseits 
deckt der ihm verbliebene Prämienteil seine Auf- 
wendungen, und andererseits hätte die Versicherung, 
wenn sie nicht nach § 17 KO. erloschen wäre, vom 
Versicherungsnehmer jederzeit nach 8 165 VVG. ge- 
kündigt werden können. Deshalb kann sich der Ver- 
sicherer nicht darauf berufen, daß ihm dadurch ein 
Gewinn entgangen sei, daß der Verwalter die Ver- 
tragserfüllung abgelehnt hat. Bei einer nicht rück- 
kaufsfähigen Versicherung kann der Schaden über 
den Betrag der Prämie nicht hinausgehen, die der 
Verwalter zu entrichten gehabt hätte, wenn er in 
den Vertrag eingetreten wäre und das Versiche- 
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rungsverhältnis für den Schluß des bei der Konkurs- 
eröffnung laufenden Versicherungsperiode gemäß 
§ 165 VVG. gekündigt hätte. 

c) Die Interessenlage bei der Ausübung 
des Wahlrechts. Für die Entscheidung darüber, 
ob der Vertrag fortzusetzen oder aufzugeben ist, sind 
lediglich die Belange der Gläubiger maßgebend. Den 
Belangen des Gemeinschuldners trägt jetzt das Ein- 
trittsrecht Dritter (§ 177 VVG.) in beschränktem 
Umfange Rechnung. Zumeist wird die Ablehnung 
der Vertragserfüllung geboten sein. Dies stets dann, 
wenn der Versicherungsanspruch unpfändbar ist 
oder wenn er abgetreten oder bis zur Höhe des 
Rückkaufswerts durch Pfandrechte belastet ist oder 
wenn eine unwiderrufliche Begünstigung besteht 
und nicht zu erwarten ist, daß einer der drei Fälle 
eintritt, in denen das Recht des Begünstigten nicht 
als erworben gilt. Dagegen ist die Fortsetzung des 
Vertrages geboten, wenn sich daraus Vorteile für 
die Masse mit Bestimmtheit erhoffen lassen. Hat 
z. B. der Gemeinschuldner Prämien für 2½ Jahre be- 
zahlt, so wird die Versicherung durch Zahlung einer 
weiteren Halbjahresprämie rückkaufsfähig. Kündigt 
der Verwalter, nachdem er diese Halbjahresprämie 
bezahlt hat, so kann er den Rückkaufswert zur Masse 
ziehen. Steht bei der Todesfallversicherung das Ab- 
leben des schwerkranken Gemeinschuldners oder bei 
der Erlebensfallversicherung der Ablauf der Laufzeit 
der Police nahe bevor, so kann es für die Masse 
vorteilhafter sein, wenn der Verwalter den Vertrag 
fortsetzt, die restlichen Prämien als Masseschuld 
bezahlt und bei Eintritt des Versicherungsfalls die 
Versicherungssumme zur Masse zieht, statt daß er 
den Vertrag aufgibt und sich mit dem Rückkaufs- 
werte begnügt. 


Dabei darf der Verwalter freilich nicht übersehen, 
daß das Eintrittsrecht Dritter der Masse diese Vor- 
teile entwinden kann. Ob der Dritte eintritt, ent- 
scheidet sich binnen eines Monats nach Konkurs- 
beginn. Wählt der Verwalter vor Ablauf dieses 
Monats Erfüllung, so belastet er die Masse mit — 
höchstens — einer Jahresprämie. Tritt der Dritte 
ein, so erhöht sich der von ihm an die Masse 
etwat) zu vergütende Betrag nicht um die volle vom 
Verwalter als Masseschuld zu bezahlende Prämie, 
sondern nur um den Teil der Prämie, um den sich 
der Rückkaufswert durch diese Zahlung erhöht hat. 
Die Masse erleidet also durch die voreilige Ent- 
schließung des Verwalters einen — wenn schon in 
der Regel — geringen Verlust. Der Verwalter tut 
also gut, wenn er sich für die Vertragserfüllung erst 
entscheidet, nachdem die Frist für den Eintritt des 
Dritten unbenutzt verstrichen ist. Fordert der Ver- 
sicherer den Verwalter innerhalb des ersten Monats 
nach Konkursbeginn auf, sich über die Erfüllung zu 
erklären (§ 17 Abs. 2 KO.), so wird bei dieser Sach- 
lage ein schuldhaftes Zögern des Verwalters nicht 
darin erblickt werden können, daß er seine Ent- 
schließung bis zum Ablaufe des Monats zurückstellt. 
Dies alles gilt auch für den Fall, daß die Versiche- 
rung bei Konkursbeginn noch nicht rückkaufsfähig 
war. Es ist zwar die Meinung vertreten worden, daß 
bei einer nicht rückkaufsfähigen Versicherung das 
Eintrittsrecht Dritter nicht gegeben sei, weil der 


1) Eine Vergütung an die Masse kommt nicht in Frage, 
insoweit der Gemeinschuldner bei Konkursbeginn nicht 
Gläubiger des Versicherungsanspruchs war, also insoweit 
er über den Anspruch durch Abtretung oder unwiderruf- 
liche Begünstigung verfügt hatte; wohl auch nicht in- 
soweit, als der Versicherungsanspruch bei Konkursbeginn 
gepfändet oder verpfändet war. 
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Gläubiger kein Interesse habe, in eine solche m 
sicherung zu vollstrecken (Prölß en Am für 
VVG.). Dieser Anschauung kann jedoch we Fiel. 
den Fall des Konkurses noch für den dera Be- 
vollstreckung beigepflichtet werden. Daß e nicht 
lange der Masse dafür sprechen können, eine der 
rückkaufsfähige Versicherung durch Bere ist 
dritten Jahresprämie rückkaufsfähig zu, 1 45 a 
schon dargelegt worden. Das gleiche gilt al Can 5 
für die Einzelvollstreckung. Denn der Fe er- 
gläubiger kann nach 8 354 VVG. an Stelle oy den 
sicherungsnehmers dasjenige bezahlen, WE dann 
ersten drei Jahresprämien noch fehlt, kaufswert 
durch Kündigung des Vertrages den Rückka Zeit- 
an sich ziehen. Ist die Versicherung in 991 Ein- 
punkte, in dem der Dritte dem Versicherer dle Aus- 
tritt anzeigt, nicht rückkaufsfähig, so Dr 
übung des Eintrittsrechts die Verpflicht! 1E Voll 
Eintretenden, an die Konkursmasse oder = nicht 
streckungsgläubiger eine Zahlung zu leis i g 
aus. Denn der Rückkaufswert ist gleich null. gsver- 
d) Tritt der Verwalter in das Vertrag err 
hältnis des Gemeinschuldners ein, so WI k . 
des Vertragsverhältnisses (8 6 KO.). Er Versiche- 
halb nunmehr die Ceara DE des 
rungsnehmers ausüben. ält- 
aa) Er kann also zunächst das Vertra He el 
nis kündigen. Sinnvoll wird das in digen Er. 
nicht sein. Denn wenn ihm an der ale Kann er 
langung des Rückkaufswertes gelegen 15 Prämien- 
diesen Erfolg, ohne aus der Masse ge Ablehnung 


so lange in der Schwebe, ( i 
es zu einem wirksamen Eintritt eines endet dieser 
Vertrag (8 177 VVG) kommt. Doch Carens einen 
Schwebezustand im Konkursfalle spätes 
Monät nach Konkursbeginn. q die Ver 
bb) Weiter kann der Verwaltet eine pré 
sicherung, falls sie rückkaufsfähig ist, 
mienfreie umwandeln. Praktisc vercicherungsan, 
Frage kommen, wenn über den N it verf gi 
spruch bei Konkursbeginn bereits SO 
war, daß eine anderweite Verwertung 
der Masse keinen Erfolg verspricht. I 
meinschuldner die Prämien nicht S 
kursbeginn bis zu dem Zeitpunkt 
die Prämienfreiheit eintritt (§ 5 i is 5 
die Masse unnötigerweise durch die n als Maste 
Zeitpunkte zu entrichtenden Prüämten a 
schuld belastet. Deshalb ist auch 1 12 
die Ablehnung der Vertragserfüllung Versichern 
als der Antrag auf Umwandlung de 
in eine prämienfreie. 


pe- 

‚rwalter 
ec) Schließlich kann der Wigergullche be, 
günstigungen erteilen ekr gilt 4 ah 


ünstigungen widerrufen. H 
a ober für den Fall dargelegt, mienschu erer 
der Versicherungsnehmer seine | 
der Weise voll erfüllt hatte, d 
auch für die Zukunft Be we 

e) Lehnt der Verwalter s ukuni? an- 
Me ab, so erlöschen für, die reger A 
wechselseitigen Erfüllungsansprüche \ 
merkung 43 zu 8 17 KG). ‚für 

aa) Fraglich ist dabei nur, ob 5 nkt 
löschen maßgebende Zeitp hende 
kursbeginn ist oder, wie die herrsc 


das Fr. 
der Pen 
Lehre “ 
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Amt, der Zeitpunkt, in dem die ablehnende Er- 
ng des Verwalters dem Versicherer zugeht 
Ab die Frist des 8 17 KO. abläuft (Prölß, Anm. 1 
1 zu § 14 VVG.; Bruck-Dörstling, Anm. 70 

8.15 AVB.; OLG. Nürnberg, VA32 Nr. 2486). 
T Jaeger (Anm.56 zu §1 KO.) findet sich 

t Satz: Tritt der Versicherungsfall nicht vor dem 
Fone und auch nicht innerhalb des bei der 
in Urseröffnung im voraus gedeckten Zeitraumes 
ich, so fragt es sich, ob der Verwalter das Ver- 
füllunungsverhältnis übernimmt oder ob er die Er- 
ms ablehnt. Aus dieser beiläufigen Bemerkung 

U jedoch nicht als Meinung Jaegers entnom- 
die werden, daß in den Fällen, in denen der Ver- 
Lonkurs snehmer die Prämien für einen über den 
bezahlt eginn hinausgehenden Zeitraum voraus- 
ters I hatte, die Erfüllungsablehnung des Verwal- 


à albu gegenseitige Vertragsbindung erst in dem 


Z 

Vera ae zum Erlöschen bringe, von dem an der 
ge i erer nicht mehr für seine Prämienforderung 
able t ist. In Wahrheit erlischt bei der Erfüllungs- 
mit un die gegenseitige Vertragsbindung stets 
erst = onkursbeginn. Wer die Vertragsauflösung 
den Br dem Zugehen der Ablehnungserklärung an 
$ i7 „Sicherer oder mit dem Ablauf der Frist des 
. eintreten läßt, muß entweder annehmen, 
krfüllur auf die Zeit zwischen Konkursbeginn und 
Schujg assablehnung entfallende Prämie zur Masse- 
füllunp starken könne, ohne daß der Verwalter Er- 
angesonnerlangt hatte, oder daß dem Versicherer 
die Gefen werden könne, für diese Zeit weiterhin 
tämient r zu tragen, ohne für den entsprechenden 
allgeme Massegläubiger zu werden. Nach den 
das en Grundsätzen des Konkursrechtes ist 

Lehnt k nso unmöglich wie das andere. 
er Versi der Verwalter die Erfüllung ab, so ist 
bis icherer einfacher Konkursgläubiger für die 
Onkursbeginn — nicht bis zur Erfüllungs- 
atte JE 5 zu errechnenden Prämienrückstände. 
aushezun. einschuldner die laufende Prämie 
e Zeit a ut, SO ist der Versicherer durch den auf 
teil Bu Konkursbeginn entfallenden Prämien- 
zugeben rechtfertigt bereichert. Er hat ihn heraus- 
ar ne zwar selbst dann an die Masse, wenn 
ill "erungsanspruch, der aus dem durch die 
licht, nicheblehnung erloschenen Vertragsverhältnis 
olelparet Olassepestandteil ist. Der Grundsatz der 
reckt, dsa der Prämie ist auf den Fall nicht er- 
as Vertragsverhältnis infolge des Kon- 


kurses des Versicherungsnehmers vorzeitig beendet 
wird ($ 40 n. F. VVG.). 

bb) Die drei Gestaltungsrechte des Ver- 
sicherungsnehmers erlangt der die Erfüllung ab- 
lehnende Verwalter nicht. Denn das Vertrags- 
verhältnis erlischt ja gerade dadurch, daß er es ab- 
lehnt, sich als gesetzlicher Vertreter des Gemein- 
schuldners zur Vertragspartei zu machen. Der Ver- 
Walter kann also nicht das Versicherungsverhältnis 
kündigen. Vielfach wird sich allerdings hinter einer 
„Kündigung“ der wirkliche Wille des Verwalters 
(8 133 BGB.), die Erfüllung abzulehnen, verbergen. 
Ebensowenig kann der Verwalter die Versicherung 
in eine prämienfreie umwandeln oder eine Begün- 
stigung erteilen oder widerrufen. Die Belange der 
Masse erfordern auch nicht den Widerruf einer 
widerruflichen Begünstigung. Denn der Rückkaufs- 
Wert fließt trotz der Begünstigung zur Masse, da 
der Dritte das Recht auf die Leistung des Ver- 
sicherers nur in dem hier nicht gegebenen Falle 
des Ablebens des Versicherten oder des Eintritts 
des Versicherungsfalles erwirbt (8 15 AVB.) . Die 
Meinung Zeigners (Ztschr. f. d. ges. Vers Wissen- 
schaft 1913, 501), daß die Erfüllungsablehnung den 
Antrag des Verwalters auf Umwandlung der Ver- 
sicherung in eine prämienfreie bedeute, bedarf nach 
dem eben Dargelegten nicht der Widerlegung. Übt 
der Verwalter eines der drei Gestaltungsrechte des 
Versicherungsnehmers aus, so wird darin in der 
Regel eine Kundgebung seines Willens zu erblicken 
sein, in den Vertrag einzutreten. Eine nachträgliche 
Erfüllungsablehnung ist dann ausgeschlossen. 

cc) Erklärt der Verwalter dem Versicherer im 
ersten Monat nach Konkursbeginn ausdrücklich oder 
stillschweigend die Ablehnung der Vertragserfül- 
lung, so bleibt die Auflösung des Vertragsverhält- 
nisses mit Rücksicht auf das Eintrittsrecht 
Dritter (8 177 VVG.) bis zum Schlusse des ersten 
Konkursmonates in der Schwebe. Lehnt der Ver- 
walter die Vertragserfüllung erst ab, nachdem der 
Dritte wirksam eingetreten ist, so ist die Ableh- 
nungserklärung gegenstandslos, da der durch den 
Verwalter vertretene Gemeinschuldner nicht mehr 
Vertragspartei ist. Tritt der Eintrittsberechtigte ein, 
so handelt es sich — wie in allen Eintrittsfällen — 
nicht um eine Wiederherstellung der Versicherung 
i. S. von 8 8 Abs. 1 AVB., sondern um einen neben 
8 571 BGB. einzig dastehenden Fall der Einzelnach- 
folge in ein bestehendes Schuldverhältnis. 


Die Strafe aus $ 890 Zivilprozeßordnung 


Von Oberlandesgerichtspräsident a. D. Dr. Kuhnt, Bonn 


Bedeu Entstehungsgeschichte. 
9 800 „us der Strafe des § 890 ZPO. 

x — 0 bestimmt: 
Vider, E der Schuldner der Verpflichtung zu- 
Ornahm.° Handlung zu unterlassen, oder die 
einer Handlung zu dulden, so ist er 
r jeden Zuwiderhandlung auf Antrag 
bi va Sers von dem Prozeßgericht erster In- 
A zu 6 mer Geldstrafe oder zur Strafe der Haft 
te Samtstr, Onaten zu verurteilen. Das Maß der 
n, afe darf 2 Jahre Haft nicht überschrei- 


„gen ei 
> liubi, 


Schränke Höchstmaß der Geldstrafe ist unbe- 
er y g 
Ausgehen veellung muß eine Strafandrohung vor- 


; che, wenn sie in dem die Verpflich- 


tung aussprechenden Urteil nicht enthalten ist, 
auf Antrag von dem Prozeßgericht erster Instanz 
erlassen wird. 

Auch kann der Schuldner auf Antrag des Gläu- 
bigers zur Bestellung einer Sicherheit für den 
durch fernere Zuwiderhandlung entstehenden 
Schaden auf bestimmte Zeit verurteilt werden.“ 


Die Vorschrift stützt sich, wie in der Begründung 
zu § 721 des Entwurfs!) gesagt ist, auf die PrAllg- 
GerO. und die PrExekutionsO. v. 4. März 1834 
(GS. 31), auf die HannovProzeßO., das WürttExe- 
kutionsG., die MecklExekutionsO., die BayrProzeßO. 
und die BadProzeßO. 

Wenn auch die Bestimmungen dieser Gesetze im 


1) Hahn, „Materialien 2. ZPO.“ (1881) S. 466, 407. 
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einzelnen Abweichungen voneinander enthalten, so 
ist ihnen doch gemeinsam die Auferlegung einer 
Geld- oder Freiheitsstrafe (Gefängnis, Arrest) 
zur Erzwingung des Urteilsbefehls. In der PrAllg- 
GerO. und dem WürttExekutionsG. trat zu diesen 
Strafen noch die (dem geltenden Recht fremde) An- 
ordnung „persönlicher Haft“ hinzu, nicht als Strafe, 
sondern als unmittelbares Vollstreckungsmittel, um 
den Schuldner (Sch.) durch Beschränkung seiner per- 
sönlichen Freiheit daran zu hindern, die verbotene 
Handlung vorzunehmen >). 

$ 721 des Entwurfs zur ZPO., der sich in Abs. 1 
und 2 eng an die Fassung von $ 1017 des Nord- 
deutschen Entwurfs anschließt), stimmt in Abs. 2 
wörtlich und in Abs. 1 bis auf den Rahmen der 
Geldstrafe mit 8 890 ZPO. überein. In der Begrün- 
dung ist hervorgehoben, daß „auch bei der Ver- 
pflichtung zu einer Handlung oder Unterlassung als 
Ziel der Zwangsvollstreckung (ZwVollstr.) die wirk- 
liche Erfüllung festgehalten“ ) werde. Da die Ver- 
pflichtung zur Unterlassung eine fortdauernde sei, 
könne der auf den Sch. auszuübende Zwang nur 
„als Repression durch Ausführung der angedrohten 
Strafe in jedem Falle des Zuwiderhandelns wirken“ >). 

Bei der 1. Lesung des Gesetzes wurde beantragt®), 
den § 721 zu streichen und dem Beispiel des fran- 
zösischen Rechts zu folgen, nach dem (wie im römi- 
schen Recht) jede Verbindlichkeit, etwas zu tun oder 
zu unterlassen, sich im Fall ihrer Nichterfüllung in 
eine Verbindlichkeit zum Schadensersatz verwandele. 
Es sei „prinzipiell nicht zu billigen, daß zivilrecht- 
liche Ansprüche durch Geld- oder Freiheitsstrafen 
erzwingbar‘ seien; nach Aufhebung der Schuldhaft 
müsse man konsequenterweise die Haft als Mittel 
zur Beitreibung zivilrechtlicher Ansprüche aus- 
schließen; auch enthalte die Zuwiderhandlung gegen 
die Unterlassungspflicht in den meisten Fällen eine 
polizeiliche Übertretung, so daß doppelte Strafe ein- 
trete, nach dem StGB. und nach der ZPO. Der 
Antrag wurde abgelehnt. Es wurde ausgeführt, daß 
gegen böswillige Verweigerung der Leistung die 
Rechtsordnung die Mittel gewähren müsse, um den 
Widerstand zu brechen; „der böswillige Ungehor- 
sam gegen ein Urteil, welches ein Tun oder Nicht- 
tun anordnet, enthalte eine Rechtsverletzung, die, 
wie jede andere Rechtsverletzung, Strafe ver- 
diene‘; „die Androhung von Zwangsmitteln habe 
eine sehr beträchtliche Präventiv wirkung“ 1). 

Nach dieser Entwicklungsgeschichte des Gesetzes 
wird unbedenklich die Strafe des 8 890 als wirk- 
liche Strafe, zwar nicht krimineller, sondern be- 
sonderer Art, aufzufassen sein, zu dem Zweck 
und mit dem Ziel auferlegt, die geschuldete Unter- 
lassung oder Duldung zu erzwingen. Der Zwang 
wird durch Androhung der Strafe begonnen und 
durch die Ausführung der Androhung fortgesetzt. 
Die Androhung der Strafe entspricht der Straf- 
drohung in den einzelnen Vorschriften des StGB.; 
die verbotene Handlung ergibt sich aus dem Urteil. 
Die Androhung sowohl wie die Festsetzung und 
Vollstreckung der Strafe sollen den Sch. von wei- 
teren Zuwiderhandlungen abschrecken und seinen 
Willen gefügig machen, dem Urteilsbefehl zu ge- 


2) Vgl. Koch, „Der Preußische Zivilprozeß“, 2. Aufl. 
1855, § 321, S. 607. 

3) Protokolle der Kommission zur Ausarbeitung des 
Entwurfs einer Zivilprozeßordnung für die Staaten des 
Norddeutschen Bundes (1870) S. 2170 u. 2065 f. 

1) Hahn S. 465. 

5) Hahn S. 467, 

6) Hahn S. 860. 

1) Hahn S. 861. 


horchen. Zugleich aber ist die Strafe auch . 
für den begangenen Ungehorsam. Sie hat F. ni 
doppelten Charakter: einen volletrech ien 
rechtlichen, nämlich den der Beugung des ‚Wi Zu- 
des Sch. durch Abschreckung von künftigen 5 
Widerhandlungen, und einen strafrechtliche ts- 
der Sühne für die bereits begangene "a 
verletzung. Durch diesen Doppelcharakter ab- 
scheidet sich die Strafe des 5 800 von den Vein⸗ 
nahmen des 8 888, die eine regelmäßig daß eine 
malige Leistung erzwingen sollen, ohne da. 
Zuwiderhandlung des Sch. vorliegt. Die 5 
des § 888 hat reinen Beuge- und "fille 
Sühnecharakter. Sie entfällt, sobald der 1 
Sch. gebeugt ist und er die Leistung erfüllt N gt 
Der Doppelcharakter der Strafe in 8 800 3 
mit sich, daß bei der Durchführung Ha chen. 
streckung zahlreiche Zweifelsfragen au 
Das Gesetz nimmt zu ihnen keine Stellung, gemein 
überläßt ihre Lösung der Rechtsprechung. er voll. 
wird man sagen können, daß da, Wo 
streckungsrechtliche Charakter der einze Grund- 
nahme überwiegt, vollstreckungsrechtliche 
sätze zu gelten haben, während dort, WO, i 
rechtliche Charakter in den Vordergrund W n, diese 
rechtliche Grundsätze Platz greifen zllstreckungs- 


indes nur insoweit, als dadurch der voll schwie- 
rechtliche Zweck nicht gefährdet wird. Die ac 
rigkeiten liegen im Einzelfall. bezeichne 


Das Reichsgericht (RGZ. 36, 417) Peine ein 
die Straffestsetzung aus § 890 „nicht Er 
fache zivilprozessuale Vollstreckungsmal hei Strafe 
dern als die Verurteilung zu einer wirklich 4% „Aus 
als einer Sühne für ein begangenes Une 15 
dieser Natur des in Frage stehenden Vel, 
so heißt es weiter, „muß die Folgerung © 
werden, daß auf dasselbe, wenigstens "Strafrec 
gewissen Grade, die Grundsätze des, zelnen 
anzuwenden seien. Inwieweit dies im ein. wer 
Fall ist, braucht hier nicht erörtert zi anzuwen, 
jedenfalls erscheint es geboten, die Rege 
den, daß von einer Strafe da nicht . 
kann, wo ein objektiv rechtsverletzend angefeecl 
niemandem zur subjektiven Verschuldung hen sich 
net werden kann.“ In gleichem Sinne 2 308 und 
die Entscheidungen RGZ. 38, 423; 800 ZPO. . 
77, 222 aus: „... die Zivilstrafe des 8 beugung VER 
ist, obwohl sie den Zweck der Milloneeekungs men 
folgt, . im Gegensatz zu der Yo Sühne 12 
regel des 8 888 ZPO. wirkliche Stra RT aufe 
ein begangenes Unrecht, und wird ( 8 geset 
nach strafrechtlichen Grundsätzen ung in Seu 
(RGZ. 77, 222). Ebenso die Entschei handlung p. 
Arch. 75, 311: „Die infolge der Zuwl ro eine sel 
kannte Strafe ist die Folge einer . ktat“ ). 
ständige Handlung begangene Strat ichtließr 

Die reichhaltige oberlandesg@T 3 
Rechtsprechung zeigt das 


pild vielseitie en i 
nungen. Man wird diese im großen 2: 
drei Gruppen einteilen können. 
Wachsen begriffenen Auffassung, Sc seien?) Ster 
strafrechtliche Grundsätze anzuwen 5⁰ 

die Meinung gegenüber, die den 2 
E 15, 84 fl. . 


Í 7 
Franks 
2?) KG.: JW. 1929, 2617 u. N e 9 1030, E 
W. 1935, 1346 u. Anm.; Naumburg, 50 U. 78; 
1 Anm.; JW. 1023, 365; Celle: JW. 1026, W. 1050 Dos- 
Jonas, 16. Aufl., I zu 8800 u. Anm. 3 ke, 
Baumbach, 15. Aufl., Anm. 2 zu § 800; 
vollstreckung S. 538. 


08, 


8) Vgl. ferner Entsch. RGZ. 53, 183; 1 
17249; 1003, 818, 
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p 5 Strafe betont 10), während eine dritte Gruppe 

s: n Entscheidungen den Schwerpunkt auf die voll- 

i wir Kungsrechtliche Seite der Strafe gelegt wissen 
u) Dabei bestehen innerhalb jeder von diesen 
“nungen noch Unterschiede. So kommt es, daß 

scher m einem Gebiet des VIII. Buches die Ent- 

une über die Einzelfragen so weit ausein- 
ergeht wie bei $ 800. 


II. Androhung der Strafe 


A einem sonst nur bei einstweiligen Verfügungen 
teil erkehrenden Fall bestimmt § 890, daß das Ur- 
b pelbst das Mittel für seine Vollstreckung, die 
entia ohung, anordnen kann. Geschieht dies, so 
fe an eine Anwendbarkeit der 88 724, 750, daß 
Vollst ollstreckung erst beginnen darf, wenn eine 
das bare Ausfertigung des Urteils erteilt und 
tee zugestellt ist. Dagegen greifen diese Vor- 
Beschlu > dann Platz, wenn die Androhung durch 
über ub ausgesprochen werden soll, Der Streit dar- 
er von in diesem Falle die Androhung der Beginn 
Setup sreckung ist, oder ob sie nur eine Voraus- 
im S5 für die Vollstreckung schafft 1), kann heute 
Werde, Senannten Sinne als entschieden angesehen 
Überzu nachdem die VerZivSen. des RG. 18) mit 
der diese nder Begründung dargelegt haben, daß 
ene Androhung aussprechende Beschluß eine 
istu) deidung im Zwangsvollstreckungsverfahren 


Für g; 

eher die Anordnung der Strafandrohung 
Chen 2ivilprozessuale Vorschriften, eine entspre- 
r po wendung strafrechtlicher und strafprozes- 
ndr stimmungen kommt nicht in Betracht: Die 
ergeht uus sowohl im Urteil wie durch Beschluß 
Gericht oT auf Antrag, nicht von Amts wegen. Das 

ei ann über den Antrag nicht hinausgehen 
jestsetzean höheren als den beantragten Strafrahmen 
Prozen ., Für den Antrag herrscht im Anwalts- 
Sehränz mit einer unten noch zu erörternden Ein- 


awalts Anwaltszwang. Jonas!) lehnt den 


für | 5 Wang generell mit der Begründung ab, daß 
Wersen vo str. im übrigen kein Anwaltszwang 
vo ‚ Gab ferner, wenn es sich um die Abwehr 


i 

rstängige maßnahmen gegen Zeugen und Sach- 
wenn de und 
Wirkung der einstweiligen Verfügung für die Er- 


0 le 
ins 7 Anwaltszwang anordnende Vorschrift 
hinen Fe nur in einigen Fällen durchbrochen. Zu 
tueugebe rs S 890 nicht. Nun ist Jonas a. a. O. 
ten im We da unnötige Ecken formaler Vorschrif- 
Auslegung Le einer vorsichtig abwägenden Gesetzes- 
wägune ach Möglichkeit abzufeilen sind. Diese 
Antrag "8 trifft aber hier nicht zu. Wenn für den 


1 Anwaltszwang besteht, dann müßte 


KG.: 
Là, Bra Röpr, 17, 343; 20, 370 u. HRR. 1931 Nr. 1711; 
I auff Arch Rspr. 6, 142; 40, 450; München: Rspr. 39, 87 
74, 174 u. 383; Kassel: ZZP. 45, 217; Köln: 
9 u. Anm.; Frankfurt: Rspr. 16, 316 u. JW. 
listamburg: LZ. 1028 Sp. 575; Naumburg: HRR. 
Nostock: Seuff Arch. 65, 87; Düsseldorf: 
Ca .be. 1,91 u. 33, 127; OLG. Dresden: Seuff Arch. 
u ROZ „ner: SächsThürArch. 1927, 345 f. 
2 4 385; 37,409 u.a. 
ha d Ebense o 10H. i 
N, zn Jonas, Anm. II 2 Abs. 2 zu 8890; Baum- 
) zu 8 da das.; Petersen, 12. Aufl., Anın.2a das. 
$891 und JW, 193, 1085. 
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dieser in folgerichtiger Durchführung des Vergleichs 
mit dem Verfahren gegen Zeugen und Sachverstän- 
dige auch dann entfallen, wenn mündliche Verhand- 
lung vor einem Kollegialgericht über den Antrag 
stattfindet (§ 891 Satz I). Das aber erscheint de lege 
lata ausgeschlossen und ist de lege ferenda kaum 
zu empfehlen, denn dazu handelt es sich hier oft 
um viel zu schwierige Rechtsfragen, wie sie in dem 
im allgemeinen einfachen Verfahren gegen Zeugen 
und Sachverständige nicht auftreten. Es erscheint 
vielmehr sachlich gerechtfertigt, daß, wie das RG. 
es ausdrückt 16), die bereits im Anwaltsprozeß an- 
hängige Sache dort auch bleibt. Die Erwägung, daß, 
von S8 887—890 abgesehen, im Zwangsvollstrek- 
kungsverfahren sonst an keiner Stelle Anwaltszwang 
herrsche, trifft nicht zu. Es besteht Anwaltszwang 
z.B. für den an ein Kollegialgericht gerichteten An- 
trag auf einstweilige Einstellung der Vollstreckung, 
SS 707, 719, 769 Abs. I, 771 Abs.1; wie in diesen 
Fällen handelt es sich auch bei 8 890 um Entschei- 
dungen, die das Prozeßgericht im Vollstreckungs- 
verfahren trifft. Der Vergleich mit dem Verfahren 
wegen Bestrafung von Zeugen und Sachverständigen 
versagt in dem Hauptfall des § 387 Abs. 2 auch 
um deswillen, weil hier sogleich verhandelt wird, 
es somit an der Zeit zur Bestellung und Information 
eines Anwalts mangelt. Mit Recht lehnt daher die 
herrschende Meinung die Befreiung des Antrags 
auf Strafandrohung vom Anwaltszwang abr). Das 
gleiche muß für die Äußerung des Sch. zu diesem 
Antrag gelten. 

Eine Ausnahme wird indes in Abweichung von 
der herrschenden Meinung dann Platz zu greifen 
haben, wenn der Antrag nach Erlaß einer einst- 
weiligen Verfügung gestellt wird. Ist er in dem 
Antrag auf Erlaß der einstweiligen Verfügung ent- 
halten, so unterliegt er nicht dem Anwaltszwang, 
denn er wird von der Vorschrift des § 920 Abs. 3 
mitumfaßt, die für den Antrag auf Erlaß einer einst- 
weiligen Verfügung den Anwaltszwang ausräumt. 
Es kann nun nicht anders sein, wenn der Antrag auf 
Strafandrohung erst nach Erlaß der einstweiligen 
Verfügung gestellt wird. Auch hier muß er, in ent- 
sprechender Anwendung von 8 920 Abs. 3, vom 
Anwaltszwang befreit sein. Diese Befreiung gilt 
hier auch für die Äußerung des Sch. (§ 891), der 
nicht schlechter gestellt sein darf als der Gl. 19), 
dagegen nicht für eine vom Gericht angeordnete 
mündliche Verhandlung; so wenig wie die münd- 
liche Verhandlung über den Erlaß einer einstweili- 
gen Verfügung vom Anwaltszwang befreit ist 10), 
kann dies bei der mündlichen Verhandlung über 
ihre Vollziehung der Fall sein. Uber einstweilige 
Verfügungen hinaus rechtfertigt die Sondervorschrift 
des 8 920 Abs. 3 es aber nicht, diese Ausnahme von 
der allgemeinen Regel auf Strafandrohungsanträge 
anzuwenden. 4 

Der Antrag auf beschlußweise Strafan- 
drohung ist an das Prozeßgericht erster Instanz 
zu richten. Schwebt gegen das den Bekl. verurtei- 
lende, eine Strafandrohung nicht enthaltende Er- 
kenntnis ein Rechtsmittel ?), so steht es in der 
Wahl des Kl., ob er die Strafandrohung durch Urteil 
des BG. (eventuell gemäß § 521 Abs. 1) oder durch 
Beschluß des Prozeßgerichts erster Instanz erwirken 


16) Gruch. 37, 396. 

11) RG.: Gruch. 37, 396; OLG. Köln: JW. 1936, 1084 48; 
Baumbach, 2 zu 8 801; Petersen, 2 das. 

18) Vgl. Jonas, I zu § 922; a. M. Petersen, II das. 

1) Jonas, III I zu 8 922; Petersen, II b das.; 
Baumbach, 2 das.; OLG. Köln: JW. 1036, 1084 48. 

20) KG.: spr. 22, 402. 
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will. Nicht ist, wie es nach der PrAllgGerO. (8 54, 
24. Tit, Teil I) der Fall war, Voraussetzung für 
den Antrag auf beschlußweise Strafandrohung, daß 
schon eine Zuwiderhandlung erfolgt ist 2). Gegen- 
über diesem Antrag kann der Sch. auch nicht damit 
gehört werden, daß Zuwiderhandlungen nicht zu 
besorgen seien. Dieses das Rechtsschutzinteresse 
verneinende Vorbringen gehört in den Prozeß über 
den materiellen Unterlassungsanspruch22). Ist voll- 
streckbarer Titel ein gerichtlicher Vergleich (8 794 
Nr. 1), so ist für die Androhung dasjenige Gericht 
zuständig, vor dem der Rechtsstreit in erster Instanz 
geschwebt hat. 


Wenn der Titel oder seine Vollstreckbarkeit auf- 
gehoben oder die Vollstreckung vom Sch. durch 
Sicherheitsleistung abgewendet ist, muß die Au- 
drohung durch Beschluß unterbleiben, denn für sie 
als Vollstreckungsmaßnahme ist die Vollstreckbar- 
keit des Titels Voraussetzung. Das gleiche gilt, so- 
lange die Vollstreckung einstweilig eingestellt ist. 
Der Antrag des Gl. auf Erlaß der Androhung ist 
alsdann, ohne daß es einer vorgängigen Anhörung 
des Sch. bedarf, zurückzuweisen. Hiergegen kann 
nicht geltend gemacht werden, daß ja dann der Gl. 
bei einer Androhung im Urteil besser gestellt sei, 
indem ihr Erlaß durch die vorgenannten, da ihr 
nachfolgenden Umstände nicht gehindert werde und 
indem nach Fortfall der Einstellung die Androhung 
sofort wieder in Wirksamkeit trete, während im 
Beschlußverfahren erst der Sch. gehört werden 
müsse. Entscheidend ist, daß die beschlußweise An- 
drohung eine Vollstreckungsmaßnahme und daher 
erst dann zulässig ist, wenn die Voraussetzungen 
für Vollstreckungsmaßnahmen erfüllt sind. 


Anhörung des Schuldners 


Zu dem im Rechtsstreit gestellten Antrag auf 
Strafandrohung hat der Bekl. Gelegenheit, sich dort 
zu äußern. Wird der Antrag nach Erlaß des Urteils 
gestellt, so muß der Sch. gehört werden (8 891 
Satz 2). Es muß ihm Gelegenheit gegeben werden, 
diejenigen Umstände vorzutragen, die gegen die 
Zulässigkeit der Androhung sprechen (Z. B., daß 
die Vollstreckung des Urteils nicht nach $ 890 zu 
erfolgen habe, sondern nach $ 888, bei dem eine 
Androhung nicht in Frage kommt), oder die für 
Art und Höhe der anzudrohenden Strafe von Be- 
deutung sind. Der Aufforderung muß daher eine 
Abschrift des Antrags beigefügt oder es muß wenig- 
stens sein wesentlicher uad mitgeteilt werden. Die 
Aufforderung ist, wenn der Sch. durch einen Anwalt 
vertreten ist, an diesen, sonst an den Sch. zu rich- 
ten. Die Äußerung kann im Anwaltsprozeß nur 
durch einen Anwalt erfolgen; eine Ausnahme hier- 
von Har wenn der Titel eine einstweilige Verfügung 
ist. Der durch einen- Anwalt nicht vertretene arme 
Sch. kann die Beiordnung eines Anwalts beantragen. 
In einem Fall macht das KG. und ihm folgend die 
Praxis von dem Erfordernis der Anhörung des Sch. 
eine Ausnahme, dann nämlich, wenn die Androhung 
in einer durch Beschluß erlassenen einstweiligen 
Verfügung ausgesprochen wird 2). Das erscheint 
zutreffend. Handelt es sich um einen Fall besonderer 
Dringlichkeit, in dem durch eine mündliche Ver- 
handlung der Zweck der einstweiligen Verfügung 
gefährdet würde und diese daher ohne mündliche 
Verhandlung durch Beschluß erlassen wird ($ 937 


21) RGZ, 42,422; OLG. Posen: Rspr. 1,481; OLG. Ham- 
burg: Rspr. 13, 217 u. 31,123; KG.: Rspr. 29, 254. 

a RG.: JW. 1937, 236 f. 

23) KG.: JW. 1020, 26185, 


Abs. 2), so würde der Erfolg in Frage gestellt wer 
den, 10 8 die Anhörung des Sch. erforderlich wane 
Hier wird § 891 Satz 2 durch 8 937 Abs. = 
eschaltet. $ 
S Außert sich der Sch. dahin, daß. seine Verpilieh 
tung zur Unterlassung oder Duldung fort Hermit 
sei, so ist er im vorliegenden Verfahren sehen 
nicht zu hören 20. Für dieses Vorbringen An 
ihm die Vollstreckungsgegenklage und der kung 
auf einstweilige Einstellung der Mails ung 
(88 767, 769), bei einer einstweiligen Vert 902 
der Antrag auf Aufhebung derselben (88 nung 
und auf eine dem § 769 entsprechende nn stehen 
(8 938), gegen die hier keine Bedenken be 


9 ; n 
dürften, offen. Durch die einstweilige Einstellu 


af 
wird dann für ihre Dauer der Erlaß der ya 
androhung ausgeschlossen. Es geht nicht # Pace 


Sch. für seine Einwendung neben de auch 


kungsgegenklage und dem Antrag, aus 3,7 en 
naar de Möglichkeit zu geben, im vorliegend h 
Verfahren gehört zu werden, denn er 1 
jene Rechtsbehelfe hinreichend geschützt, das vor- 
die Prüfung seiner Einwendungen erscheine 
liegende Verfahren weniger geeignet als orliegen- 
streckungsgegenklage. Dagegen ist er im Aren, daß 
den Verfahren mit dem Vorbringen zu ho it- 
das Unterlassungs- oder Duldungsgebot 
ablauf oder aus sonstigen Gründen 
dem Störungshandlungen verboten sind, ! 
zogen u. ä.) gegenstandslos geworden sêl, 
die Parteien das Ruhen der Vollstreckung 
bart haben. 


Androhung durch Urteil ode erge 

Die im Prozeß A a Strafandrohunß eragte 
im Urteil, die im Vollstreckungsverfahren s mäh 
durch Beschluß, und zwar auch dann, Wen ordnet 


nge 
§ 891 Satz 1 mündliche Verhandlung lich oder 
3 


J e kom 
Frag Berufun 


r Beschluß 


das Prozeßgericht die Strafandrohung 125 dies für 
dann auszusprechen brauche, „wenn umb ch”) 
angemessen und geboten erachtet“. Ba n da dem 
äußert sich in ähnlichem Sinne: „Wenn zu Mib- 
Gericht am Platze erscheint.“ Das Kan je Straf- 
verständnissen Anlaß geben. Der ante dureh 
androhung im Urteil auszusprechen, r einen zu- 
8 800 Abs. 2 für zulässig erklärt. ÜDE un 


eiden 

lässigen Antrag muß das Gericht entscheide pohung 
nicht Hinderungsgründe vorliegen. -pe se 5 
der Strafe schon im Urteil ermöglicht el Strafandro- 
Vollstreckung, als wenn der 1 ige E! 
hungsbeschluß erwirken muß, der die Vis, even 
teilung der Klausel, Zustellung des p Sch. 
Sicherheitsleistung sowie Anhörung Tech 
dert. Durch diesen Beschluß entste Š 
kungskosten, die sonst erspart ve Androh i 
also beachtliche Gründe dafür, daß das Gericht A 
verpflichtet, dies zu tun, wenn a 
liegen, die dem entgegenstehen °). mes 
KI. beantragt, dem Bekl. „eine ange aber 
oder Haftstrafe“ anzudrohen, ohne 

4) And. M. OLG. Hamburg: ZZP. 60, 158. 

aa Jonas, H2 zu § 890. 

26) I2 zu 8 890. 

27) So auch ohne nähere 


zu 8 800. 
2s) So auch ohne nähere Begründun 


zu 8 890 


24 
el; 
Begründung PEN 


g Petersen 
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Littschaftliche und persönliche Verhältnisse darzu- 
dan, so wird kein Bedenken dagegen bestehen, 
abs; das Gericht von der Strafandrohung im Urteil 
‚sieht, weil es dazu ohne Einblick in die Verhält- 


Base des Bekl. nicht in der Lage ist, und mit dieser 
ea ndung den Kl. auf das Beschlußverfahren ver- 


0 aber werden auch die Erläuterungen von 
0 und Baumbach zu verstehen sein. Für 
RGz abweichende Ansicht würde die Entscheidung 
42, 423 keinen Anhalt bieten. 
an der Antrag auf Strafandrohung im Urteil 
ganz ngen wird, will Falkmann®) eine Er- 
erscheiß, des Urteils gemäß 8 321 zulassen. Das 
Hau 8 mir bedenklich. Der Antrag hat keinen 
an Oder Nebenanspruch (8 321) zum Gegen- 
denen ad gehört auch nicht zu den Fällen, in 
für 2 darüber hinaus das Gesetz die Ergänzung 
einngnlässig erklärt (88 302, 599, 716, 721). Eine 
Faje mät € Anwendung von 8 321, wie sie in den 
ist = der 88 305, 624, 712, 713, 786 anerkannt 
Gerichtcheint mir nicht angängig. Zwar hat das 
Und an die Pflicht, über den Antrag zu entscheiden, 
Ne Ubergehung des Antrags bedeutet für den 
techtferti nient unwesentlichen Nachteil, das aber 
von a noch nicht eine sinngemäße Anwendung 
berge l. Der KI. hat hier die Möglichkeit, die 
herbe; = A Androhung alsbald im Beschlußwege 
Benannt ühren, während für die Partei in oben- 
besteht n Fällen eine ähnliche Möglichkeit nicht 
And ihr zu alsbaldiger Hilfe nur der Weg 
auf Ape verbleibt. Bei Übergehung des Antrags 
Beau, ndrohung besteht somit kein dringendes 
Die ri die Ergänzung des Urteils zuzulassen. 
ergänzun ziehung des Antrags in den Kreis der 
Sinn "gsfähigen Anträge liegt daher nicht im 
Mir auch iesetzes. Zu demselben Ergebnis scheint 
e A GZ. 42, 423 zu kommen. 
lorderindrohung ist bei allen Titeln er- 
dem de, Beh, auch bei einem Prozeßvergleich, in 
l. sich zu einer Unterlassung „bei Ver- 


Meid : 
af g Einer fiskalischen Geldstrafe“ verpflichtet 


Oheit pai die Androhung ist ein Akt der Justiz- 

aSr durch eine Ve flichtung des Sch. nicht 

Onme dern nur von denjenigen Organen vor- 

a en werden kann, durch die der Staat den 

derlich erherstellung verletzter Privatrechte erfor- 
en Zwang ausübt. 


De Inhalt der Androhung 
besten Inhalt der Strafandrohung wird sich am 
dem Schem Wortlaut des Gesetzes anschließen und 
strafe ge für jeden Fall der Zuwiderhandlung „Geld- 
daltstraf, ren Höchstmaß nicht beschränkt ist, oder 
Wider and bis zu 6 Monaten; bei mehreren Zu- 
nicht übe lungen darf die Gesamthaftstrafe 2 Jahre 
demni tsteigen“ androhen. Denn welche Strafe 
festzusetzen ist, läßt sich nur in den 
onderen ‚len voraussehen; dafür sind die be- 
ents mr ände jeder einzelnen Zuwiderhand- 
aun der A eidend. Gegen die vorgeschlagene Fas- 
fchobe wadrohung sind von keiner Seite Bedenken 
10% Line fetten 2). Wird, was gleichfalls zulässig 
10 RM) onkrete Strafe (z. B. eine Geldstrafe von 
2 Bedeu ge roht, so hat auch diese Androhung 
M zung eines Strafrahmens: die angedrohte 


Mit) Die Zwan 


ene, 2 Au, 5.52 Ci 
S Arch 40 413; OLG. Breslau: Rspr. 6, 142; Dresden: 
1 OLG, 481 u. Sächs Ann. 23, 200 


2 » Dar : 

N 4020, 8 Tmstadt: SeuffArch. 63, 86; OLG. Celle: 

"ein OLG. Colmar: Rspr. 14, 188; OLG. Köln: 
’ . 
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Strafe ist die Höchststrafe, die auferlegt werden. 
kann. Auch das ist allgemein anerkannt. Zweifelhaft 
kann es sein, ob bei Androhung einer konkreten 
Strafe nur auf eine Strafe dieser Art oder ob auch 
auf eine Strafe milderer Art erkannt werden darf. 
Das KG. s) hält die Verurteilung zu einer Strafe 
milderer Art grundsätzlich für unzulässig. Das trifft 
m. E. nicht zu. Ebensowenig wie das Gericht eine 
dem Maße nach mildere Strafe auferlegen kann, ist 
es gehindert, auf eine der Art nach mildere Strafe 
zu erkennen. Es wäre sonst gezwungen, in Fällen, 
in denen nur eine Haftstrafe angedroht ist, auch 
dann auf Haft zu erkennen, wenn es eine Geldstrafe 
für ausreichend erachtet. Nach § 27b StGB. ist 
dann, wenn für ein Vergehen oder eine Übertretung, 
für die eine Geldstrafe nicht vorgesehen ist, eine 
Freiheitsstrafe von weniger als 3 Monaten verwirkt 
ist, an Stelle der Freiheitsstrafe auf Geldstrafe zu 
erkennen, falls der Strafzweck durch eine Geld- 
strafe erreicht werden kann. 

Zulässig erscheint die Androhung einer Geld- 
strafe, „im Nichtbeitreibungsfalle für je .. RM 
1 Tag Haft bis zur Höchstgrenze von 6 Wochen“. 
$ 890 sagt über die Zulässigkeit der Substituierung 
von Haft nichts. Daher ließ die in der Rechtspre- 
chung zunächst herrschende Meinung sie nicht zu®), 
obwohl das preußische Recht sie für statthaft er- 
achtet hatte®). Nachdem aber bei der Ungebühr- 
strafe aus § 178 GVG. die Substituierung einer 
Haftstrafe sich durchgesetzt hatss), ist sie auch bei 
$ 890 allgemein anerkannt worden $6). Gerechtfertigt 
wird sie durch entsprechende Anwendung von 8 29 
StGB. und durch das praktische Bedürfnis. Dadurch, 
daß der Sch. ohne Vermögen und daher eine Bei- 
treibung der Geldstrafe unmöglich ist, darf der Gl. 
nicht schutzlos und die verbotene Handlung nicht 
straflos bleiben. Die Höchstdauer der substituierten 
Haftstrafe ist 6 Wochen. Ihr Maß richtet sich nach 
freiem Ermessen des Gerichts (Art. II Abs. 4 Satz 1 
und 3 der VO. über Vermögensstrafen und Bußen 
V. 6. Febr. 1924 [RGB]. I, 44], § 29 Abs. 2 Satz 1, 
Abs. 3 StGB.). 

Nur einer Strafandrohung bedarf es. Sie umfaßt 
alle Fälle der durch denselben Titel verbotenen Zu- 
widerhandlung. Erfolgt aber eine Abänderung des 
Urteilsverbotes im Rechtsmittelzuge, so ist, wenn 
das neue Urteil keine Strafandrohung ausspricht, 
ein neuer Androhungsbeschluß erforderlich, denn 
der erste Androhungsbeschluß betraf nur Zuwider- 
handlungen gegen das frühere Urteil, und dieses ist 
nicht aufrechterhalten. 

Der Androhungsbeschluß kann das Urteilsverbot 
konkretisieren und auf eine bestimmte Art von Zu- 
widerhandlungen beschränken. Dann enthält er zu- 
gleich verbotene Handlung und Strafandrohung. 
Voraussetzung ist die Zustimmung des Gl. In einem 
vom RG. entschiedenen Falls?) hatte sich der Sch, 
vergleichsweise verpflichtet, die Ausstattung von 
Blechdosendeckeln, die sich in einer Reihe von 
Punkten nicht von der Ausstattung des Gl. unter- 


32) ZZP.54,118; Baumbach,4 zu 8 890. 

ss) RGZ.7, 360; OLG. Colmar: Rspr. 1,245; OLG. Karls- 
ruhe: Rspr. 2, 224. 

34) Vgl. Vfg. d. JustMin. v. 5. März 1840 (JMBI. 107); 
Koch, „Der Preuß. Zivilprozeß“, 2. Aufl. 1855, 8 321 
S. 606. 
35) KG.: JW.1919, 5874 = LZ. 1919, 614 Nr. 16. 
p OLG. Marienwerder: LZ. 1920, 869 Nr.3; Stuttgart: 
HRR..1930 Nr. 68; Karlsruhe: JW. 1933, 222713; Darm- 
stadt: HRR. 1934 Nr. 137; Baumbach, 3B zu § 890; 
jetzt auch Jonas III 2 das. 2 

31) JW.1903, 818, 
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schied, zu unterlassen. In der Androhung wurde das 
Verbot gemäß dem Antrag des Gl. auf den für 
die Ausstattung wesentlichsten Punkt beschränkt. 
In der Tat wird hierdurch in Fällen, in denen das 
Urteil der Unterlassungspflicht einen weiten Rahmen 
zieht, eine einfachere und klarere Lage geschaffen. 
Sofern nicht ein Verzicht des GI. vorliegt, schließt 
die Beschränkung nicht aus, daß der Gl. wegen einer 
anderen Art der Zuwiderhandlung, die im Rahmen 
des Urteilsverbotes liegt, später eine weitere Straf- 
androhung beantragt. 


Der Androhungsbeschluß ist dem Sch. und mit 
Rücksicht auf sein Anfechtungsrecht auch dem Gl. 
von Amts wegen zuzustellen; nur die Zustellung 
verkündeter Beschlüsse erfolgt im Parteibetrieb. 
8 329. Die Zustellung ist an den Prozeßbevollmäch- 
tigten zu richten. Man wird hiergegen nicht ein- 
wenden können, daß, da für eine Bestrafung ein 
Verschulden des Sch. erforderlich ist, die Zustellung 
an den Sch. persönlich zu erfolgen habe. Erst die 
richtige Zustellung setzt den Androhungsbeschluß 
in Wirksamkeit, sie aber hat im Anwaltsprozeß an 
den Anwalt zu erfolgen. Daß neben ihr auch eine 
Zustellung an den Sch. zulässig ist, um dessen Ein- 
wand abzuschneiden, er habe von dem Androhungs- 
beschluß keine Kenntnis erhalten, ist zweitellos. 
Diese Zustellung setzt aber nicht den Beschluß in 
Wirksamkeit, sondern soll später nur die Straftest- 
setzung erleichtern. 


Anfechtung und Änderung der Androhung 


Die Anfechtbarkeit des Androhungsbeschlus- 
ses als einer Entscheidung im Zwangsvollstreckungs- 
verfahren gemäß § 794 durch den Sch. ist vom 
RG. se) überzeugend begründet worden und allge- 
mein anerkannt. Auch dem Gl. muß dieses Rechts- 
mittel zustehen, und zwar nicht nur dann, wenn sein 
Antrag auf Strafandrohung zurückgewiesen ist, son- 
dern auch dann, wenn das Gericht einen niedrigeren 
Rahmen oder eine mildere Art der Strafe als von 
ihm beantragt angedroht hat. Das OLG. Dresden 85) 
hält die sofortige Beschwerde des Gl. gegen einen 
Beschluß, durch den eine Strafe festgesetzt ist, für 
unzulässig; der Gl. könne nur verlangen, daß eine 
Strafe, nicht aber, in welcher Art und in welcher 
Höhe sie festgesetzt wird. Diese Ansicht würde 
entsprechend für den Androhungsbeschluß zu gelten 
haben 40%. Sie wird indes der vollstreckungsrecht- 
lichen Seite der Frage nicht gerecht. Der Gl. hat 
ein schutzwürdiges Interesse daran, daß die ange- 
drohte Strafe nach Art und Höhe geeignet erscheint, 
den ihr zugewiesenen Zweck als Vollstreckungs- 
mittel zu erfüllen und auf den Willen des Sch. den 
richtigen Druck auszuüben. Man würde dem GI. mit 
seinem Antragsrecht ein Messer ohne Schneide in 
die Hand geben, spräche man ihm das Recht ab, 
den eine unzureichende Strafe androhenden Beschluß 
anzufechten. Auch strafrechtliche Erwägungen ste- 
hen dieser Ansicht zur Seite. Es geht nicht an, den 
Gl. hier schlechter zu stellen als den Nebenkläger; 
dieser ist in der Lage, gegen das Urteil, das eine 
nach seiner Ansicht zu geringe Strafe ausspricht, 
Rechtsmittel einzulegen (58 390, 401 StPO.). 

Ist gegen den Strafandrohungsbeschluß sofortige 
Beschwerde eingelegt, so wird das Rechtsmittel we- 
der dadurch gegenstandslos, daß auf Grund der 
Strafandrohung eine Strafe festgesetzt, noch da- 
durch, daß die Strafe vollstreckt ist. (Die Rechtskraft 


38) RGZ. 42, 419. 
39) MuW. 1032, 424. 
400 Vgl. auch Baumbach, B zu 8321. 


des Androhungsbeschlusses ist für die N 


setzung nicht erforderlich [88 794 Ziff. 3, 

Denn ee Strafandrohung behält ihre Wirkung RU 
die Zukunft, indem sie von künftigen uni f 
lungen abhalten und, wenn sie gleichwohl gi Kiur 
zur Grundlage ihrer Bestrafung dienen soll 00 s 
dann, wenn weitere Zuwiderhandlungen Al N 
schlossen sind (z. B. weil nur eine einmalige un 

widerhandlung in Frage kam), wird die Ale 

des Androhungsbeschlusses durch die Recht Die- 
des Straffestsetzungsbeschlusses ausgeschlossen. jen. 
ser muß daher hier gleichfalls angefochten WE 


1 in 

Die Strafandrohung im Urteil ist für sich — 
sowohl durch den Sch. wie durch den Gl. ane“ in 
bar. Für den Sch. ist es vom RG. anerkannt g- 
dem dort behandelten Fall wendet sich der SCH issig 
lich gegen die Strafandrohung, die er für Ee $ 
hält, weil cin Urteil aus § 888 vorliege. A vochten 
GI. muß das Recht haben, ein Urteil Az e zu 
das eine das Ziel der Vollstreckung a 
geringe Strafe androht und ihn dadurch besc offen- 
Die Revision wird ihm allerdings nur dann u des 
stehen, wenn das Gericht die Voraussetzung 
Ermessens verkannt hat. 


0 er U 
Die Frage, ob der Gl. wegen veränderte iken 
stände eine neue, andere Strafandrohung icht auf 
kann, wird von Falk manns) mit Ruc 
die Rechtskraft des Androhungsbeschlusses ge- 


gang ein größeres Vermögen, so verlief, ent- 
drohung einer sejnen früheren Ve pe - 
sprechenden Geldstrafe die Eignung, auf g will nun 
len einzuwirken. Der Androhungsbeschlu ei 

nicht mehr besagen, als daß nach den 
Erlaß obwaltenden Umständen die anged 
ausreichend ist, auf den Willen des 
wirken; er will keine unabänderliche et 
treffen. Ändern sich die Umstände, SO IS 
neue Strafandrohung zulässig, will PER verurtel 
nicht die Vollstreckung zur Erlolglosii 322 nimm 
len. An der Rechtskraft des Urteils (3 5 nicht tei 
die in ihm ausgesprochene Strafandrohung 

weil sie keine Entscheidung über die z 
zur Unterlassung oder Duldung ist, EET vorweg 
Zweckmäßigkeitsgründen der Vollstrec ingun 
genommene Anordnung des Mittels Au je hert 
dieser Verpflichtung. So nimmt denn en dur 
schende Meinung die Abänderbarke 
Urteil oder Beschluß ausgesprochene Gl. die n 
hung im Beschlußwege an®). Wie un verlangen 
neute Leistung des Offenbarungsel ‚wirbt, Kan 
kann, wenn der Sch. neues Vermögen 
er auch eine den neuen Verhältnissen © zung 
Strafandrohung erwirken. Die Fes 
Strafe auf Grund der neuen Strafar in 
dert, daß diese vor der Zuwiderhand 
ist. 


erpf 


41) KG.: Rspr.4,350. Die Einschränkung, yerde 
streckung der Strafe die sofortige Be ndslos acht 
den Androhungsbeschluß dann ede ängig f 
wenn die Vollstreckung nicht mehr regen end- 
werden könne (also bei Haftstrafen), echt zutreff 
kung der Androhung in die Zukunft mi 

42) JW. 1909, 2423, a 

4) And. M. Baumbach, B zu 923 p 

44) „Die Zwangsvollstreckung“ S. 953. eig: 

40 KG.: Rspr. 16, 318; OLG. Braunsch we, 
54, 120% onas, UNSERE: zu § 800, 
Sydow-Busch-Krantz 2, 5 das. 
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III. Festsetzung der Strafe 


(gie Strafe wird nur auf Antrag des Gl. festgesetzt 
ol 9 Abs. 1 Satz 1). Bei dem Antrag steht das 
Streckungsrechtliche Moment im Vordergrund. 
RG. «) hebt hervor, die ZPO. enthalte auch 
Ant „die leiseste Andeutung darüber, daß der 
tag hier eine andere Bedeutung als die eines 


g Won tionsantrags wie im Fall des § 774 (jetzt 
nicht und im ganzen 8. Buch hat. Namentlich kann 


Vora unterstellt werden, daß hier ein Strafantrag 
Vora, gesetzt wird mit den Beschränkungen und 
ür „elzungen, wie sie im StGB. normiert sind“. 
Schriften, Antrag gelten daher zivilprozessuale Vor- 


Eine besteht für ihn Anwaltszwang (8 78). 
Cründ usnahme gilt aus den in H angeführten 
Verfü en nur dann, wenn der Titel eine einstweilige 
Sein Fung ist. Bis zur Gyoßjährigkeit des Gl. ist 
gesetzlicher Vertreter der zur Antragstellung 
die a ‚3 65 StGB. ist unanwendbar. Eine Frist 
ie Zu ragstellung (§ 61 StGB.) besteht nicht ). 
Verküng Knalıme des Antrags ist nicht bloß bis zur 
SCheidy ung der ersten auf Strafe lautenden Ent- 
Rechtakne,, (S 64 Abs. 1 StGB.), sondern bis zur 
siga) gt des Straffestsetzungsbeschlusses zuläs- 
als ac mehrere Sch. vorhanden, so ist — anders 
teilbar 58 63, 64 Abs. 2 StGB. — der Antrag 
Gl. an ben einzelne Sch. rücknehmbar. Der 
ten o sich zur Zurücknahme wirksam verpflich- 
zichten li sein Antragsrecht vertragsmäßig ver- 
aller uf der Verzicht die Bestrafung wegen 
lederhandlungen, so ist er ein Verzicht auf 
die kung aus 8 890 Abs. 1 schlechthin. Er 
i trafandrohung gegenstandslos; der Sch. 
„ wenn sie rechtskräftig ist, ihre Auf- 
as Ge ch $ 706 beantragen. 
üchfolge richt prüft, ob gegen den Antrag die im 
tehen, Buden noch zu erörternden Bedenken be- 
Segen denehendenfalls weist es ihn durch Beschluß, 
det (8 793. em Gl. die sofortige Beschwerde zu- 
8 52880 zurück. Verneinendenfalls teilt es ihn 
oder, Wen: e erster Instanz des Sch. 
beten ist g dieser durch einen Anwalt nicht ver- 
Auctgege, em Sch. persönlich zur Äußerung mit. 
ung dee herrschenden Meinung muß für die 
beseitigt v 


und auf 


s Sca. hier der Anwaltszwang des § 78 
nern ande, erachtet werden. Die Dinge liegen in- 
ort hi 1 Wie in dem in II erörterten Fall, als 
baue steht, strafrechtliche Moment im Vorder- 
h at, daß der Sch. einer Zuwiderhandlung 
80. | and seine Verurteilung zu gewärtigen 
dien Ohne a, Strafprozeß muß er das Recht haben, 
lese zue Anwa 


Its a ` m 
U weit Ku Ir den Sch. aufgehoben sei, würde 


= i i 
Melle Voraussetzungen für die 


Die Straffestsetzung 
Eung der gelen Voraussetzungen für die Verhän- 
ù 1. Die Zu ale sind folgende: f 
Stehdenswiderhandlung muß begangen sein, 
aud der vollstreckbare Titel und die 
Ahrend ‚ Ohung wirksam ergangen und 
5 Sie l 1 

e och in Kraft sind. 

aj AUZ, 38 


OLG D325 
Ic: D 'Sseldorf: Rspr. 29, 256; KG.: Rspr. I, 91. 
OLG. Blesden: SeuffArch. 57, 247. 

“Preslau: Rspr. 40, 415. 
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Ist die Strafandrohung durch Beschluß erfolgt, so 
sind hierfür vollstreckbare Ausfertigung, Zustellung 
des Titels und eventuell Sicherheitsleistung die Vor- 
aussetzung. Hier muß noch die Zustellung des An- 
drohungsbeschlusses hinzukommen; erst mit ihr 
wird er wirksam. Von diesem Augenblick an sind 
die Zuwiderhandlungen strafbar. Ist dagegen die 
Strafandrohung im Urteil enthalten, so ist jede nach 
Verkündung des für vorläufig vollstreckbar er- 
klärten oder rechtskräftigen Urteils begangene Zu- 
widerhandlung strafbar. Vollstreckungsklausel, Zu- 
stellung des Urteils und Sicherheitsleistung sind 
nicht Voraussetzung dafür, daß die Zuwiderhand- 
lungen strafbar sind, sondern dafür, daß ihre Be- 
strafüng ausgesprochen werden kann 5°). Hiergegen 
ist in einer Entscheidung des OLG. München 55) ein- 
gewandt worden: einmal, daß dadurch eine Un- 
gleichheit zwischen den beiden Fällen (Androhung 
im Urteil und durch Beschluß) entstehe; das trifft — 
wie für die S. 2372 erörterte Frage — zu, kann aber 
ebensowenig wie dort entscheidend sein, denn der 
Gl., der ein Urteil mit Strafandrohung erwirkt hat, 
kann nicht um deswillen schlechter gestellt sein, 
weil, wenn die Strafandrohung durch Beschluß aus- 
gesprochen wäre, sie erst später in Kraft treten 
würde. Ferner wird geltend gemacht, daß ein Ver- 
bot, das in einer durch Urteil erlassenen einstwei- 
ligen Verfügung enthalten ist, zu seiner Wirksamkeit 
der Zustellung des Urteils bedürfe. Das erscheint 
nicht zutreffend. Wirksam wird das Verbot mit der 
Verkündung. Die Zustellung des Urteils stellt sich 
als Vollziehung i. S. von § 929 Abs. 2 dar s). 
Nichts anderes sagt auch die Entscheidung RGE. 
51, 129, auf die sich das OLG. München beruft. 


Titel, Vollstreckbarkeit und Strafandrohung müs- 
sen zur Zeit der Begehung der Zuwiderhandlung 
noch in Kraft sein. War zu dieser Zeit der Titel 
aufgehoben, sei es rückwirkend (das Berufungsurteil 
weist die Unterlassungsklage ab), sei es für die 
Zukunft (eine einstweilige Verfügung wird wegen 
veränderter Umstände aufgehoben), oder war der 
Titel zur Zeit der Begehung der Handlung weg- 
gefallen (eine einstweilige Verfügung ist befristet, 
die Frist abgelaufen), so besteht kein Verbot mehr. 
Die Handlung des Sch. kann daher auch nicht be- 
straft werden. War zur Zeit der Handlung die Voll- 
streckbarkeit aufgehoben (im Wege der Ergänzung 
nach 58 716, 712 oder durch Urteil des BG.), so 
war das Urteilsverbot im Wege der Vollstreckung 
nicht mehr erzwingbar 58). Das gleiche gilt, wenn 
die Vollstreckbarkeit, ohne daß sie förmlich auf- 
gehoben wird, in Wegfall kommt (dem Sch. ist 
nachgelassen, die Vollstreckung durch Sicherheits- 
leistung abzuwenden, er leistet die Sicherheit se). 
In beiden Fällen hat die Aufhebung der durch 
Beschluß ausgesprochenen Strafandrohung zu er- 
folgen (88 776 Satz 1, 775 Ziff. 1 u. 3). Ein vor- 
übergehender Wegfall der Vollstreckbarkeit liegt bei 
der unten noch zu erörternden einstweiligen Ein- 
stellung der Vollstreckung (88 707, 719, 732, 769) 
vor. War nur die Strafandrohung zur Zeit der Zu- 
widerhandlung aufgehoben — durch sofortige Be- 
schwerde war geltend gemacht, daß entgegen 8 78 
der Antrag nicht von einem Anwalt gestellt war —, 
so war die Handlung zwar durch vollstreckbares 


50) So auch Baumbach, 3C zu 8 800. 
5t) Rspr. 19, 32. Das OLG. Hamburg: Seuff Arch. 73, 36 
läßt die Frage offen. 


#2) So auch Jonas, III I zu § 938; Baumbach, 2A 
Abs. 2 zu 8 936. 


53) KG.: JW. 1939, 316. 
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Urteil verboten, aber nicht mit Strafe bedroht. Sie 
kann daher auch nicht mit Strafe belegt werden. 

2. Bei Festsetzung der Strafe darf der Titel 
nicht rückwirkend aufgehoben und ferner nicht die 
Vollstreckbarkeit oder Strafandrohung aufgehoben 
oder weggefallen sein. 

a) Ist der Titel rückwirkend aufgehoben, so ist die 
Vollstreckung unzulässig ($ 775 Ziff. 1). Die bereits 
erfolgten Vollstreckungsmaßregeln, hier die durch 
Beschluß ausgesprochene Strafandrohung, sind auf- 
zuheben ($ 776 Satz 1). Es geht ja auch nicht an, 
eine Handlung zu bestrafen, die berechtigt war und 
nur zu unrecht zeitweise unzulässig erschien. „Die 
Strafe, welche auf Nichtbefolgung eines durch einst- 
weilige Verfügung erlassenen Verbots gesetzt ist, 
... darf ... nicht mehr verhängt werden, sobald 
durch rechtskräftiges oder vorläufig vollstreck- 
bares Urteil ausgesprochen ist, daß die einstweilige 
Verfügung selbst eine unrechtmäßige sei und daher 
zur Förderung des materiellen Rechtes nicht 
diene“ 54). 

b) Das gleiche muß dann gelten, wenn bei Ent- 
scheidung über den Antrag auf Bestrafung zwar der 
Titel noch in Kraft, aber seine Vollstreckbarkeit 
aufgehoben oder weggefallen ist. Die Straffestset- 
zung ist ein Akt der ZwVollstr., sie setzt daher vor- 
aus, daß die Vollstreckung erfolgen darf. Hierher 
gehört auch der Fall der einstweiligen Einstellung 
der Vollstreckung; während ihrer Dauer darf eine 
Straffestsetzung nicht erfolgen. Sind Titel und Voll- 
streckbarkeit in Kraft, ist aber die Strafandrohung 
aufgehoben (s. oben 1 a. E.), so kann gleichfalls 
keine Bestrafung erfolgen. 

3. Das Antragsrecht des Gl. muß im Zeitpunkt der 
Entscheidung des Gerichts noch bestehen. Hat der 
Gl. auf Bestrafung verzichtet, so ist er seines An- 
tragsrechts verlustig gegangen. Dieselbe Bedeutung 
ist einer Vereinbarung der Parteien, daß die Voll- 
streckung ruhen solle, beizumessen. 

Die Erfordernisse zu 2 und 3 müssen, wenn gegen 
eine Straffestsetzung sofortige Beschwerde eingelegt 
ist, auch in dem Zeitpunkt vorliegen, in dem das 
Beschwerdegericht entscheidet. 


Fortfall des Titels für die Zukunft 


Der Erörterung bedarf die Frage, wie es mit der 
Bestrafung dann steht, wenn im Zeitpunkt der Ent- 
scheidung des Gerichts der Titel gegenstandslos ge- 
worden, eine dann, wenn der Titel, ohne daß seine 
Aufhebung ausgesprochen ist, weggefallen, sowie 
schließlich dann, wenn in diesen Fällen die Auf- 
hebung des Titels erfolgt, oder wenn in anderen 
Fällen der Titel nur mit Wirkung in die Zukunft 
und, ohne daß sein Erlaß sich als unrechtmäßig 
herausgestellt hat, aufgehoben ist. 

Zu der ersten Gruppe (Titel wird gegenstandslos) 
gehört z. B. der Fall, daß der zur Unterlassung von 
Störungen verurteilte Mieter ausgezogen ist; oder 
daß dem Sch. verboten ist, unter einem bestimmten 
Preis zu verkaufen, und daß dann die Preisstopp- 
VO. ergangen ist u. a. m. Hierher gehört weiter der 
in einer Reihe von Entscheidungen behandelte Fall, 
daß nur eine einmalige Zuwiderhandlung gegen das 
Urteilsverbot möglich und daher eine Wiederholung 
der begangenen Zuwiderhandlung ausgeschlossen 
ist. In allen diesen Fällen läßt die Rechtsprechung 

54) ROZ. 43, 308. Ebenso 37, 425; OLG. Breslau: Rspr. 
23, 223; OLG. Düsseldorf: Rspr. 29, 256 u. JW. 1932, 3193. 
And. M. OLG. Marienwerder: LZ. 1920, 889: für die Fest- 
setzung der Strafe sei nur entscheidend, daß 2. Z. der 
Zuwiderhandlung das Verbot bestanden habe. 


5 
ganz überwiegend die Bestrafung des Sch. zur 
Es wird auf den Charakter der Strafe als Sühne ie 
darauf hingewiesen, daß die Straffestsetzung NUN I. 
logische Folge der Strafandrohung sei. In dem daß 
genannten Falles) wird darauf hingewiesen, re 
sonst das Verbot einmaliger Zuwiderhandiun iy: 
jedes Schutzes entbehre, daß die Strafandn oi 
inhaltlos, ja direkt unrichtig sei, wenn 0 
herein feststehe, daß eine Bestrafung ausgesch ze. 3 
sei; betreffe das Verbot ein nichtvermögen gers 
liches Interesse des Gl., z. B. die Ruhe eines Mi = 
so habe der Gl. keinen Geldersatzanspruch un öllig 
somit bei Ablehnung der Bestrafung des SCH. 7 
schutzlos. fallen) 

Zu der zweiten Gruppe (Titel ist wegen ne 
gehört der Fall, daß eine einstweilige verklglt 
auf eine bestimmte Zeit befristet (8 938 egal 
und die Frist abgelaufen ist. Hier wirkt der weg 
des Titels nur in die Zukunft. Die Praxis N r Zu- 
hier die Bestrafung des Sch. wegen frühe 
widerhandlungen für zulässig 5”). { 

Die dritte Gruppe besteht aus zwei 1 der 
Fällen. Einmal gehören hierher diejenigen ‚tweilige 
vorgenannten Gruppen, in denen die eile 
Verfügung wegen veränderter Umstände auf 
wird. Weiterhin aber auch alle diejenigen 
denen der Titel nicht mit rückwirkender 
unberechtigt, sondern nur für die Zukunft U 5 
deshalb aufgehoben wird, weil er zu 1 einst- 
gangen war. Den Hauptfall werden auch ne die 
weilige Verfügungen bilden; der Sch. (I. ver 
Rauchzuleitung auf das Grundstück de uch ab 
boten ist, trifft Vorkehrungen, die den der ei 
leiten, daraufhin erfolgt die Aufhebung Umstände. 
weiligen Verfügung wegen veränderter 
Oder die einstweilige Verfügung wird er F 
heitsleistung aufgehoben (š 939). In a 2 0 
der Aufhebung des Titels lehnt nun die 
Bestrafung des Sch. überwiegend ab““). diung def 

Mir erscheint eine gleichmäßige Rense und 
drei Gruppen geboten. Zwischen der Interschied, 
zweiten Gruppe besteht kein innerer © jene BE 

erschieclef Das 


8 htlich. Daß 


Alle f 


ein sachliches Moment, das eine vers 
handlung rechtfertigte, ist nicht en pen 
gleiche gilt zwischen diesen beiden p 
dem ersten Teil der dritten Gruppe. -6 
in einem Fall der ersten oder zweiten npeigefüht 
die förmliche Aufhebung des Titels NEN iden, Od 
ist oder nicht, kann aichi darüber ent rhandlung 
der Sch. wegen einer früheren ulun üssen 
zu bestrafen ist. Die gleiche Behan 
aber auch die übrigen Fälle der Aren der Tin. 
fahren. Allen diesen Fällen ist gemeins ‚iderh r 
ist zu Recht ergangen und hat bei def her 5 
lung zu Recht bestanden, er hat dann 
Wirkung für die Zukunft verloren. Finstellund 
§ 775 Ziff. 1 ordnet nun generell 1555 durch ein? 
der Vollstreckung an, wenn der re wird. df 
vollstreckbare Entscheidung aufgeho ant zu, de 
trifft auf die beiden ersten Gruppen MerschiedH 
aber auf die dritte Gruppe. Da eine n 0 2100 
55) OLG. Dresden: Rspr. 23, 224 U. Recht 1911,79; 10. 
Köln: JW. 1931, 3500 12; Karlsruhe: RSP Ang. M. 200. 
Rspr. 17, 343; Frankfurt: Rspr. 16, 31°43 
Rspr. 33, 127 u. Sydow-Busch-Kran apt. 
10 KO.: IW. 1038, 2730 4 u. 1929, 2617 u. 
And. M. KG.: Rspr. I, 91 u. 33,12% , Com: IW. 
51) OLG. Düsseldorf: Rspr. 29, 256; o. Kassel 
. 912 . . 
"= KG.: Rspr. 17, 343 u. JW. 1929, 2617; OL And. M 
ZZP.45, 217; Düsseldorf: Rspr. 29, 26 u. fl. U 
OLG. Marienwerder: LZ. 1020, 869 Nr. 3. 
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ferti ndlung der drei Gruppen sachlich nicht gerecht- 
$t ist, so wird für den besonders gearteten 
* Vorschrift in § 775 Ziff. 1 einer sinn- 


dritt en Einschränkung hinsichtlich der Fälle der 
das Ne 
handian 
r 

Fo tat 


in dene, uppen geboten ($ 2a Abs. 1 u. 3 StGB), 
2. en der dritten Gruppe zulässig (8 2a Abs. 2, 
Setzen. tGB.) 58). Die Autorität sowohl des Ge- 
l ` 


bc dab die Bestrafung unterbliebe, obwohl 
handen bestanden und daß der Sch. ihm zuwiderge- 
hat, Es sind also sowohl strafrechtliche wie 


Titels Gesagt 
ung enthalte rige Interesse an der Be- 


bar Chiede Gleichstellung, die § 945 unter seinen 
hobe ab 
Oder g 040% weil der Gl. die ihm nach 8 926 (036) 


lass (d 2 bs.3 gesetzten Fristen hat verstreichen 
Sache zu U Ol. ist aufgegeben, Klage in der Haupt- 
in einem erheben; das AG. der belegenen Sache hat 


Tasse) ingenden Fall die einstweilige Verfügung 

Ndlich dem Gl. aufgegeben; den Sch. zur 
80 > x Verhandlung vor das Gericht der Haupt- 
ch, mit R zen). Hier erscheint eine Bestrafung des 
kerechtkertzet sieht auf die Säumnis des Gl. nicht 


S 

umstacn Anspruch des Gl. erloschen, so kann dieser 
(5, Strafe gegenüber dem Antrag auf Androhung 
\ 767) DE nur durch Vollstreckungsgegenklage 
Allstree i Antrag auf einstweilige Einstellung der 
en 2 769) e, bei einstweiligen Verfü- 
8 236, 2 Antrag auf Aufhebung derselben 
Sr nuno ) und auf eine dem § 769 entsprechende 
a kanne; 6 938) geltend gemacht werden. Der 
mat, dag en Umstand nicht aus dem Gesichts- 
ler vorli ein schutzwürdiges Interesse des Gl. 
der dem „86 im Vollstreckungsverfahren gegen- 

(A ird in — aus $ 890 vorbringen 6). 
nantrag zue sem Fall oder in den Fällen der 88 707 
T Viedereinsetzung oder Wiederauf- 
l nk von Einspruch, Sa 
€ , Einwendungen gegen ei- 
stell ng Vollstreckungeuancen die Ewige Ein- 
ollstreckung angeordnet, so ist die 
ver eine = Einstellung die, daß während ihrer 
dlen gang po Teits eingeleitete Vollstreckung keinen 
eibt, jn nt ift, sondern in dem Zustande stehen 
Nstrecg, Ste sich befindet, und ferner, daß ncue 
"Ssmaßnahmen nicht eingeleitet werden. 


‚Str 
rani E thtsnovelie v. 28. Juni 1935 u. die amtlichen 
bis 10 hnanyı V. Decker’s Verlag, S. 30 f.; Schäfer- 
“o 8 189 „Die Strafgesetzgebung der Jahre 1931 
$ . 


w OLG. Breslau: Repr. 2 2231 
) And, Marienwerder: ZZP. 19, 310. 
' OLG. Breslau: Rspr. 40, 415. 
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Die Vollstreckung ruht). Fällt dann die einstweilige 
Einstellung fort, so kann eine Bestrafung der vor 
ihrer Anordnung begangenen Zuwiderhandlungen er- 
folgen). Die während der einstweiligen Einstellung 
begangenen Zuwiderhandlungen dagegen sind nicht 
strafbar, denn es fehlt während dieser Zeit die Voll- 
streckbarkeit des Titels. 

In den Fällen der 88 707, 719, 769 kann neben der 
einstweiligen Einstellung der Vollstreckung auch eine 
Aufhebung der Strafandrohung gegen Sicherheits- 
leistung erfolgen (8 776 S. 2). In diesem Fall ist eine 
Bestrafung auch der früheren Zuwiderhandlungen 
ausgeschlossen (siehe 2b a.E.). Fällt die einstwei- 
lige Einstellung der Vollstreckung fort, so muß ein 
neuer Strafandrohungsbeschluß erwirkt werden. 


Materielle Voraussetzungen für die 
Straffestsetzung 


Die Verhängung der Strafe erfordert, daß objektiv 
eine Zuwiderhandlung gegen das im Urteil ausge- 
sprochene Verbot und subjektiv ein Verschulden 
des Sch. vorliegen, 

Die Zuwiderhandlung muß von dem Sch. oder 
von einer Person begangen sein, deren Handlung 
ihm zuzurechnen ist. Ob das letztere möglich ist, 
und ferner ob die Handlung tatbestandsmäßig unter 
das Verbot fällt, ist Frage des einzelnen Falles und 
hängt von dem Inhalt des Urteilsverbotes ab, bei 
dessen Begrenzung und Auslegung die Urteilsgründe 
heranzuziehen sind und das vollstreckungsrechtliche 
Ziel zu berücksichtigen ist. Ist z. B. dem Sch. das 
Abweiden einer Wiese verboten, so liegt objektiv 
eine Zuwiderhandlung auch dann vor, wenn nicht 
der Sch., sondern ein Knecht das Vieh auf die Weide 
getrieben hat és). Das gleiche gilt, wenn dem Sch. 
Rauchzuleitungen von seiner Fabrik auf das Grund- 
stück des Gl. verboten sind, und der dafür zu- 
ständige Angestellte des Sch. weiter Rauch zuleitet. 
Denn der Inhalt des Verbotes ist hier, daß eine 
Rauchzuleitung vom Fabrikgrundstück des Sch., und 
dort, daß die landwirtschaftliche Nutzung der Wiese 
durch die Tiere des Sch. unterbleibt. Ist dem Sch. 
verboten, einen Teich des Gl. abzufischen, so liegt 
eine Zuwiderhandlung vor, wenn der Sch. einen 
Dritten veranlaßt, den Teich für ihn abzufischen, 
d. i. den Fang ihm (Sch.) zu geben; Gegenstand des 
Verbotes ist hier die Aneignung der Fische durch 
den Sch. Geht das Verbot dahin, daß der Sch. nicht 
nach 21 Uhr Klavier spielen darf, so fällt hierunter 
Klavierspielen durch einen Dritten nur dann, wenn 
der Sch. ihn, um das Verbot zu umgehen, dazu ver- 
anlaßt, in Unkenntnis des Verbotes Klavier zu spie- 
len. Hier werden ähnliche Erwägungen Platz zu 
greifen haben wie im Strafrecht hinsichtlich der 
mittelbaren Täterschaft. Anders, wenn das Urteils- 
verbot dahin auszulegen ist, daß der Sch. auch das 
Spielen durch andere nicht dulden darf; hier ist 
jede Art des Duldens, auch nicht wissentliches, 
strafbar (z. B. der Sch. hat Besuch eines Musik- 
freundes, muß für kurze Zeit weggehen und, unter- 
läßt es, das Klavier abzuschließen). 

Die Bestrafung entfällt, wenn Umstände vor- 
liegen, die die Zuwiderhandlung im Einzelfall er- 

63) Sie wird, wie es in Abs. 1 des Ges. zur Verhütung 
mißbräuchlicher Ausnutzung von Vollstreckungsmöglich- 
keiten v. 13. Dez. 1934 (RGBI. I. 1234) heißt, „einstweilen 
ausgesetzt“; Abs. 2 das. und die VO. über Maßnahmen 
auf dem Gebiete des bürgerlichen Streitverfahrens, der 
ZwVollstr. usw. v. 1. Sept. 1939 (RGBl. I, 1656) sprechen 
von einem „Aufschieben“ der Vollstreckung. 

H So auch Jonas, II, 3 zu 8 890 

66) OLG. Karlsruhe: Rspr. 27, 179. 


298 


2378 


laubt erscheinen lassen. Ist z. B. der Sch. verurteilt, 
Behauptungen bestimmten Inhalts über den Gl. zu 
unterlassen, so ist seine Bestrafung ausgeschlossen, 
wenn er die Äußerungen in Wahrnehmung berech- 
tigter Interessen tut, denn hier erscheint eine ent- 
sprechende Anwendung von 8 103 StGB. gerecht- 
fertigt. Mit diesem Vorbringen ist der Sch. nicht auf 
die Vollstreckungsgegenklage zu verweisen, sondern 
im Vollstreckungsverfahren zu hören, denn es rich- 
tet sich nicht gegen den Urteilsanspruch, sondern 
gegen die Bestrafung im einzelnen Falle). 

nlangend das (subjektive) Verschulden des Sch., 
sagt zwar § 800 nur: „Handelt der Sch. der Ver- 
pflichtung zuwider ...“, ohne auch ein schuldhaftes 
Handeln zu erfordern, aber darüber kann kein 
Zweifel bestehen, daß ein Verschulden des Sch. 
(Vorsatz oder Fahrlässigkeit) erforderlich ist. Das 
folgt aus dem Charakter der Strafe und ist heute 
übereinstimmende Ansicht). 

Handelt der Sch. dem Verbot zuwider, weil er 
sich über seine Bedeutung in entschuldbarem Irrtum 
befindet, so liegt kein Verschulden vor. Das RG. 
hält in seiner älteren Entscheidung ®”) diesen Irrtum 
für unbeachtlich. „Andererseits kann Verschuldung 
nicht um deswillen für beseitigt gelten, weil Sch. 
über Inhalt und Tragweite des Verbots geirrt hat. 
Ein solcher Irrtum läge auf dem Gebiete unent- 
schuldigten Rechtsirrtums oder stände rechtlich diesem 
gleich.“ In einer späteren Entscheidung se) scheint 
es von dieser eine abzugehen, denn hier 
prüft es die Entschuldbarkeit des Irrtums und be- 
gründet die Zurückweisung der Beschwerde des 
Sch. damit, daß „darüber kein Zweifel obgewaltet 
hat, in welchem Sinne das Verbot sowohl vom Kl. 
wie vom Gericht gemeint war“. Dieser Auffassung 
wird beizutreten sein®). Der Sch. irrt über seine 
zivilrechtliche Verpflichtung. Wenn auch der Ur- 
teilstenor dem Strafgesetz entspricht ro), so würde 
eine Ubertragung des strafrechtlichen Grundsatzes 
von der Unerheblichkeit des Strafrechtsirrtums mit 
den anderen hier in Betracht kommenden materiell- 
rechtlichen und vollstreckungsrechtlichen Vorschrif- 
ten in Widerspruch stehen. Schadensersatz wegen 
der Zuwiderhandlung kann der Gl. dann nicht ver- 
langen, wenn der Sch. sich in entschuldbarem Irr- 
tum über die Bedeutung des Verbotes befunden hat. 
Es wäre nun mit der vollstreckungsrechtlichen Seite 
der Strafe aus § 800 nicht vereinbar, wenn der Irr- 
tum, der für die Schadensersatzforderung beachtlich 
ist, für die Bestralung unerheblich wäre und somit 
eine Bestrafung erfolgen könnte, wo ein Schadens- 
ersatzanspruch ausgeschlossen ist. Es würde zu 
einer Unstimmigkeit zwischen den beiden Vollstrek- 
kungsmitteln des 8 890 — der Strafe und der Kau- 
tionsauflage — führen, wenn die Kaution, die eine 
Sicherheit für Schadensersatzansprüche des Gl. 
schafft, nicht in Anspruch genommen werden kann, 
gleichwohl aber eine Bestrafung zulässig wäre. 

Die Frage, ob eigenes Verschulden des Sch. er- 
forderlich ist, oder auch das Verschulden eines 


esa) And. M. Sebode: DR. 1939, 976. 

66) RGZ.36, 417; 30, 416; JW. 1898, 17249; 1899, 18018; 
1917, 63213; OLG. Dresden: Rspr. 25, 208; Breslau: Rspr. 
40, 415; Hamburg: SeuffArch.73,36; Augsburg: LZ. 1914, 
408°; Colmar: Rspr. 17, 340; KG.: JW. 1927, 2063; 1939, 310. 

67) JW. 1808, 17249, 

68) JW. 1917, 632 13. Ebenso OLG. Colmar: Rspr. 17, 340. 

69) So auch Jonas, II, 3 zu 8 800; Baumbach, 30 b 
das.; Sydow-Busch-Krantz, 3 Ab das.; Schlegel- 
berger, FGG., 4. Aufl., 3 zu 8 33. 

1) Eine entsprechende Anwendung von 8 59 Abs. 2 
StGB. (Irrtum über Tatumstände), die Jonas, II, 3 zu 
8890 empfiehlt, kommt daher nicht in Frage. 


Aufsätze 


[Deutsches Recht, Wochenausgabe 


Dritten genügt, wird vom RGZ. 36, 417 offen A 
sen. Dagegen wird in der Entscheidung Sbevoll 
416 dem Sch. ein Verschulden seines Prozeb?ti be. 
mächtigten angerechnet. Diese Entscheidung sone 
handelt den Fall, daß der Titel nicht dem Kine e, 
dern seinem Prozeßbevollmächtigten zugestellt o daß 
der ihn nicht alsbald dem Sch. mitteilte, $ führt 
dieser dem Verbot zuwiderhandelte. Das Nas. 

aus, daß eine Straffestsetzung gegen d 
nicht erfolgen könne, wenn dieser „ 
oder seines Anwaltes Verschulden tung 
abwendbare Hindernisse ... von der z" 

A e- 
der Frage, auf wessen Verschulden es bei der na 
strafung ankommt, müssen strafrechtliche h ihnen 
sätze gelten — so auch RGZ. 77, 222 —, nie 
aber kommt nur eigenes Verschul 
Sch. in Betracht. Es könnte also, wie es 
Darmstadt zi) tut, ein Verschulden des Seh. 
blickt werden, daß er es unterlassen hat, kara 
der Entscheidung zu erkundigen. Oder G schrift 
er verreist ist, ohne dem Anwalt seine heauf- 
mitzuteilen oder ohne eine Person damit Zredigen. 
tragen, unaufschiebbare Sachen für ihn 2 e ch. 
Immer aber muß eigenes Verschulden 
vorliegen. Mit Recht lehnt die herrschende 
eine Heranziehung der 88 278, 831 BGB. 4 
muß auch für den Unterlassungsansprue# s 
Abs.3 Un G. gelten. Auch hier ist ZU igen 
strafung des Geschäftsinhabers Verschuer 
selben erforderlich”®). Es wird hier wie 
dann, wenn die verbotene Handlung n 
Dritten vorgenommen ist, regelmäßig 10 bestehen. 
der Sorgfalt in eligendo vel custodienda wor Rich 
Die Anforderungen, die die Praxis nac 
tung hin an den Sch. stellt, sind hoch. 


Das Verfahren bei Festsetzung 
Strafe 


Nachdem dem Sch. Gelegenheit zur & Be 
geben ist, kann das a 
Gl. en (0 891 8 oder üg ee ung t: 
ordnen (8891 S. 1). Diese Anordnung e, 02 
sofort ergehen. Es Het in der Natur def 
eine mündliche Verhandlung hier hau Er nung® 
sa wird als über den Erlaß des 108 
eschlusses. t 
Bleibt der GI. in der mündlichen va An: 
aus oder ist er nicht gemäß 8 78 ne in Vel 
walt vertreten, so wird darin reze Ersche g 
zicht auf die Bestrafung zu erblicken seit. h ist el 
der Sch. nicht oder bleibt er unvertrete flossen: 
Versäumnisverfahren gegen ihn ausges der strafe: 
verträgt sich nicht mit dem Charakter verha dei 
Das Gericht muß daher über den Paz erfolg g 
Die Festsetzung der Strafe kann N ndl 
wenn eine schuldhafte Zuwider@ us de 
nachgewiesen wird; auch das 
ee: der ar den b 
nicht?%), auch dann nicht, wenn laub fg. 
weilige Verfügung ist, für deren Erla ieh 
machung ausreicht”). Der Gl. ist e 


en de 

as OLG. 
darin er 
: ach 


der 


“y SeulfArch. 03, 80. 

72) OLG. Darmstadt: Seuff 
Arch. 73, 208; Bamberg: IW. I 

13) So auch OLG. Bamberg: 
München: Rspr. 29, 254, das ein 
gestellten oder Beauftragten für auste ol. 
strafung des Geschäftsherrn erachtet. 1023 999°; ach 

u) RO.: JW. 1809, 180 6: KG.: JW. I Baumb 
Dresden: SeuffArch. 40, 122; Jonas Ill, b 
3C zu 8 800; Falkmann S. 953 Zi. 4. 

76) KG.: JW. 1923, 999. 


Se 
irg“ 
Arch. 63, 86; Hambt 6 


0, 338. Ob. 
100.1030 3328; 2 Yes ra 
ee 


e 
f chung g pst. 
Glaubhaftma itel eine eng 


I} 


> 


tei 
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„kann sich aller nach der ZPO. zulässigen Be- 
ee bedienen. Zu ihnen gehören auch Partei- 
satte ung %) und im Rahmen von § 377 eides- 
v. 1 = Versicherungen von Zeugen. 5 10 KrVO. 
Verp Pt 1939 (RGBI. I, 1658), daß die AG. ihr 
ſejem © in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten nach 
traf Ermessen bestimmen, muß auch für das 
mit istsetzungsverfahren vor den AG. gelten; da- 
mittel det hier die Beschränkung auf die Beweis- 
Widerh tr ZPO. weggefallen. Der Nachweis der Zu- 
Vorla; andlung ist dadurch aber nicht gelockert. Die 
Von 837 eidesstattlicher Versicherungen außerhalb 
de T ist als Antrag auf eventuelle Vernehmung 
Senm, sonen, die sie abgegeben haben, aufzufas- 
beg le das Gericht bei Entscheidung über den An- 
andtohnt, dag der bereits rechtskräftige Straf- 
es die Stuss beschlußz zu Unrecht ergangen ist, so hat 
Kunpsrenn festsetzung abzulehnen. Waren vollstrek- 
5 datliche Erfordernisse nicht erfüllt (das Ur- 
Alstrerkn, Sch. noch nicht zugestellt), so ist die 
es ag unzulässig. Hieran kann die Rechts- 
Aber Sr trafandrohungsbeschlusses nichts ändern. 
beschju . dann, wenn gegen den Strafandrohungs- 
Onkretiemateriellrechtliche Bedenken bestehen (die 
a De der Zuwiderhandlung hält sich nicht 
Streckun $ men, den das Urteil zieht, oder die Voll- 
au erte. ‚hat nicht nach 8890, sondern nach 8 887 
Degen), muß die Bestrafung unterbleiben. 
hlug “dem Urteil kann dem Strafandrohungs- 
d Bet die Wirkung beigemessen werden, 
en Besar Steil abändert, denn es geht nicht an, 
n a der das Urteil ausführt, höher zu 
R ist vi I Urteil. Die urteilsmäßige Verpflich- 
der mehr das Entscheidende 7c). Das ent- 
63% ZU 8 888 ukkassung des RG., das in RGZ. 24, 
umu r uskführt, der Sch. werde durch Ver- 
sir d as Anfechtung des Androhungsbeschlusses 
eckung „gehindert, die Unzulässigkeit der Voll- 
q Die sr, tend zu machen. 
ann, wen estsetzun erfolgt durch Beschluß, auch 
ot zu up Müindlic ıe Verhandlung stattgefunden 
die den, 80 p die Form eines Urteils gewählt 
Sofort... das hiergegen zulässige Rechtsmittel 
won dortige Besch . & f 
dem Sch chwerde 760. Sie steht auch hier so- 
Wie dem Gl. zu®), 


Anwendbark 


V 


eit strafrechtlicher 
Si bleibt ‚Grundsätze 
un i 97 Prüfen, welche strafrechtlichen Grund- 
Bej aber zung der Strafe noch entsprechend 
er p 
hine Ordnej neSung des Entwurfs wurde von einem 
Stre Wiegen ) auf den Grundsatz ne bis in idem 
np aus 8 er es zu Unrecht se). Der Zweck der 
daher ist ein vollstreckungsrechtlicher 
en dem der öffentlichen Strafe verschie- 


* 

se’ ic, p. 

Mva sog esden: SeuffArch. 46, 122; Baumbach, 
îy 1 

tepl Die 0: J. 1919, 5872, 

lahre tigt sich dende Regelung in §139 Abs. 2 FGG. 
Rista dem aus dem dortigen andersartigen Ver- 


ehrrichter Leman kein Urteil vorangeht. Setzt der 
ey dung que Entscheidung gemäß $ 127 bis zur 


1 67250 nicht ( rozeBrichters aus, so bindet ihn des- 


Ro chlegelberger, 4. Aufl, Anm. 29 
Bag Ang. ar. 18 99, 

Mn - ‚D . . h 
$ Hapat 8 800. resden: MuW. 1932, 424; Baum 


den. Wenn ein Urteil auf Unterlassung oder Duldung 
ergangen ist (dem Sch. ist z. B. das nach § 293 
StGB. strafbare Fischen in einem vom Gl. gepach- 
teten Bach verboten worden), darf seine Vollstrek- 
kung nicht daran scheitern, daß wegen desselben 
Vorgangs bereits eine strafrechtliche Verurteilung 
erfolgt ist. Die Entscheidung darüber, ob neben der 
kriminellen auch eine Strafe aus 8 890 zulässig ist, 
gehört vielmehr — wie die Entscheidung darüber, ob 
Zuwiderhandlungen zu besorgen sind (vgl. S. 2372 — 
in das Stadium des Prozesses über den Klage- 
anspruch. Es handelt sich um die Frage des Rechts- 
schutzbedürfnisses. In der Tat hat längere Zeit dar- 
über Streit geherrscht, ob neben dem öffentlichen 
Strafverfahren derselbe Vorgang Gegenstand einer 
Unterlassungsklage sein könne. Der Streit kann jetzt 
wohl, abgesehen von dem besonders geordneten 
Gebiet des Eheschutzes, in bejahendem Sinne als 
abgeschlossen erachtet werden 8). 

Ebenso ist eine entsprechende Anwendung der 
Vorschrift über die Verjährung der Strafverfolgung 
(867 StGB.) zu verneinen; auch sie ist mit dem 
Vollstreckungsrecht unvereinbar. Die Strafe muß so 
lange verhängt werden können, wie die Vollstrek- 
kung des Urteils es erfordert s). 

Auch eine Übertragung des strafrechtlichen Be- 
griffes der fortgesetzten Handlung auf die Zuwider- 
handlung des 8 890 erscheint nicht angängig. Für 
die Frage, ob eine einheitliche oder ob mehrere 
Handlungen vorliegen, sind für 8890 — ebenso wie 
für die Frage, ob der Sch. für die Handlung eines 
Dritten einzustehen hat — das Urteilsverbot, er- 
läutert durch die Gründe und das vollstreckungs- 
rechtliche Ziel der Strafe entscheidend. Nur soweit 
diese eine einheitliche Handlung zulassen, ist deren 
Annahme gerechtfertigt. Ist z. B. dem Schuldner das 
Abweiden einer Wiese verboten und für jeden Fall 
der Zuwiderhandlung eine Strafe angedroht, so 
wird, wenn der Sch. von vornherein den Vorsatz 
hatte, die Wiese ganz abzuweiden, für jeden Tag, 
an dem er dem Verbot zuwiderhandelt, eine selb- 
ständige Handlung anzunehmen sein. Das erfordert 
der Zweck der Strafe, den Willen des Sch. zu 
beugen 8). r 

Die Bildung einer Gesamtstrafe mit anderen Haft- 
strafen aus 8890 ist in 8 890 ausdrücklich ange- 
ordnet. Für ihre Bildung erscheint eine entsprechende 
Anwendung sowohl von 8 77 Abs, 2 wie von 8 79 
StGB. geboten. Die Haftstrafen sind also zusammen- 
zurechnen; der Höchstbetrag ist aber zwei Jahre. 
In die Gesamtstrafe fallen alle Strafen, die, bevor 
die erste Haftstrafe verbüßt, verjährt oder erlassen 
ist s6), wegen Zuwiderhandlungen verhängt werden, 
die vor der ersten Verurteilung begangen sind). 
Begeht der Sch. nach Verhängung der in die Ge- 
samtstrafe fallenden ersten Einzelstrafe weitere Zu- 
widerhandlungen, so kann das ganze Strafmaß von 
§ 890 von neuem ausgeschöpft werden®). Die Bil- 
dung einer Gesamtstrafe mit einer kriminellen Haft- 
strafe ist ausgeschlossen. 


8) RGZ. 116, 151; 138, 219; 155, 92; 156, 372 (377); JW. 
1933, 140016; Recht 27 Nr. 898; LZ. 27, 404; SeuffArch. 81 
Nr. 96; AkadZ. 1937, 502; RGZ. 151, 159. 

#4) KG.: Rspr. 19, 120; OLG. Stuttgart: JW.1933, 2020 1 
und HRR. 1934, 138; Naumburg: HRR. 1932 Nr. 1189; 
Baumbach, 3D zu 8 890. 

85) OLG. Rostock: Seuff Arch. 65, 87; Darmstadt: Rspr. 
19, 29. 

86) Die Verjährung der Strafvollstreckung und der Er- 
laß der Strafe werden unten noch erörtert werden. 

67) So auch Jonas, III, 2 zu 8 890. 

88) And. M. Jonas, III, 2 zu 8 800, der dies erst nach 
Verbüßung der Gesamtstrafe zuläßt. 
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Für die Zumessung der Strafe kommen wie im der VO. v. 5. Aug. 1935, RGBI. I, 
Strafverfahren alle Umstände des Falles in Be- gilt im G VG. bei einer wegen 
tracht so). Es ist hier indes folgendes zu beachten: der Sitzung verhängten Ordnungssträ"” im 
Wie der Gl. für die Strafandrohung einen bestimm- die Bestrafung in der Sitzung erfolgt, 15 N a 
ten Strafrahmen beantragen kann, so muß er auch teresse der Sitzungsordnung der Beschwer. 
für die Straffestsetzung das Recht haben, eine be- schiebende Wirkung versagt (g 181 Abs. 7 A Fall 
stimmte Strafe in Antrag zu bringen. Das ergibt Wenn also — von diesem besonders tete ; 
sich aus seiner Stellung als Vollstreckungsgläubiger abgesehen — die Beschwerde stets die Vol 
und entspricht auch strafrechtlichen Erwägungen; der Strafe aufschiebt, wird das gleiche für Sie pier 
er kann nicht schlechter gestellt sein als der Privat- gelten haben. Es ist zu berücksichtigen, aß d 
und der Nebenkläger, die zur Bestrafung und zum angedrohten Strafen ungleich höher sind, Hr 
Strafmaß zu hören sind (88385, 397 StPO.). Der der Gl. bis zur Rechtskraft den Antrag ‚all ine 50 
Antrag des Gl. ist daher nicht bloß, wie Baum- fung zurücknehmen kann; damit erscheint . 
bach®°%) annimmt, eine Anregung an das Gericht. fortige Vollstreckung nicht verträglich. . erden, 
Das hat zur Folge, daß das Gericht über diesen An- Demgegenüber kann nicht eingewandt orlä 
trag nicht hinausgehen kann. Es ist also in dop- daß die Straffestsetzung auf Grund eines b aut 
peſter Hinsicht gebunden; einmal durch die im vollstreckbaren Titels zulässig, und ht ver 
Strafandrohungsbeschluß angekündigte Höchststrafe, hebung desselben die Strafe auch zu Une en Voll- 
sodann durch den Antrag des Ol. Die geringere von büßt sei. Das ist die Folge der vorläufige: ; Um 
beiden Strafen ist die für das Gericht in Betracht streckbarkeit. Sie rechtfertigt aber nichb ‚fen Zul 


kommende Höchststrafe. sicherheitsmoment zu vergrößern und noc r 
Vollstreckung zu bringen, die ihrerseits steht bei 
IV. Vollstreckung der Strafe ate nne a Var en en Urteils eine 
aufi strec 
Bei der Vollstreckung tritt der Charakter der Strafe N oitti T die nicht vorgeseh 


in den Vordergrund, das Vollstreckungsrechtliche an ist, wenn die Strafe auf Beschwerde aufgehoben l, 
ihr tritt zurück. Die Frage ist m. E. die, ob, wie bei 
Der Straffestsetzungsbeschluß, auch der verkün- der sofortigen Beschwerde aufschieben ‘hl des 
dete, ist dem Sch. von Amts wegen und persönlich beizulegen ist, hier aber der Beschwerde our einen 
zuzustellen sea). Letzteres folgt aus dem Charakter Sch. wie des GI., denn dieser darf, wenn. Enders 
der Strafe, ersteres daraus, daß sie von Amts wegen ihm nicht genehmen Beschluß anficht, MEN fendet 
zu vollstrecken ist. Mit Rücksicht auf sein Be. gestellt sein als der Sch., oder ob in entsprech 
schwerderecht ist der Beschluß auch dem Gl. zuzu- Anwendung strafprozessualer Grundsätze 
stellen, diesem aber zu Händen seines Prozeßbevoll- StPO.) für die Vollstreckung die Rech sker yake 
mächtigten, denn für den GI. ist der Strafbeschluß ein Strafe zu erfordern ist. Wenn auch der C 
Mittel der Zwangsvollstreckung wie jedes andere. der Strafe aus § 890 und der Umstand strafung 
Ionas®!) und Baumbach) halten mit Rück- Gi. bis zur Rechtskraft den Antrag sus Pe 
sicht auf 88 794 Ziff. 3, 793 den Straffestsetzungs- zurücknehmen kann, für das letztere Ger pra 4 
beschluß für sofort vollstreckbar. In der Tat ist er erscheint mir doch, zumal ein wesent iche 115 
nicht unter den Entscheidungen aufgeführt, bei tischer Unterschied zwischen beiden Lösungs g der 
denen die Beschwerde aufschiebende Wirkung hat pesteht, die Annahme aufschiebender Wirkt 
(8572). Danach wäre eine Aussetzung der Voll- Beschwerde richtiger. Durch Ertorderung dete ZPO: 
streckung in das Ermessen des Gerichts gestellt kraft des Strafbeschlusses würde etwas IM "Gemäß 
(8572 Abs.2 und 3), und es wäre sehr wohl der hineingetragen, was ihr de lege lata nich“ fritte 
Fall möglich, daß, während die Strafe vollstreckt sein, jedenfalls aus dem Rahmen, ger Vole gelten. 
wird, im Rechtsmittelzug ihre Aufhebung erfolgt. herausfallen würde, die für ähnliche älle Spende 
In der ZPO. hat die Beschwerde des zu einer Diesen Vorschriften entspricht eine aufsch 
Strafe Verurteilten durchweg aufschiebende Wirkung. Wirkung der Beschwerde e der Dis. 
Ausdrücklich bestimmt ist es in 8 572 für die Bestra- Sobald die Strafe rechtskräftig ist, ist SIE, nahme 
jung des Zeugen (88 380,390 Abs. i), des Sachver- position der Parteien entzogen, king Näran aus, 
ständigen (8 409) und der Partei, deren persönliches des Antrags des Gl. auf Bestrafung ist da auf die 
Erscheinen in Ehesachen (8 619) oder den Status- geschlossen 4) ebenso ein Verzicht de Ol ischen 
klagen des 8 640 angeordnet ist. Für 8141 (Anord- Vollstreckung der Strafe. Auch eine Einigung bleibe” 
nung persönlichen Erscheinens in anderen Klagen) Gl. und Sch., daß die Vollstreckung ir: 
und 8 411 (Nichterstattung eines schriftlichen Gut- solle, ist dann ohne Wirkung. Die Vollstrec Fiskus 
achtens) ist die aufschiebende Wirkung der Be- folgt von Amts wegen auf Kosten des 
schwerde nicht ausdrücklich bestimmt, aber an- Diesem fließt die Geldstrafe zu““). 
erkannten Rechtes”). Im FGG. ist in 8 24 Abs.! eckun g . 
angeordnet, daß die Beschwerde gegen eine Ver- Durchführung der Vollst! zent, B Ks 
fügung, durch die eine Strafe festgesetzt wird, stets Vollstreckungsbehörde ist das Gerle verfügt i 
aufschiebende Wirkung hat. Das gilt also auch für legialgerichten der Vorsitzende). afe”) un 
den dem 8890 entsprechenden 833 FGG. (i. d. Fass. Aufforderung zur Zahlung der Geldstr 
3 


_— nt 95), Diese er 
89) OLG. Darmstadt: SeuffArch. 63, 86; Colmar: Rspr. eitreibung an ) 


1, 245. 94) And. M. Werner: Süchs Thür Ar ; 
90) 3 zu § 890. = RGZ. 53, 183; OLG. Breslau: 78 be; Jon er⸗ 
sa} 828 Abs. 3 8. 2 AV. v. 7. Jan. 1938 (DJ. 61) steht Rspr. 40, 415; Naumburg: IW. 1936, . . M. 
hiermit nicht im Widerspruch, denn er erklärt die Zu- u. Anm. III, 3; Baum bach, 3D zu 1 giid 
stellung nicht des Beschlusses, sondern ciner vollstreck- ner: SächsThürArch. 1927, 349 f., 353. 840) 82 $ 
baren Ausfertigung desselben für entbehrlich. %6) AV.en des RJM. v. 26, Mai 1937 Dir 1 (500 
st) III, 3 zu 8 800. 8 21% §3 u % N 
920 3 E zu 8 800. u. v. 10. April 1040 (DJ. 480). 
eur sg zu f 141, 1 zu 8.572, ä Ca 1937 §§ 4—6. 
Baumbach, 4 zu § 141, I zu 8 567, 1 zu 8 572. 98) AV. v. 26. Mai 1937 88 8 fl. 
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aan Gerichtsvollzicher nach 8108 Ziff.3 PrGesch- 
1938 % Vollz. und §§ 23—31 der AV. v. 7. Jan. 
0 61) und nicht, wie es stellenweise in der 
nun geschieht, nach der Justizbeitreibungsord- 
I‘ II. Febr. 1937 (RGBl. I, 298), weil deren 
im ndharkeit voraussetzt, daß die Vollstreckung 
desrecn atüngszwangsverfahren reichs- oder lan- 
trifft ch vorgeschrieben ist esa) und dies nicht 
eines pie. Vollstreckung geschieht auf Grund 
AVV. chriftlichen Auftrags des Gerichts (8 27 Abs. 1 
der dies, „ersetzt die vollstreckbare Ausfertigung 
Abs 3 Ay Strafe festsetzenden Entscheidung“ (§ 28 


Vollstreckung der Haftstrafe wird durch Auf- 
Pg zum Strafantritt und durch das Aufnahme- 
1an das Gefängnis eingeleitet. Für den 
er Strafe galten die Dienst- und Vollzugs- 
(DVO.) der Länder; für Preußen die 
(Bericht; 1. Aug. 1933, die sich mit der „Zivilhaft 
ar. Ordnungsstrafen und Haft im ZwVollstr- 

S385 meo aßt®), für Baden DVO. v. 1. Juli 1925 
Jetzt PA An Stelle der DVO. der Länder regelt 
Uesorda o des RJM. v. 22. Juli 1940 (Strafvoll- 
die beg 18) 1%) den Vollzug der Freiheitsstrafen. 
der, Gn in § 218 Abs. 2 das Außerkrafttreten 
lungen “schriften der früheren Landesjustizverwal- 
itsstraf de zur Regelung des Vollzugs der Frei- 
des, Wie mer. ergangen sind“. Sie befaßt sich in- 
ihr Inhalt ergibt, ausschließlich mit den 
hafte d p pafen und nicht auch mit der „Zivil- 
t Über di O. v. 1. Aug. 1933. In Nr.37 daselbst 
pe ein ‚Aufnahme in die Anstalt bestimmt, daß 
hörde (gAufnahmeersuchen der Vollstreckungs- 
vollstro > StrafvollstrO.)“ voraussetzt. Die Straf- 
Ur die dle A tennt als Strafvollstreckungsbehörden 
105 ZU ihre tt) O. Auch sie befaßt sich im Gegen- 
48 (GS 7 Vorgängerin, dem PrGes. v. 1. Aug. 
€ m 00), vgl. § 28 das., an keiner Stelle mit 
V -wVollstrVerf. Für diese müssen 
der an orschriften der DVO, v. 1. Aug. 1933 
ich 1 Länder- DVO. als noch in Kraft 
erweies ten. Die 88 902 ff. ZPO. über die Haft 
$ Ollstrec des Offenbarungseides finden auf 
Me Recni Küng der Strafen aus 8800, die eine 
aneistet der rale ist, keine Anwendung. 
gitt Nicht F Sch. der Aufforderung zum Straf- 
ru, ines ge, so erfolgt seine Verhaftung auf 
„schriftlichen, dem Gerichtsvollzieher 
16%, Dann Befehls“ (58 106, 98 Ziff.5 Gesch- 
Seh, Zuständi en besteht, wie allgemein, auch hier 
iskeit der Polizei zur Verhaftung des 


4 
ufschub r e 


bie Gen streckung 
955 450 rung von Strafaufschub wird in den 
EN m 828 StPO., die Gewährung von Teilzahlun- 
auf Vollstee B. geregelt. Lehnt im Strafprozeß 
Rin Dub ab Kungsbehörde den beantragten Straf- 
en endun und erhebt der Verurteilte hiergegen 
ente n oder beantragt er die Bewilligung 
heidet "estrist oder von Teilzahlungen 100, so 
Abs. 3 Ste, Gericht (55 458 Abs. 2, 462 StPO., 
nt SB). Gegen diese Entscheidung ist 


nterbrechung der Voll- 


V 
it’ Vel qar Jan. 1938 8 23 Abs. 2. 
1025 55 S81 Zit 30 43 Ziff. 2b, 40 Ziff. 1, 51 
2 Abs. 3, 110 Zitf. 3, 131 Ziff.! 
10¹ 


Ast Alao, 936, 

er Mie Vollswiesen Fällen entscheidet regelmäßig zu- 

aber sogleicle ungsbehörde. Der Verurteilte kann 
ieh das Gericht anrufen. 
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die sofortige Beschwerde zulässig (8462 Abs. 4 
StPO.). Darüber hinaus können Strafaufschub und 
Strafunterbrechung von der Volistreckungsbehörde 
gewährt werden, wenn dies „zur Vermeidung be- 
sonderer Nachteile notwendig ist und keine über- 
wiegenden Gründe für die Durchführung der Straf- 
vollstreckung sprechen“ 102). Hier handelt es sich 
um einen Ausfluß des Onadenrechts 108). Eine An- 
rufung des Gerichts gegen einen ablehnenden Be- 
scheid ist daher nicht zulässig, die Nachprüfung 
vielmehr den im 837 GnadenO. v. 6. Febr. 1935 (D]. 
203) bestimmten Stellen vorbehalten. 

Diese Vorschriften werden bei Vollstreckung der 
Strafe aus 8 890 entsprechend anzuwenden sein. So- 
weit die Gewährung von Strafaufschub usw. sich 
als Ausfluß des Gnadenrechtes darstellt, kann eine 
ablehnende Entscheidung nur im Verwaltungswege 
durch den LGPräs. abgeändert werden. Soweit da- 
gegen eine entsprechende Anwendung der 88 455, 
450 StPO., § 28 StGB. in Anspruch genommen ist, 
hat nach ablehnender Entscheidung der Vollstrek- 
kungsbehörde das Gericht — Amtsgericht oder die 
Zivilkammer, deren Vorsitzender Vollstreckungs- 
behörde ist — zu entscheiden. Gegen deren ab- 
lehnende Entscheidung ist die Beschwerde nach 
3567 ZPO., nicht die sofortige Beschwerde nach 
8 793 gegeben, denn das Gericht entscheidet hier 
nicht als Vollstreckungsgericht i. S. des VIII. Buches 
der ZPO., sondern in entsprechender Anwendung 
strafprozessualer Vorschriften über eine von ihm 
bzw. seinem Vorsitzenden als Vollstreckungsbehörde 
verfügte Zurückweisung eines das Verfahren be- 
treffenden Gesuches 100). 

Ein Beschwerderecht des Gl. gegen eine — sei 
es auf Grund des Gesetzes, sei es nach der GnadenO. 
— Strafaufschub gewährende Entscheidung besteht 
nicht. Wie in der Strafvollstreckung nach der StPO. 
hier der Einfluß dritter Personen ausgeschaltet ist 
und der Privatkläger und der Nebenkläger kein Be- 
schwerderecht haben, muß auch für 8 890 hier ein 
Einfluß des Gl. auf den Gang der Vollstreckung 
verneint werden 105). 

Entsprechend anwendbar erscheint der strafrecht- 
liche Grundsatz der Verjährung der Strafvollstrek- 
kung ie). Die Verjährungsfrist bestimmt sich bei 
Geldstrafen und bei Haftstrafen bis zu 3 Monaten 
nach § 70 Ziff. 5 und 6 StGB. Bei Haftstrafen über 
3 Monate wird Ziff. 5 entsprechend anwendbar sein. 


Gnadenerweise 


Diejenigen, die in der Strafe aus 8890 über- 
wiegend ein prozessuales Beugemittel sehen, ver- 
neinen die Zulässigkeit eines Gnadenerweises, wäh- 
rend diejenigen, die den Strafcharakter für das 
Überwiegende halten, sie bejahen 107). 

Das Gnadenrecht umfaßt sowohl den Erlaß und 
die Milderung rechtskräftiger Strafen in den ver- 
schiedenen Abstufungen — Erlaß, Umwandlung, be- 
dingte Aussetzung der ganzen Strafe oder eines 
Teiles — einschließlich der (nicht auf 88 455, 456 


102) VO. über das Verfahren in Gnadensachen v. 6. Febr. 
1935 (GnadO.) (DJ. 203) 8 36, 

103) GnadO. 8 34. 
100 OLG. Dresden: DR. 1040, 111823 sieht in dem Ge- 
such des Sch, eine Erinnerung. Damit ist indes der Cha- 
rakter des Gesuches verkannt. 

105) So auch OLG. Naumburg: IW. 1936, 2578 und 
Jonas das. 

100) Ebenso Jonas, III, 3; Baumbach, 3D zu 8 890. 

101) OLG, Naumburg: IW. 1936, 2578 0; Frankfurt: IW. 
1935, 13461; Jonas, III, 3 zu 8 890 und JW, 1936, 2578; 
Falkmann S. 957. 
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StPO., 8 28 StGB. beruhenden) Milderung der Voll- Im Zusammenhang damit steht die aan 45 
streckung — Strafaufschub, Strafunterbrechung, Teil- wenn das Urteil ex tune aufgehoben wird un 


1 a 8 
zahlungen — als auch die Niederschlagung des Strafe bereits vollstreckt ist, eine Entschädi ng Sog 
noch nicht oder des bereits eingeleiteten Verfahrens. Sch. zu erfolgen hat. Das RGes. V. 20. Mal me- 


Das PrGes. v. 1. Aug. 1933 (GS. 293) bestimmte betr. die Entschädigung der im Wiederaufnag , 
in § 43 unter b, daß Straferlaß, Milderung und Aus- verfahren freigesprochenen Personen (RU . kter 
setzung auch auf „Strafen, die auf Grund von $890 an das man mit Rücksicht auf den Offizialchara i 
ZPO. festgesetzt sind“, Anwendung finden. der Vollstreckung zu denken geneigt ist, derauſ- 

Der Erlaß des Führers und Reichskanzlers vom anwendbar, weil eine Freisprechung IM wie 
1. Febr. 1035 (RGBI. I, 74) und die GnadenO. regeln nahmeverfahren nicht erfolgt ist, und die Y 
das Gnadenrecht reichsrechtlich. Sie umfassen, wie setzungen der 88 776, 775 Ziff. 1 andere Sin 
K. Schaefer überzeugend ausführt ue), auch die die des Wiederaufnahmeverfahrens. ur die 
Strafen aus 8 890, die unter die Ordnungsstrafen Für die Entschädigung des Sch. kommen die An- 
im Sinne der GnadenO. fallen. Daß daher jetzt die 88 717, 945 in Betracht. Das RG. 110) hat ründet 
Strafen aus 8 800 grundsätzlich dem Gnadenrecht wendbarkeit dieser Vorschriften verneint. ES f : 
unterliegen, dürfte außer Zweifel stehen. Auch die seine Ansicht einmal darauf, daß die Zuwil stelle, 
Gegner dieser Auffassung lassen ja die nicht auf lung sich als eine rechtswidrige Handlung 5 Titel 
gesetzlicher Vorschrift beruhende Gewährung von die nicht dadurch rechtmäßig werde, dab fol e der 
Strafausstand, die ein Ausfluß des Gnadenrechts von Anfang an ungerechtfertigt war. Die a. nicht 
ist, zu. Zuwiderhandlung erkannte Strafe sei die g Tenden 

Die Ausübung des Gnadenrechts muß sich aber der unter der Verantwortung des Gl. 
auf rechtskräftige Strafen beschränken, sie muß Vollstreckung, sondern der unter der verani, 
unterbleiben, wenn das Verfahren noch nicht ein- des Sch, stehenden Straftat. Sodann daraus, handeln 
geleitet oder noch nicht durchgeführt ist 1000. Eine Ungehorsam des Sch. sich als ein Zuwi 5 Straf- 
Niederschlagung (Nichteinleitung) des Verfahrens gegen den staatlichen Vollstreckungsakt Solchen 
ist mit seinem vollstreckungsrechtlichen Zweck un- androhung darstelle. Den Ersatz der we S Sch. 
vereinbar. Das scheint auch die Ansicht des RJM. Zuwiderhandelns verhängten Strafe könne dies in 
zu sein, der in einer AV. v. 19. April 1940 (DJ. 480 dem Gl. ebensowenig aufbürden, wie je wider 
= DR. 854) der Auffassung beitritt, daß „eine nach Ansehung einer Strafe tun könne, die we legt Wor- 
8890 ZPO. festgesetzte Strafe“ im Gnadenwege setzlichkeit gegen eine Pfändung auter 


erlassen werden könne; für das schwebende oder den sei. so wird 
noch nicht eingeleitete Verfahren wird also ein Was den ersten Gesichtspunkt anlangbı ger Titel 
Gnadenerweis nicht für zulässig erachtet. folgendes zu berücksichtigen sein: Wenn „ird, 80 

Als Form des Gnadenerweises bei Haftstrafen ex tunc als ungerechtfertigt aufgehoben, als be 
wird häufig die bedingte Strafaussetzung (88 20ff. erweist sich damit die Handlung des Gesetzes 


GnadenO.) das Gegebene sein. Sie entspricht insofern rechtigt. Daß dies die Auffassung ei daß eine 
am meisten dem Zweck der Strafe, als sie durch ist, ergibt die Vorschrift in 8 776 8.15 ist. Folgt 
die Auflage guter Führung — und dazu wird, wie noch nicht vollstreckte Strafe aufzuheben a h 
anderwärts die Wiedergutmachung des Schadens man der Auffassung des RG., so MU her nicht 
K 22 Abs. 2 GnadenO.), hier die Unterlassung weiterer vollstreckt werden. Eine „Straftat“ liegt n des 

törungen gehören — den Beugecharakter der Strafe mehr vor, vielmehr ein erlaubtes Han 755 Sch. del 


zu unterstützen geeignet ist. Bei Festsetzung der Die Folge hiervon muß die sein, dal lege $ 
er jr © 


Bewährungsfrist wird die kurze Verjährungsfrist durch dieses erlaubte Handeln entstat in h 
von 8 70 Ziff.6 StGB. zu beachten sein. nach 88 717, 945 ersetzt wird. Es seh: die noc 

Die Bearbeitung der Gnadensache erfolgt durch Widerspruch in sich zu sein, einersel anderef® „ 
die Vollstreckungsbehörde. nicht vollstreckte Strafe aufzuheben, reits voll- 


7 . en . 1 der eren 

Aufhebung der rechtskräftigen Strafe. aber eine State ER auch nich r 
Schadensersatz erkannt werden, daß die Strafe nicht die h Voll- 

Wird nach Rechtskraft des Straffestsetzungs- Vollstreckung sei, denn ihre Festsetzung Ferdurcl | 

beschlusses der Titel ex nunc aufgehoben oder fällt streckung sind Vollstreckungsakte. D rek 

er fort oder wird er gegenstandslos, so wirkt dies entstandene Schaden ist daher durc 


nur in die Zukunft. Sowenig es der Festsetzung kung entstanden (88 717, 945). zu sagen; e 
der Strafe entgegenstand, so unerheblich ist es, Zu dem zweiten Gesichtspunkt ist ZU 80 is = 
wenn dije Strafe rechtskräftig ist. die Strafandrohung im Urteil enthalten, eil d 


Wird dagegen der Titel ex tunc durch eine voll- kein Akt der Vollstreckung, sondern ger Gesicht, 


streckbare Entscheidung aufgehoben (der Unter- Urteils. In diesem Fall versa 
lassungsanspruch hat sich als unbegründet erwiesen), punkt, daß der Ungehorsam sich gê schlu 
so weist 8 776 Sl S 775 Ziff. 1) dem Sch. den streckungsakt richtet. Aber auch bei be 
Weg, die auf Grund des unrechtmäßigen Urteils er- Strafandrohung richtet sich der Un * Urte 
gangene Bestrafung aus der Welt zu schaffen: die nicht gegen diese, sondern gegen onst ein! ht 
erfolgten Vollstreckungsmaßregeln, hier der rechts- befehl. Er ist nicht anders wie auch deen 11 
kräftige Straffestsetzungsbeschluß, sind vom Voll- gehorsam des Sch., der dem Urtei aßt die 1; 
streckungsgericht aufzuheben. Eine entsprechende nachkommt, zu werten; der Sch. ak 
Anwendung von 8 350 Ziff.4 StPO. (Wiederauf- befohlene Herausgabe einer Sache ersdbeansg 0 | 


nahme des Verfahrens) kommt nicht in Betracht; sie hier der Ungehorsam den Schadens des bei 


würde den Sch. auch wesentlich schlechter stellen, nach 88 717, 945 ausschließt kann di der 
weil hier Rechtskraft des neuen Zivilurteils gefordert der Fall sein. wegen Wen 
wird, während für 88 776, 775 Ziff.1 vorläufige Voll- Ein Vergleich mit einer Bestrafung X nicht ch 
streckbarkeit genügt. setzlichkeit (8113 StGB.) läßt sich m. E wird d 
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i i iderstan 
108) JW. 1035, 902, 903. Die Strafbarkeit der WI y 
100) Schaefer: JW. 1935, 902 ff. läßt die Frage offen. 110) SeuffArch, 75, 311. Ebenso Jonas, 
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Me Aufhebung des Titels, auf Grund dessen ge- 
komdet ist, nicht berührt. Denn für §113 StGB. 
a mt es nur darauf an, daß der Beamte in recht- 
das er. Ausübung seines Amtes gehandelt hat, und 
beten der Fall (§§ 704 Abs. 1, 724, 750, 753, 803). 
Gl, 1. nn der Sch. in der Überzeugung, daß dem 
daher une Forderung zustehe und die Pfändung 
Macht materiell unberechtigt sei, Widerstand leistet, 
nicht en Sich strafbar 1). Während also eine noch 
des Urtelbtreckte Strafe aus § 800 infolge Aufhebung 
fun eils ex tunc aufzuheben ist, bleibt die Bestra- 
auch ans § 113 StGB. bestehen. Dann aber entfällt 
Strafung Erstattung des dem Sch. durch die Be- 
as 5 aus 8 113 StGB. entstandenen Schadens. 
Rechts legend Entscheidende ist, daß der Gl. vor 
Vollstr raft des Urteils auf seine Gefahr hin die 
die Aukbeung eingeleitet, und daß sich dies durch 
hat. ebung des Titels als unberechtigt erwiesen 
aus 8 En muß ihn wie auch sonst die Haftung 
der 9,717, 945 treffen. Das Risiko, das der Gl. mit 
Streckung jedes vorläufig vollstreckbaren 

t ‚nd jeder einstweiligen Verfügung über- 
Er ist ne ihm im Fall des 8 800 nicht abgenommen. 
©" nicht besser gestellt als sonst bei Zwangs- 
"eckungen, 
kinuna de, unbefriedigenden Ergebnissen die Ab- 
„ zeit Schadensersatzes im Falle des § 890 
leich eite sich, wenn dieselbe Zuwiderhandlung 
- Mrafe aus Mit öffentlicher Strafe und mit der 
ufig A 90 belegt war (dem Sch. ist durch vor- 
Bach „ ‚Streckbares Urteil verboten, in einem 
89 ung achen. Seine Zuwiderhandlung ist aus 
urteil ist ‚ner aus 8 203 StGB. bestraft. Das Straf- 
il im Re, Wiederaufnahmeverfahren, das Zivil- 
der Sch. n echtsmittelzuge aufgehoben worden, weil 
rechtiot jep gewiesen hat, daß er zum Fischen be- 
dem Peer ist er wegen der kriminellen Strafe 
egen der J. v. 20. Mai 1898 zu entschädigen. 
Sehen. Strafe aus 8890 kann er nicht leer aus- 


i nachdem vollstreckbarer Titel und 
~— Ung ergangen sind, so muß der Gl. die 


RG 
t. 2,423; 3, 14; 47, 280; 55, 166 u. a. 
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Erteilung einer vollstreckbaren Ausfertigung gegen 
den Erben erwirken und diesem in Gemäßheit von 
§ 750 zustellen. Der Erbe kann nur wegen solcher 
Zuwiderhandlungen bestraft werden, die er nach 
Zustellung von Urteil und Strafandrohungsbeschluß 
begangen hat 12). Die Ansicht von Schultzen- 
stein, daß, weil mit dem Erbfall die Verpflich- 
tung des Erben zur Unterlassung oder Duldung ent- 
steht, daher bereits von diesem Zeitpunkt ab seine 
Zuwiderhandlungen strafbar seien, verwechselt mate- 
riellrechtliche Verpflichtung mit vollstreckungsfähiger 
Verpflichtung. Solange gegen den Erben Titel und 
Strafandrohung nicht vorliegen, ist seine materiell- 
rechtliche Verpflichtung nicht erzwingbar, Zuwider- 
handlungen sind nicht strafbar. 

Wegen einer Zuwiderhandlung des Sch. kann nach 
seinem Tode eine Straffestsetzung weder gegen ihn 
noch gegen den Erben erfolgen. Ist gegen den Sch. 
bereits eine Strafe festgesetzt, diese aber noch nicht 
rechtskräftig, so hat sein Tod zur Folge, daß die 
Bestrafung gegenstandslos wird. Hier greifen straf- 
rechtliche Grundsätze Platz. Das Verfahren ist be- 
endet, Der Gl. ist wegen der Zuwiderhandlungen 
des Sch. auf den Interesseanspruch an den Erben 
angewiesen. 

Ist, als der Sch. stirbt, die Straffestsetzung be- 
reits rechtskräftig, die Strafe aber noch nicht voll- 
streckt, so müssen gleichfalls strafrechtliche Er- 
wägungen Platz greifen. Nach 8 30 StGB. ist eine 
beim Tode des Verurteilten rechtskräftige Geld- 
strafe in seinen Nachlaß zu vollstrecken 110. Die 
Vollstreckung erfolgt auf Grund eines schriftlichen 
Auftrags des Gerichts; er ersetzt die vollstreckbare 
Ausfertigung ue). Eine Freiheitsstrafe (auch Ersatz- 
freiheitsstrafe) dagegen wird durch den Tod des 
Verurteilten hinfällig. Der Interesseanspruch des Gl. 
wird durch den Tod des Sch. nicht berührt. 

e eee ZZE I7 e 

"o ZZB. 17 eee h 

114) Art. 16 Abs. 3 des früheren preuß. FGG. („Eine 
Ordnungsstrafe kann nicht in den Nachlaß des Verurteil- 
ten vollstreckt werden“) ist in die Neufassung von 8 33 
FGG. nicht übernommen worden (VO. v. 7. Aug. 1935 Art. 4 
[RGBi. I, 1071]) und daher als aufgegeben zu erachten. 

115) 8827 Abs. 1, 28 Abs. 3 AV. v. 7. Jan. 1938 (DJ. 61), 
S. 2380 oben. 


Unterhaltsvereinbarung ohne Unterhaltspflicht 


Von Kammergerichtsrat Dr. Gaedeke, Berlin 


5 In zy $ jè 
e 

ib Ehesacnohändlungen, der einen über „Vergleiche 
ein „Armen,, (DR. 1941, 1338) und der anderen 
Mbarı ge Pnrechtsbewilligung und Unterhaltsver- 
2, eebe (DR Verbindung mit dem Scheidungs- 
bi, ie Res 1941, 1711) ist von mir in großen 
di tung mi ehtslage bei Vergleichen in und in Ver- 
i em Eheprozeß, insbesondere die Mög- 
r nterhaltsvereinbarung in innerer Ver- 
"den, t dem Scheidungsausspruch erörtert 


ie s 
Von Tor! n ; 0 
ihs Untern,fende Erörterung dient einer Kategorie 
bel die eich in 
ernommene Unterhaltspflicht von vorn- 
sein che zur Reg glich müssen zwischen ihnen An- 


gelung stehen, die rechtlich existent 
ezug auf welche die Parteien über- 


haupt nachgeben können. Die Bereitschaft des einen 
Teils, dem anderen schenkungsweise etwas zuzu- 
wenden, also die nur schenkweise erfolgende Uber- 
nahme einer Verpflichtung dem anderen Teil gegen- 
über kann nicht Gegenstand eines Vergleichs sein. 

Alle diese Gesichtspunkte stehen im Vordergrund, 
wenn eine Ehe aus beiderseitiger gleicher Schuld 
geschieden ist und demzufolge gemäß $ 66 EheG. 
grundsätzlich keinem der Ehegatten gegen den an- 
deren ein Anspruch auf Unterhalt zusteht. Diese Er- 
wägung liegt der Rechtsprechung zugrunde, welche 
einen Vergleich verneint, wenn in diesen Fällen die 
Ehegatten im Anschluß an das Scheidungsurteil 
beiderseits auf Unterhaltsansprüche verzichten 
(zu vgl. Entsch. des KG. v. 20. Jan. 1941: DR. 1941, 
658). Dieser „Vergleich“ stellt lediglich die kraft 
Gesetzes bereits bestehende Rechtslage klar, über 
welche zwischen den Ehegatten auch keine Zweifel 
herrschen. Die gegenseitigen Erklärungen bedeuten 
folglich — selbst bei entsprechender äußerer For- 
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mulierung — in Wahrheit keinen Verzicht, der ein 
wirkliches Aufgeben irgend welcher Rechte eines 
der Beteiligten oder gar beider zum Inhalt hätte. 

Selbst wenn die Ehegatten dabei an die Möglich- 
keit einer Unterhaltsleistung auf Grund des 8 68 
EheG. gedacht haben sollten, so würde dies an der 
grundsätzlichen Rechtslage und an der Beurteilung 
der abgegebenen Erklärungen nichts ändern. Nach 
§ 68 EheG. kann dem Ehegatten, der sich nicht 
selbst unterhalten kann, ein Beitrag zu seinem 
Unterhalt zugebilligt werden, wenn und soweit dies 
der Billigkeit entspricht. Dabei ist aber wesentlich, 
daß § 68 dem wirklich bedürftigen Ehegatten keinen 
(echten) Unterhaltsanspruch gewährt (so KG., 
13. Sen., v. 30. Sept. 1940: DR. 1940, 2245 mit Anm. 
v. Scanzoni, der betont, daß ein Rechtsanspruch 
hier erst durch rechtsgestaltendes Urteil entsteht). 
Auch Volkmar, „Großdeutsches Eherecht“, 4 zu 
§ 68, weist auf diese eigenartige Rechtslage bei 
§ 68 hin, da zwischen Mitschuldigen kein echter 
Unterhaltsanspruch bestehe. 

Vor allem aber müssen in tatsächlicher Hin- 
sicht zunächst einmal die Voraussetzungen gegeben 
sein, unter denen ein derartiger Unterhaltsbeitrag 
aus Billigkeitsgründen in Frage kommen könnte. 
Ob das jemals der Fall sein wird, wird in aller 
Regel sich nicht voraussagen, schwerlich aber bei 
Scheidung der Ehe bereits voraussehen lassen. 

Es ist deshalb nicht einmal angängig, wenigstens 
von einem zukünftigen Anspruch, nämlich eines 
jeden Ehegatten gegen den anderen, zu sprechen 
und so für einen wirklichen Vergleich die Rechts- 
grundlage zu konstruieren. Vielmehr sind die bei- 
derseits abgegebenen Verzichtserklärungen regel- 
mäßig im Sinne eines Vergleichs — selbstverständ- 
lich nicht im übrigen — rechtlich bedeutungslos. 
Das tritt besonders klar hervor, wenn der Verzicht 
ausdrücklich auf die „gegebenenfalls aus § 68 ent- 
stehenden Unterhaltsansprüche“ erklärt wird (vgl. 
dazu KG. v. 22. Sept. 1941, 20 W 2426/41). 

Man kann demgegenüber nicht einwenden, daß 
doch zweifellos ein echter Prozeßvergleich vorliege, 
wenn der eine Ehegatte Klage, gestützt auf § 68 
erhoben hat und in diesem Prozeß die Parteien sich 
auf irgendeine Unterhaltsleistung einigen. Denn 
dann sind die Voraussetzungen für & 68 bereits 
behauptet und wird der Streit hierüber durch gegen- 
seitiges Nachgeben aus der Welt geschafft. 


II. 


Wie ist nun aber die Rechtslage, wenn nach 
Scheidung aus beiderseitiger gleicher Schuld der 
eine Ehegatte sich nun doch alsbald zu einer Unter- 
haltsleistung, gleichgültig in welcher Höhe und für 
welche Dauer, verpflichtet? 

Daß rechtlich verpflichtende Vereinbarungen 
irgendwelcher Art auch ohne das Bestehen einer 
Verpflichtung eines der Kontrahenten eingegangen 
werden können, bedarf keiner Erläuterung. So kann 
also auch ein Ehegatte, der nach Auflösung der Ehe 
mit Rücksicht auf den Ausgang des Scheidungs- 
prozesses nicht unterhaltspflichtig sein würde, doch 
dem anderen Teil gegenüber eine solche Verpflich- 
tung übernehmen. Deren rechtliche Qualifizierung 
kann aber nicht dahingestellt bleiben, wenn es sich 
entweder um den Vergleichsbegriff des § 794 Ziff. 1 
ZPO. zum Zwecke der Prüfung, ob ein voll- 
streckbarer Titel vorliegt, oder um den Ver- 
gleichsbegriff des § 13 Ziff.3 RAGebO. zum Zwecke 
der Prüfung, ob die Vergleichsgebühr ent- 
standen ist, handelt. 

In der Praxis ist gegen diese rechtliche Prüfung 
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der Einwand erhoben worden, sie sei zu diffizil me 
deshalb weder dem Kostenbeamten noch dem 415 
richtsvollzieher zuzumuten, die äußere Fassu gig 
Vergleich müsse genügend und entscheidend oi â 
Dieser Einwand widerlegt sich eigentlich och 
selbst. Denn schließlich führen weder ZPO. des 

RAGebO. die erforderlichen Begriffsmerkmalß fer ' 
Vergleichs auf, um sie dann gewisser r 
Schwierigkeiten wegen durch rein äußerliche he ier 
male ersetzen zu lassen, die mit der Rechtsnat 9 
zur Erörterung stehenden Abreden wi: leb | 


F z \ Te 
haben. Es ist nun einmal gerade di Hi die am 


gebühr aus verschiedenen Gründen wo e daß 
schwierigsten zu behandelnde Gebühr, ohn fenen 
deshalb eine der zu ihrer Zubilligung bene 
Stellen der Mühe enthoben wäre, auch ir ifs- 
Schwierigkeiten das Vorhandensein der ee len. 
merkmale dieser Gebühr in jedem Falle festzu® è 

Heute, wo gerade die Beendigung oz ini- 
zessen weitgehend im Zeichen einer gütliche ur 
gung der Ehegatten steht, wie sie materiet, 627 b 
$ 80 EheG. und verfahrensrechtlich Bu also im 


ZPO. ermöglicht und begünstigt wird, WO oeh 
Anschluß an und in Verbindung mit dene Ab- 


Unterhalts- und sonstige vermögensrecht an 
reden in den eee Kombination die 
der Tagesordnung sind, taucht naturge s das 
Frage, ob Vergleich oder nicht, geraden gerte für 
tägliche Brot für Kostenbeamte, insbeson kosten - 
die mit der Berechnung der Armenam aten und 
befaßten Stellen, auf und verlangt, 1 a zu W 
festliegenden Gesichtspunkten gemeistein g i 
den. Jedes Ausweichen vor den Schwe 
insbesondere jedes Ausrichten nach bi einer UN“ 
lichkeiten würde hier in Wahrheit nur — 
erträglichen Rechtsunsicherheit — von abgesehen — 
materiell unrichtiger Entscheidung ganz Pr 
? i 


— führen: en 
Vor allem erscheint es mir durchaus BT Ab. 
daß auch schon bei dem Zustandekomif ‚alte oder 
reden selbst die daran Beteiligten — OD ie denn nuf 
Richter — sich darüber klar sind, 3 ob es u 
wirklich einen Vergleich schließen ode ejen 
eine Vereinbarung ist, die zwar die Pa ist. 
aber nicht als Vergleich anzusprechen F 
en verhindert werden, e 2. leich S 
er Praxis — für einen „Verg ng eP | 
recht bewilligt, nachher aber die Korn ii 
Streitwerts dafür abgelehnt wird, wel haben aue 
doch nicht entstanden sei. Schließ lie 
die Parteien selbst Anspruch 1 zu erhalte 
„Vergleichs“schluß darüber Klarheit Jen aus d 
welche kostenrechtliche Belastung Fry — 
von ihnen gewählten Art der Liquid Penn 
samten Beziehungen für sie erge eichs 
Klausel: „die Kosten dieses 1 auch ‚sch 
gegeneinander aufgehoben“ soll leit u raten 
wiegend infolge Armenrechts zur Hose orma 
schließlich nicht nur eine inhal jr 
darstellen. g tauchen 1 
In Verbindung mit dem Eheproze Fällen 4 
in der Hauptsache folgende 3 
1. Scheidung aus Schuld eines ven uber. 
Unterhaltspflicht dieses hesse, aber inter. 
2. Scheidung aus beiderseitiger Ken; dann 
wiegender Schuld eines Ehegatten: a 
haltspflicht dieses Ehegatten. 
3. Scheidung aus beiderseiti 
dann keine gegenseitige Unter 1: dann 
4. Scheidung ohne Schuldausspruc eines d 
sätzlich keine Unterhaltspflicht 
gatten gegen den anderen. 


hegatte t: 


id 
ener Schu 
aste cht, ud 
} er Epe 
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„Die Fälle 1 und 2 liegen klar. Sie bieten einem 
Onterhaltsvergleich Raum, sei es in der Weise, daß 
r unterhaltsberechtigte Ehegatte gegen ein Nach- 
pben des anderen Teils im Eheprozeß selbst durch 
Allenlassen seiner Klage (Teil-Gesamtvergleich) 
er in anderer Beziehung, z. B. wegen des Mobi- 
IS, auf seinen Unterhaltsanspruch verzichtet, 
5 daß sich beide über Höhe und Dauer der 
leich ltsleistung einigen (reiner Unterhaltsver- 
m I, eventuell kombiniert mit weiteren vermögens- 
lie} insbesondere Auseinandersetzungsan- 


lia 


chen, 

an richen). Die Übernahme von Unterhaltsleistungen 

Fike den pflichtigen Teil wird hier in aller Regel, 

welch Nur auf seiten des anderen Ehegatten irgend- 

glei Jachgeben erfolgt, ohne weiteres als Ver- 
Ich sich darstellen. 


achtete 3 und 4 liegen nicht so klar. Ein Ver- 


lie hier, da kein verzichtbarer Anspruch vor- 

eines In aller Regel bedeutungslos (scil. im Sinne 

reits Wergleichs bedeutungslos). Das ist oben be- 

bositivalt behandelt. Anders bei Ubernahme einer 

atten = Unterhaltsleistung durch einen der Ehe- 

tung F Es wird zweckmäßig sein, für die Betrach- 
all 3 und 4 gesondert zu behandeln. 


F In. 
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lichen Fe. Es bestehen zwar keine unterhaltsrecht- 
einem „ chungen. Solche können aber bis zu 
sierey« S Wissen Grade erwachsen, sich „konkreti- 
$ 68 Eh namlich unter den Voraussetzungen des 
Stand Air . Immerhin müssen sie, wenn sie Gegen- 
wahren nes wirklichen Nachgebens und damit eines 
fragssehug eichs sein sollen, entweder bei Ver- 
Voraussenh bereits vorhanden oder doch bestimmt 
ständen par oder doch nach den Gesamtum- 
SCheinliet Soweit überschbar) mindestens wahr- 
an sein (KG. v. 3. März 1941: DR. 1941, 
Prozep E es zu einem auf 8 68 Ehe. gestützten 
a würde zur Substantiierung der Klage die 
den Teign der Unterhaltsbedürftigkeit des klagen- 
Ahigkeit qa, unter Berücksichtigung der Unterhalts- 
feller $ er ihm haftenden Verwandten (vgl. Mag- 
licher pe iu $68) — gehören. Rechtsgeschäft- 
Sachla 5 = ung dagegen würde auch schon eine 
ren ode entfanczlich sein, die nur erst den — nähe- 
sprechen fernteren — demnächstigen Eintritt der 
lune unten Voraussetzungen für eine Billigkeits- 

in Ve ach § 68 zu begründen geeignet wäre. 
eich, der gleich — und zwar ein echter Ver- 
ens; Streit oder die Ungewißheit im 
gaffen benseitigen Nachgebens aus der Welt zu 
einen timmt ist (8 779 BGB.) — ist also in 
braucht inh Wie dem anderen Falle denkbar. Er 
Bandengen, altlich nicht ausdrücklich auf das Vor- 
gen. Allei dieser Voraussetzungen Bezug zu neh- 
an r SPrec} die getroffene Regelung kann schon 
ung is Gen, daß sie eine bloße Billigkeitsrege- 
tene F freiwillig und in beiderseitigem Ent- 
em er zen geschieht, auf seiten des Gebenden, 
erkennt, yae Billigkeitsbedüritigkeit des anderen 
X dem dom seiten des Nehmenden, indem er sich 
ker andere 5 (zeitlich und umfangmäßig) was 
alle reiwillig zugesteht (vgl. dazu Maß- 
Seh, J. 68: Die Beitragspflicht kann auch 
esse Zeit ränkt werden, es ist also möglich, für 
Meürft; e „nen Beitrag zu bewilligen, damit der 
vo lieh eit schiedene Ehegatte in dieser Zeit die 
Zy übere; e hat, sich auf einen angemessenen Beruf 
an Hellas m oder sich eine Arbeitsstelle zu suchen). 
Regensejti „Ne jede gezwungene Auslegung ein 
des des wirkliches Nachgeben, der typische 
ergleichs, der die Beziehungen der Ver- 


tragsparteien zur Vermeidung eines Prozesses be- 
friedet. 


Von diesen Gesichtspunkten aus gelangt man 
ebenso zwanglos zu der zutreffenden, allein lebens- 
nahen Beurteilung derjenigen Fälle, in denen bei 
gleicher Schuld der eine Ehegatte im Anschluß an das 
soeben verkündete Scheidungsurteil (oder, was dem 
gleichzusetzen ist, vordem schon für den Fali der 
Scheidung aus beiderseitiger gleicher Schuld) irgend- 
welche Unterhaltsleistungen dem anderen Ehegatten 
gegenüber übernimmt. Es mag sein, daß bei Ehe- 
leuten in guten wirtschaftlichen Verhältnissen dies 
mehr eine generöse Abschiedsgeste (zumeist wohl 
des Mannes) ist und keiner von ihnen daran denkt, 
daß damit eine wirkliche wirtschaftliche Hilfe, eine 
benötigte Unterhaltsleistung, weil Sie nach den 
augenblicklichen wirtschaftlichen Verhältnissen des 
Einpfängers der Billigkeit entspringt, gewährt und 
entgegengenommen werden soll. Dann ist ohne 
Frage der Ausgangspunkt dieser Regelung nicht 
der $ 68 EheG., und die festgelegte rechtsgeschäft- 
liche Verpflichtung des Schuldners nicht die ver- 
gleichsweise Regelung von Unterhalt aus Billigkeits- 
gründen. Ein Vergleich liegt dann also nicht vor. 

Doch darf man wohl sagen, daß nach den Erfah- 
rungen des Lebens die Vermutung für eine solche 
Situation nicht spricht. Vielmehr deutet in aller 
Regel allein schon die Ubernahme einer — gewissen 
— Unterhalts verpflichtung durch einen der Ehe- 
gatten darauf hin, daß er sich damit nicht einer 
bloßen Anstands-, sondern einer Rechtspflicht 
entledigen will. Schenkungen werden, ebenso wie 
Verzichte, im allgemeinen schon nicht gerade ver- 
mutet. Am allerwenigsten ist aber für eine derartige 
Vermutung dann Raum, wenn die Eingehung einer 
Unterhaltsverpflichtung ohnehin nur im Zusammen- 
hang mit der Gesamtbefriedung der Beziehungen 
der Ehegatten eingegangen wird, d. h. bei einer 
Sachlage und in einem Zeitpunkt, wo jeder der 
beiden Teile irgendwie nachgibt und irgendwelche 
Opfer bringt, damit also dem Standpunkt des an- 
deren Teils entgegenkommt und so zu seinem Teile 
die erstrebte Gesamtregelung als Dauerzustand er- 
möglicht. 

Es ist ja auch sicherlich kein Zufall, daß man 
solche Unterhaltsverpflichtung wohl nur auf seiten 
des Ehemannes findet. Meist ist ja er derjenige, der 
für die Familie verdient, also auch derjenige, der am 
ehesten zu einenı Unterhaltsbeitrag aus Billigkeits- 
gründen herangezogen werden wird, während die 
Frau, vor allem im Zeitpunkt der Scheidung, also 
vor der notwendigen wirtschaftlichen Umstellung, 
meist die wirtschaftlich schwächere und sogar die 
wirtschaftlich schwache und damit unterhaltsbedürf- 
tige sein wird. Das alles sind sozusagen Indizien, 
die auf eine Regelung aus 8 68 als den nächst- 
liegenden rechtlichen Gesichtspunkt hindeuten. 

So rechtfertigt sich der in mehreren Entscheidun- 
gen des KG. niedergelegte Standpunkt, ‚einerseits 
zwar die Beurteilung von»den wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen der Ehegatten abhängig zu machen und 
damit im einzelnen Falle zur Tatfrage werden zu 
lassen, andererseits jedoch diese Tatfrage mit Hilfe 
der Lebenserfahrung, d. h. mit Hilfe einer tatsäch- 
lichen Vermutung regelmäßig im Sinne einer ver- 

leichsweisen Regelung auf der Grundlage des 
§ 68 EheG. zu entscheiden. 


Mitunter sind sich die Parteien über die Rechts- 
lage und damit über die Rechtsgrundlage ihrer Ver- 
einbarung vollkommen klar und fassen ihre Abreden 
dementsprechend (was außerordentlich zweckmäßig 
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ist). So der Fall der Entscheidung v. 11. Juni 1941: 
DR. 1941, 2074 zu B, wo die Abrede lautet: 


„Der Kläger übernimmt die zu 1 festgelegte Zah- 
lung deshalb, weil die Beklagte wirtschaftlich 
schlecht gestellt ist und wegen eines gehabten 
Unfalls außerstande ist, ihre Arbeitskraft voll ein- 
zusetzen.“ 


Zur Klarstellung genügt aber auch, wenn die 
Unterhalts verpflichtung lediglich unter Bezugnahme 
auf § 68 übernommen wird. Denn damit bekennen 
die Parteien, daß es sich nicht um eine Schenkung, 
sondern um eine Rechtspflicht handelt, die hier 
ihre Bereinigung findet. 

Selbst wenn die Bezugnahme auf $ 68 nur in der 
Form geschieht, daß damit die „gegebenenfalls nach 
§ 68 erwachsenden Ansprüche“ abgegolten werden 
sollen, ist damit Schenkung ausgeschlossen und der 
annehmbar später entstehende Anspruch auf Billig- 
keitsregelung zum Gegenstand der Vereinbarung 
und damit eines Vergleichs gemacht. Der zahlende 
Ehegatte kauft sich damit von einer weitergehenden 
Inanspruchnahme auf Unterhalt aus Billigkeitsgrün- 
den los, der Versprechensempfänger gibt insofern 
nach, als er sich wegen der späteren derartigen 
Unterhaltsansprüche durch die zugesagte Zahlung 
für abgefunden erklärt. 


IV. 


Fall 4: Die Rechtslage ist hier von Anfang an 
eine andere als im Falle 3. Denn ist die Ehe ohne 
Schuldausspruch geschieden, so hat nach § 69 Abs. 2 
EheG. der Ehegatte, der die Scheidung verlangt hat, 
dem anderen Unterhalt zu gewähren, wenn und so- 
weit dies mit Rücksicht auf die Vermögens- und 
Erwerbsverhältnisse der geschiedenen Ehegatten 
und der nach $ 71 unterhaltspflichtigen Verwandten 
des Berechtigten der Billigkeit entspricht. Hier ge- 
währt das Gesetz einen echten (Volkmar 4 zu 
§ 69 Abs. 3), wenn auch in verschiedener Hinsicht 
eingeschränkten Unterhaltsanspruch, der unter be- 
stimmten Voraussetzungen erwächst. 

Verzichten nun die Ehegatten, wie dies im An- 
schluß an die ausgesprochene Scheidung vielfach 
geschicht, gegenseitig auf jeden Unterhalt, dann ist 
die Beurteilung keine andere wie im Falle des Ver- 
zichts auf Unterhalt nach $ 68, ja es kann sogar, im 
Gegensatz zu $ 68, dieser Verzicht unter keinen 
Umständen ein gegenseitiges Nachgeben be- 
deuten. Denn § 69 eröffnet ohnehin nur dem einen 
Teil, dem Scheidungsbeklagten, möglicherweise ge- 
wisse Unterhaltsansprüche. Sein Verzicht könnte 
also — wofern die tatsächlichen Voraussetzungen 
dafür vorliegen — das Aufgeben eines konkreten 
Anspruchs sein, der zum Gegenstand eines Ver- 
gleichs gemacht werden kann. Doch kann die 
Gegenleistung niemals in einem entsprechenden 
Verzicht des anderen Ehegatten bestehen. Solch 
gegenseitiger Verzicht stellt folglich keinen Ver- 
gleich dar (so auch KG. y. 3. März 1941: DR. 1941, 
9:41). 

Anders wenn z. B. auf Klage und Widerklage 
aus § 55 geschieden ist. Dann kann theoretisch für 
den einen wie den anderen der Billigkeitsauspruch 
aus § 69 Abs. 2 in Frage kommen. Ohne daß ein 
solcher bei Vertragsschluß schon vorhanden oder 
vorhersehbar oder mindestens wahrscheinlich ist, 
betrifft der Verzicht aber nur entfernte Möglich- 
keiten, die noch nicht zum Gegenstand eines wirk- 
lichen Vergleichs gemacht werden können. 

übernimmt nun aber bei Scheidung ohne Schuld- 
ausspruch der klagende Teil im Auschluß an die 


Aufsätze 


Scheidung irgendwelche Unterhaltsverpflichtunge! 
dem anderen gegenüber, so sieht sich die re i 
lung derselben Situation gegenüber wie 1m Fa iden 
Im Zweifel und regelmäßig wird darin von bel 
Seiten die Anerkennung liegen, daß die in > für 
Abs. 2 genannten tatsächlichen Voraussetzungen Br 
solche Unterhaltsgewährung jetzt bereits e 
oder doch von den Parteien als später ieee 
erwartet werden und daß dieser Sachlage N et 
entsprechende Verpflichtung des (bedingt) agen 
haltspflichtigen nunmehr bereits Rechnung W 1 
wird. Auch Ben ist es so, daß die Entscheidung alles 
an sich von den Umständen des einzelnen flich⸗ 
abhängt, daß aber für eine schenkweise Ma: eine 
tungsübernahme keine Vermutung, wohl ar die 
solche für § 69 Abs. 2 als Ausgangspunkt wenn 
Abrede der Parteien spricht, jedenfalls dan 
die wirtschaftlichen Verhältnisse dieser An 
nicht gerade entgegenstehen. un 
Auch hier können die Parteien diese Beurteiluät 
durch eine entsprechende Klausel in ihrer lichen 
barung sicherstellen und damit einer pe Was 
Fehlbeurteilung ihrer Absichten vorbeugen. 
oben zu Fall 3 gesagt ist, gilt auch hier. des 8 68, 
Diese Fälle werden häufiger sein als die 
vor allem in der Form, daß die Verpflichtung 
vor der Scheidung übernommen wird, um 2 2 


Widerspruch des anderen Teils (aus $ men. SO 
EheG.) gegen die Scheidung auszuräumei g 2 
kommt dieser Art von Vergleichen aus 3 į der 
EheG. eine besonders wichtige Funktion . Doc 


0 
Befriedung der Beziehungen der Ehegatte terhalt 
darf diese Verquickung von Scheidung iz sich bel 
nicht zu der Annahme verleiten, als © leich, 
derartigen Abreden um einen GesamtverB Für den 
auch den Eheprozeß mit umfaßt, handele- i 


| l Pine den nuf 
Eheprozeß spielen derartige Abre den Ve 


auf Scheidung, nicht dagegen auf zelle (ehe 
Eheprozesses ohne gerichtliches 
dazu Fall 6b in meinem Buch „Der we 
Ehesachen“ S. 110). Anders wiederum, Yp 
ergangenem Urteil die Frau, deren ker rec 
unbeachtlich erklärt worden ist, gegen e di 
Unterhaltsregelung auf Rechtsmittel ach der als 
teil verzichtet. Das ist Oesunt rer 8. 113 des 
auch den Eheprozeß umfaßt (Fal E 
Buches). etwa d 
Wieder anders ist es aber dann, 3 Unten 
scheidungsbeklagte Teil sich zu 1 1 
haltsverpflichtung entschließen sollte h unter alfe 
kaum vorkommen wird). Dann fehlt flichtung, On 
Umständen an einer rechtlichen Vegane S 10 
Gegenstand eines Vergleichs sein Konz wend 
sich dann nur um eine schenken e Billig sui 
handeln, die selbst dann, wenn sie lte, nieht 
erwägungen veranlaßt worden sein $ 
$ 69 Abs. 2 zurückgreifen kann. 
zu 
f 11 n Kar 
Faßt man die a" Ausführt rie 
sammen, so gelangt man zu tO idung gie 
Ubernimmt nach ausgesi Sche chu d — 
daß von Allein- oder überwiegengin 
Rede ist, der eine der Ehegatten E 
wird es, der Mann sein) dem 17 88 
irgendwelche UnterhaltsverpflichtUng ; 5 
nach dem übereinstimmenden Pa spunkt Brg zuf 
meinen eine Sachlage als Ausgang Pnegatkeh ter 
sein, die eine Heranziehung diese eines 
Unterhaltsleistung, mindestens in 
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haksbeitrages, rechtfertigen kann. Eine Schenkungs- 
leicht wird den Parteien dabei regelmäßig fern- 
y een, jedenfalls dann, wenn die wirtschaftlichen 
ailtnisse mehr für eine wirkliche Bedürftigkeit 
= Bedachten als für eine freiwillige Zuwendung 
„ch Verpflichtenden sprechen. 
pede kleinliche und engherzige Beurteilung scheint 
À dabei fehl am Platze. Gewiß ist regelmäßig 
auß grundsätzlich die von den Parteien gewählte 
1 Fassung ihrer Abreden und erst recht die 
Ben nung, die sie ihnen geben, also auch die 
Zu chnung als Vergleich nicht maßgebend. Im 
eifel kann sie aber doch für die Beurteilung den 
Partei ag, geben und auf den wahren Willen der 
dien hinweisen. Bildet also Gegenstand der 
tu ae die Ubernahme einer Verpflich- 
gess aie unter bestimmten Voraussetzungen als 
che Verpflichtung erwächst, dann darf in 
von gel — man kann sogar sagen prima facie — 
Vorha ausgegangen werden, daß die Parteien das 
us Andensein dieser gesetzlichen Grundlage als 
und sic Punkt genommen und anerkannt haben 


des 8 die danach bestehende Rechtspflicht 


eil ini en. 
ele würde ils geeinigt haben 


10 © es im allgemeinen nicht für erforder- 
forscha, richtig halten, im Einzelfalle danach zu 
sich für ob denn 2. B. die Frau, welcher der Mann 
verpflichte; Jahre zu gewissen Unterhaltsleistungen 
wer tet, in Arbeit steht und auskömmlichen Er- 
beitrzos b Und ob zusammen mit den Unterhalts- 

Sen ihre Einkünfte nicht reichlich bemessen 
handen A öllig verfehlt wäre es sogar, nur bei vor- 
ergleich otlage des begünstigten Teils einen 
schon ve anerkennen zu wollen, wie dies auch 
8. ept To ncht worden ist (vgl. dazu KG. vom 
Scheiden er 20 W 2254/41). Letzten Endes ent- 
Parteien ber Vorstellungen und der Wille, den die 
80 sehr 4. ihren Abreden gehabt haben, und nicht 
Welche peine, nachträgliche objektive Beurteilung, 
heraus = in den Gesamtzusammenhang, aus dem 
Sind, meist Einzelabreden der Parteien erwachsen 
Überschen pacht oder doch nur sehr unvollkommen 


ð demnach irreführend, in den genannten 


Fällen y 8 
einer Unterhaltsvereinbarung ohne Unter- 


Aufsätze 


2387 


haltspflicht zu sprechen. Denn weitaus überwiegend, 


ja wohl in aller Regel kommt es zu der Unterhalts- 
verpflichtung gerade nur mit Rücksicht auf die be- 
stehende Rechtspflicht dazu, über welche aber die 
Ehegatten sich gütlich einigen. 

Muß man gleichwohl einmal doch zur Verneinung 
eines Vergleichs gelangen, so entfällt damit zwar die 
Vergleichs gebühr für die beteiligten Anwälte, 
nicht aber, wie das die Kostenbeamten und LG. 
vielfach annehmen, jeder Gebührenanspruch. Die 
Abrede behält ihre rechtliche Wirksamkeit und Be- 
deutung auch außerhalb des Vergleichsrahmens, die 
dafür entwickelte Tätigkeit ist somit als verantwort- 
liche Tätigkeit des Anwalts durch die in Frage 
kommende Gebühr zu honorieren. Dabei kann von 
einer Abgeltung durch die Gebühren des Ehe- 
prozesses, falls die Abrede im Rahmen des Ehe- 
prozesses, d. h. auch im unmittelbaren Anschluß an 
diesen, getroffen wird, niemals die Rede sein (vgl. 
KG. v. 27. Aug. 1941, 20 W 2179/41). Es ist fast 
überflüssig, zu erwähnen, daß die Gebühren für die 
Führung des Eheprozesses nicht auch eine weitere 
Tätigkeit umfassen können, welche begrifflich mit 
dem Prozeß nichts zu tun hat, sondern nur auf dem 
Wege über ein besonderes Verfahren mit ihm ver- 
bunden behandelt werden kann. Dies ist das Ver- 
fahren des § 627b ZPO., mit dessen Hilfe in zwang- 
loser Weise vor allem eine gerechte gebührenrecht- 
liche Behandlung Platz greifen kann, auf welche der 
Anwalt Anspruch hat. Ich kann hierzu im einzelnen 
auf die Ausführungen in meinem Buch „Der Ver- 
gleich in Ehesachen“ S. 39 ff. verweisen. 

Die für Abreden der hier zur Erörterung stehen- 
den Art in Frage kommende Gebühr ist die Prozeß- 
gebühr des $ 28 a RAGebO. Wegen ihrer Berech- 
nung kann auf die grundlegenden Entscheidungen 
des KG., wie sie S. 89 meines Buches aufgeführt 
sind, Bezug genommen werden. 

Es bedarf also, um überhaupt eine Honorierung 
des Anwalts zu ermöglichen, durchaus nicht etwa 
der Konstruierung eines Aktes der freiwilligen Ge- 
richtsbarkeit und der entsprechenden Anwaltsge- 
bühren. Eine einwandfreie und klare Lösung der 
Gebührenfrage ist vielmehr auf dem angegebenen 
Wege zu erreichen. 


Schutz des Mieters gegen Belästigung durch den Vermieter 
Von Rechtsanwalt und Notar Dr. Roquette, Königsberg (Pr.) 


ag 1 
Cedanbtietrecht ist beherrscht von dem 


ter Pn der Hausgemeinschaft. Vermic- 
gegner real ‚sollen sich nicht nur als Vertrags- 
ĉinan n, die ausschließlich Forderungen gegen; 


Streben haben und deren Interessen auseinander- 
geleitet ae sollen vielmehr von dem Bewußtsein 
Pe Meinschar daß sie als Glieder der großen Volks- 
sa Seg iat auch in der kleinen Gemeinschaft des 
Chaftes; f dem sie zusammenwohnen, Gemein- 
tin zu, beweisen haben. In diesem Gemein- 
reine en llen die oft genug gegensätzlich er- 
h Meinsen, Interessen der höheren Ordnung der 
halten er kt eingeordnet und das persönliche Ver- 
dem Gemein. utglieder der Hausgemeinschaft aus 
kn eine geschaftsgeist heraus eingerichtet werden, 
Geinsten T genseitige Rücksichtnahme auch in den 
ha Mmeinschattsen des täglichen Lebens fordert. Der 
nischen aftsgeist, der die Hausgemeinschaft be- 
m Med Soll die Bewohner des Hauses zu 

vollen und von gegenseitiger Rücksicht- 


nahme getragenen Nebeneinanderleben vereinigen. 
Aus dem Gedanken der Hausgemeinschaft heraus 
verbieten sich dann wie selbstverständlich gegen- 
seitige Belästigungen zwischen Vermieter und Mie- 
ter, sowie auch zwischen den Mietern unterein- 
ander, mögen sie sich in Beschimpfungen und Be- 
leidigungen oder in Schlägereien zeigen oder auch 
nur in kleinen Schikanen, die in Form einer stän- 
digen Nadelstichpolitik anderen Hausgenossen das 
Leben verbittern sollen. So gibt der Gedanke der 
Hausgemeinschaft den Bewohnern eines Hauses die 
Richtschnur an, nach der sie ihr Verhalten zuein- 
ander einzurichten haben. Die Hausgenossen 
sind rechtlich verpflichtet, sich gemein- 
schaftsmäßig zu verhalten. 

Dieser Satz ist Bestandteil unserer Rechtsordnung, 
ohne daß er durch ein Gesetz ausdrücklich dazu ge- 
macht wäre. In einzelnen Beziehungen trägt das Ge- 
setz schon heute diesem Gedanken Rechnung. So 
knüpft es im $ 2 MietSchG. an das Verbot der 
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gegenseitigen Belästigung rechtliche. 


Folgen. Übertritt der Mieter dieses Verbot, so hat 
der Vermieter das Recht, ihn abzumahnen und in 
besonders schweren Fällen Aufhebung des Miet- 
verhältnisses zu verlangen. Die Übertretung des 
Verbots der gegenseitigen Belästigung hat also für 
den Mieter unter Umständen äußerst schwerwie- 
gende Folgen. Übertritt der Vermieter das Verbot, 
so kennt das Gesetz keine Rechtsfolge, die sich 
gegen ihn selbst richtet. Das Gesetz berücksichtigt 
lediglich den Fall, daß sich der Mieter auf eine 
Belästigung des Vermieters hin zu einer Handlung 
hinreißen läßt, die für sich allein genommen eine 
erhebliche Belästigung darstellen würde. In diesem 
Falle fällt das Recht des Vermieters, wegen der 
Belästigung des Mieters die Aufhebung des Mietver- 
hältnisses zu verlangen, fort. Weitere Rechts- 
folgen als den Wegfall des Aufhebungs- 
rechts hat die Belästigung des Mieters 
durch den Vermieter nicht. Aus der Regelung 
des Gesetzes kann man bereits ablesen, daß die 
Reaktion auf die Verletzung der Haus- 
gemeinschaftspflichten durch den Mie- 
ter und den Vermieter nicht gleich- ist. 
Bei Belästigungen des Vermieters durch den Mieter 
kann der Mieter aus der Hausgemeinschaft ausge- 
schlossen werden, indem das Mietverhältnis aufge- 
hoben wird; der Vermieter wird also gegen weitere 
Belästigungen durch Beseitigung des Störenfrieds 
geschützt. Bei Belästigungen des Mieters durch den 
Vermieter, gleichgültig ob der Mieter sie hingenom- 
men oder mit einer Belästigung seinerseits erwidert 
hat, muß der Mietvertrag bestehen bleiben, denn es 
besteht kein Anlaß, den Mieter aus der Hausgemein- 
schaft auszuschließen. Da nun aber der Vermieter 
stets Mitglied der Hausgemeinschaft bleibt, ist der 
Mieter weiteren Belästigungen seitens des Vermie- 
ters ausgesetzt. Der Kündigungsschutz sieht keine 
Möglichkeit vor — und kann sie auch nicht vor- 
sehen —, den Vermieter aus der Hausgemeinschaft 
auszuschließen und so die Hausgemeinschaft von 
dem Störenfried zu befreien. 


Die gegenwärtige Rechtslage ist unbefriedigend. 
Die Erfahrung lehrt, daß keineswegs immer nur 
vom Mieter Störungen der Hausgemeinschaft aus- 
gehen. In vielen Fällen ist leider gerade der Ver- 
mieter oder der von ihm bestellte Hausverwalter, 
welche doch gerade für Ordnung und Ruhe im 
Hause Sorge tragen sollten, Störenfried in der Haus- 
gemeinschaft. Es gibt noch eine große Anzahl von 
Hauseigentümern und Hausverwaltern, die von dem 
Gedanken der Hausgemeinschaft noch nichts in sich 
aufgenommen haben, die es noch nicht verstanden 
haben, daß auch ihnen die Hausgemeinschaft Pflich- 
ten auferlegt und daß sie den Mieter in dem ruhigen 
Genuß seines Heimes nicht beeinträchtigen dürfen 
Dabei führen solche Vermieter oder Hausverwalter 
vielfach das Wort „Hausgemeinschaft“ dauernd im 
Munde und benutzen es in ihren Briefen, betrachten 
aber die Hausgemeinschaft lediglich als einen Ver- 
pflichtungsgrund für den Mieter, nicht aber für sich 
selbst. Es gibt noch viele Vermieter, die es nicht für 
nötig halten, in brieflichen Mitteilungen an ihre 
Mieter die allereinfachsten Höflichkeitsregeln zu be- 
achten, die unter Volksgenossen als selbstverständ- 
lich gelten müssen. Manche Vermieter können Briefe 
an ihre Mieter nur in beleidigender Form abfassen. 
So mancher Vermieter läßt seinen Ärger darüber, 
daß er einen Mieter nicht durch freie Kündigung zur 
Räumung zwingen kann, an dem Mieter durch 
dauernde kleinliche Schikanen, auch durch Beleidi- 
gungen oder sonstige Belästigungen aus, in der 


so schlägt Herschel vor, ein diszipli a yyieter wie" 


Erwartung, dadurch dem Mieter die Wohnung 2 
verleiden und ihn zur Aufgabe der Wohnung 
veranlassen. Es ist also keineswegs ein so Rn; 
zelter Fall, daß der Vermieter den Mieter ‚bel 
Wenn nun früher der Mieter in solchen Fällen ngs 
unerträglichen Zustand durch einen Wonne 
wechsel ein Ende bereiten konnte, so ist ihm rer 
Weg heute fast ausnahmslos verschlossen, de wun- 
findet keine Ersatzwohnung. So ist er also pielben. 
gen, Mitglied der Hausgemeinschaft zu keiten, 
Dieser Zwang führt natürlich zu Unzuträglich! und 
weil der Mieter durch die Hausgemeinschall dem 
durch seinen Mietvertrag dauernd weiter ma ſose 
Vermieter in Berührung bleibt und dadurch z pieter 
Gelegenheiten gegeben sind, daß der 5 er- 
seine Belästigungen fortsetzt. Um diesen zweit 
träglich zu gestalten, muß ein Rechts Emie⸗ 
gefunden werden, durch den der Ve Ver- 
ter gezwungen werden kann, dere 
halten gegenüber dem Mieter zu ä it 
das Mietverhältnis auch sein ese Haus- 
achten und sich den Pflichten der 
gemeinschaft zu unterwerfen s dem Gedan- 


werden. 
t viel mehr 
echts 
auch andere Generalklauseln des Vertragsreclb, 


Treu und Glauben und gute Sitten, sie Ce sausle- 
linien für Gesetzesanwendung und Vertra en der 


zuerkennen und aus gemeinsch 

gem Verhalten Straffolgen abi 
Herschel: DWohnA. 1941, 162 ist 32 n 
Wege vorangegangen. Er geht, allerdings, is 
dem Fall aus, daß sich der Mieter Werhalten 
widrig verhält, gemeinschaftswidriges, 7 er Mieter 
Vermieters erörtert er nicht. Wenn Sf n 
Verletzungen der Hausordnung zuschu die Haus 
läßt oder sonstige Verstöße gegen nt zur AM 
gemeinschaft begeht, die noch nic dann 80% 
hebung des Mietverhältnisses ausreichen sches 
Strafmittel eingeführt werden, das den usgem 
der zu seinen Pflichten innerhalb der ie 

schaft zurückführt. Dieses Strafmi 1 
Charakter von Vertrags- oder Ehren fe ausgeb 
sondern nur als eine Ordnungsstr ^ iöglich = 


sein. Dieser Gedanke eröffnet weite smen Un er 


aut 


einseitig, die Ordnungsstrafe a 
schränken, daß der Mieter seine 
pflichten verletzt. Da auch der Ver 
gemeinschaft angehört und ihren 
liegt, müßte auch für ihn das ef ner 
kahren gelten. Ja gerade dann, een el 
sich gemeinschaftswidrig verhält, eins 
Reaktion vom Standpunkt der . nur 50 ein- 
. p usg 7 — 
in Frage, als die Verletzungen seiner He b 1. 
schaftspflichten nicht erheblich 
heblichen Verletzungen, die sich alS an des 
gungen darstellen, kann ja die e tung gen. 
verhältnisses und damit die AUS cu erio 
Störenfrieds aus der Hausgemein Öl sen pwe? 
Für den Vermieter dagegen M all sC haft 
rade und vornehmlich für den mein schaltet 
rer Verletzungen der Hausß” (ieter se 
eingeführt werden. Denn für den Ver 
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2 Sn letzte Möglichkeit, ihn aus der Hausgemein- 
keine auszuschließen wie den Mieter, aus. Es gibt 
miete gesetzliche Bestimmung, wonach der Ver- 
und €r selbst bei noch so schweren Beleidigungen 
Schaft astigungen des Mieters aus der Hausgemein- 
einer ausgeschlossen werden könnte. Das käme 
gerage fhebung der Mietverhältnisse gleich, die ja 
z e vermieden werden soll. Diese Lücke, die nach 
Eit genwärtigen Gesetzeslage besteht, muß durch 
‚Kung der Ordnungsstrafen ausgefüllt werden. 
nach 4 Ordnungsstrafen müssen gestaffelt werden 
et u. er Schwere der Pflichtverletzung, die geahn- 
wengi aden soll. Dabei ergibt sich dann die Not- 
den Vbeit die Staffelung der Ordnungsstrafen für 
Mi eier weiter durchzuführen als für den 
eldst, Für den Mieter genügt die Einführung einer 
Resten. Diese kann je nach der Schwere der 
widrigkeit genügend abgestuft werden. Für 
ermieter dagegen muß es außer Geldstrafen 
noch weitere Strafmöglichkeiten geben. Es 
le Möglichkeit geschaffen werden, einen 
Züschajte? aus der Hausgemeinschaft aus- 
iletve oD ohne daß eine Aufhebung der 
daß in erhältnisse erfolgt, etwa in der Weise, 
auf > die Verwaltung des Hauses entzogen und 
gen wird zu bestimmenden Hausverwalter übertra- 
ind im z. Vorbilder hierfür gibt es im Erbhofrecht 
lichkeit tbeitsrecht. Es muß auch die weitere Mög- 
wunga © schaffen werden, daß der Vermieter ge- 
n wird, einen Hausverwalter abzu- 
Be meins sich schwere Verletzungen der Haus- 
ese galt zuschulden kommen läßt. 
Spricht d ‘Usgestaltung des Ordnungsstrafrechts ent- 
ar Stellung, die der Vermieter in der Haus- 
einnimmt. Der Vermieter ist nicht 
| t ausgemeinschaft, wie etwa der Bce- 
Vielmehr su, gegenüber seiner Gefolgschaft, er ist 
k elbst Mitglied der Hausgemeinschaft wie 
en Hauseinwohner. Daß er trotzdem eine 
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Der gegenwärtige Stand der Lehre 
om Kontrahierungszwang +) 

Die Lehre P l. 125 y 
Ause; om Kontrahierungszwang ist auf Grun 
standen andersetzung mit der Vertrags rO 
vor Vertr. „hat zum Ziele, den Unzuträglichkeiten 
gen Allem Auteiheit abzuhelfen. Die Vertragstreiheit hat 

Waltigre Einschufe des letzten Jahrzehnts nicht nur eine 


wich einen tis Clränkung ihres Geltungsbereiches, sondern 
sehwer die Ereifenden Bedeutungswandel erfahren. Es 
ung rage brennend geworden, wie dieser Um- 


Sens gsf die im Verhältnis zur alten Vertragsfreiheit 


endete e inrichtung des Kontrahierungszwanges 
zu hicnenen lese Frage ist Gegenstand der jüngst 
tra AbschfuR Abhandlung „Vom Kontrahierungszwang 
riep ungen "Pflicht von Bülck. Der Verf. stellt Be- 
die tung in über den Sinn und Geltungsbereich der Ein- 
T jamserem heutigen Rechtssystem an; er hat 


Sion üb 0 5 ; 

ber Seb Der den Kontrahierungszwang wieder in 
creiche acht und die Lehre mit 2 015 Gesichtspunkten 
eichzeitig enthält das Werk gute Ansätze 


+) 
I Ile; i 
valen zumztitig eine Besprechung des in den Abhand- 
Ass r eutschen Gemeinrecht erschienenen Werkes 
noir Hartwig Bülck „Vom Kon- 
Zn Wange zur Abschluß pflicht. Unter- 
Holst egriffswandel der Vertragsfreiheit 
Co 770 1940. Westholsteinische Verlagsanst. 
121 S. Preis brosch. 4,80. AM. 


Aus Forschung und Lehre 


gewisse Führerstellung einnimmt, wie Herschel 
a. a. O. richtig ausführt (vgl. auch Roquette, 
„Mietrecht“ S. 203), spricht nicht dagegen. Die 
Hausgemeinschaft ist nicht auf dem Führer-Gefolg- 
schaftsverhältnis aufgebaut. Es ist deshalb auch der 
Gedanke abzulehnen, etwa dem Vermieter selbst 
eine Ordnungsstrafgewalt in die Hand zu geben, ein 
Gedanke, den Herschel a. a. O. auch erörtert, 
aber ablehnt. Das würde einer Beseitigung der 
Hausgemeinschaft gleichkommen. Denn damit würde 
die Hausgemeinschaft aufgespalten und eine Gegen- 
sätzlichkeit erzeugt werden, die doch gerade durch 
die Hausgemeinschaft überwunden werden sollte. 
Der Vermieter ist selbst Glied der Hausgemein- 
schaft und muß sich ihr einfügen. Er muß deshalb 
auch der Ordnungsstrafgewalt unterliegen. 

Die Stelle, der die Ordnungsstrafgewalt zu über- 
tragen wäre, müßte bei den Mietabteilungen der 
Amtsgerichte gebildet werden. Sie müßte von einem 
zum Richteramt befähigten Rechtswahrer geleitet 
sein, und zu ihren Entscheidungen müßten Vertreter 
der Hausbesitzer und der Mieterorganisationen zu- 
gezogen werden. 

Ich bin überzeugt, daß das Vorhandensein eines 
solchen Ordnungsstrafgerichts sehr viel zur Förde- 
rung der Hausgemeinschaft und des friedlichen Zu- 
sammenlebens von Vermieter und Mieter beitragen 
wird. Wenn erst einmal einige exemplarische Be- 
strafungen von dieser Stelle ausgesprochen sein 
werden, mögen sie nun Mieter oder Vermieter oder 
Hausverwalter treffen, die heute noch nicht ihre 
Pflichten als Mitglieder der Hausgemeinschaft er- 
kennen und erfüllen wollen, dann wird das Ziel, 
völlig Unbelehrbare zu gemeinschaftsgemäßem Ver- 
halten zu zwingen und sie zur Hausgemeinschaft zu 
erziehen, bald erreicht sein. Dann hat aber auch 
der Mieter einen wirksamen Schutz gegen Belästi- 
gungen seitens des Vermieters. 


sowohl für die Systematik des Rechtes überhaupt als 
auch insbesondere des Wirtschaftsrechts. Im folgenden 
sollen an Hand einer Besprechung dieses Werkes einige 
wichtige Gesichtspunkte herausgestellt werden, die in der 
gegenwärtigen Erörterung der Frage eine Rolle spielen. 


2. 


Die Vertragsfreiheit verlor, wie auch der Verf. in den 
einleitenden, sehr gründlichen wirtschaftspolitischen und 
dogmengeschichtlichen N ausführt, im 19. und 
20. Jahrhundert unter dem Einflusse der Monopol- 
bildungen immer mehr die ihr durch das alte Wirt- 
schaftssystem zugedachte Kraft, eine sozial sinnvolle 
Güterbewegung zu gewährleisten. Die freie Bestimmung 
der Parteien über Abschluß und Inhalt des Vertrages 
wurde im Bereiche der Monopolbildungen zur einseitigen 
Freiheit des Monopolisten. Der Abnehmer verlor die mit 
der Vertragsfreiheit gegebene freie Wahl des Erwerbs 
der lebenswichtigen Güter und war der Willkür des 
Monopolisten preisgegeben. Die Gesetzgebung trat die- 
sem Mißstande wegen der grundsätzlichen Bedeutung der 
Vertragsfreiheit nur zögernd durch Einführung des Ab- 
schlußzwanges entgegen. In der Wissenschaft wurde das 
Problem des Kontrahierungszwanges wohl zuerst von 
Biermann (1893) aufgegriffen. Der höchste deutsche 
Gerichtshof bekämpfte den in der Abschlußverweigerung 
enthaltenen Monopolmißbrauch ebenso wie den Monopol- 
zwang zur Annahme unangemessener Geschäftsbedingun- 
gen aus dem rechtlichen Gesichtspunkte der sittenwidrigen 
Schädigung nach § 826 BGB.; und zwar liegt den Ent- 
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scheidungen des RG., wie der Verf. richtig hervorhebt, 
eine Auffassung zugrunde, die den Kontrahierungszwang 
seinem Wortsinne nach versteht, nämlich „als einen durch 
die Verpflichtung zum Schadensersatz wegen unerlaubter 
Handlung mittelbar wirkenden Zwang zu einem Ab- 
schluß mit den allgemeinen vor dem Gesetz aber auch 
gültigen Bedingungen des Monopolinhabers“. (Vgl. die 
Übersicht des Verf. über die Rechtsprechung.) Eine wesent- 
liche Förderung erfuhr die Behandlung des Problems 
vor allem durch Nipperdeys bahnbrechendes Werk 
„Kontrahierungszwang und diktierter Vertrag“, das die 
systematische und dogmatische Grundlegung und Durch- 
denkung der Lehre brachte. Nipperdey unterscheidet 
eine doppelte Art des Kontrahierungszwanges, den Kon- 
trahierungszwang zur Ordnung der Vertragsfreiheit einer- 
seits und zur Regelung der gebundenen Wirtschaft ander- 
seits. Das dogmatische Hauptverdienst hat Nipperdey 
sich, wie der Verf. mit Recht hervorhebt, dadurch er- 
worben, daß er über die Rechtsprechung hinaus durch 
Weiterbildung des der Unterlassungsklage zugrunde lie- 
genden Gedankens aus § 826 BGB. die unmittelbar klag- 
bare Pflicht des Monopolisten zum Vertragsschlusse her- 
leitet. Wie sehr die ältere durch Rechtsprechung und 
Wissenschaft entwickelte Lehre auch noch in der ur- 
sprünglichen Idee von der Vertragsfreiheit historisch ver- 
wurzelt ist, so läßt sich bei genauerer Betrachtung, wie 
auch der Verf. von seinem Standpunkte aus zugibt, die 
ungeheure Bedeutung nicht verkennen, die dieser Lehre 
nicht nur für die Überwindung der liberalen Vertrags- 
freiheit und die Sozialisierung des Privatrechts in der 
Vergangenheit, sondern auch für die gegenwärtige Er- 
örterung des Problems zukommt. 
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Während im früheren Rechtssystem der ideologische 
und dogmatische Ausgangspunkt für die Betrachtung des 
Kontrahierungszwanges die Vertragsfreiheit war, muß die 
99 0 5 Erörterung dieses Problems den Gedanken 
der Pflicht, der Pflicht gegenüber der Gemeinschaft, 
an die Spitze rücken. Das bedeutet keinen Verzicht auf 
die Vertragsfreiheit als Bestandteil der Rechtsordnung. 
Dieser Verzicht stände mit der Idee der Persönlichkeit 
im Widerspruch, die zu den geistigen Grundvoraussetzun- 
gen unseres heutigen Rechtes gehört. Nur ist die Ver- 
tragsfreiheit des heutigen Rechtes anders geartet als die 
liberale. Die freie persönliche Regelung der Lebensver- 
hältnisse findet wesensmäßig, wenigstens der Rechtsidee 
nach, ihre Grenze an den Forderungen einer gerechten 
Gemeinschaftsordnung. Freiheit und Bindung sind keine 
Wesensfremden Gegensätze mehr. Freie und pflichtmäßige 
Oestaltung der Rechts- und Lebensverhältnisse sind 
vielmehr, rechtspolitisch gesehen, gleichwertige Aufbau- 
elemente des Rechtslebens. Daraus folgt praktisch zu- 
nächst, daß die durch die Bedürfnisse des sozialen Lebens 
geforderte Auferlegung von Pflichten, und damit auch 
von Kontrahierungspflichten, kein wesensfremder Eingriff 
in die rechtliche Gestaltungsfreiheit des einzelnen Rechts- 
genossen ist. Auch öffentliches und privates Recht, die 
als Realitäten fortbestehen, verlieren damit ihre für die 
liberale Auffassung charakteristische Gegensätzlichkeit. Ob 
aus dem Pflichtgedanken auch die weitere Folgerung 
gezogen werden muß, daß die gesetzlich nicht näher 
geregelte und abgegrenzte Vertragsfreiheit dureh den 
Pflichtgedanken mit unmittelbarer rechtlicher Wirkung ihre 
nähere Ausgestaltung empfängt, ist nicht sicher und nicht 
unbestritten. Diese Frage gehört nicht nur zu den Grund- 
problemen der modernen Lehre vom Kontrahierungs- 
zwang, sondern auch zu den Kerngegenständen der heu- 
tigen Rechtslehre und der Auseinandersetzung mit dem 
Positivismus. Sie bildet die Hauptfrage der besprochenen 
Arbeit. Das wesentliche Anliegen des Verf. bestcht darin, 
die dogmatische Behandlung des Kontrahierungszwanges 
mit der heutigen Auffassung über das Verhältnis von 
Pflicht und Freiheit in Einklang zu bringen. Dieses Be- 
streben bringt auch die nötige Aufklärung über den nicht 
olıne weiteres verständlichen Sinn des Themas. Es soll 
mit dieser Formulierung die Loslösung von der liberalen 
Lehre proklamiert werden, welche in der Kontrahierungs- 
pllicht einen der Freiheit wesensfremden Zwang erblickte. 
„Der weitere Teil des Buches behandelt im wesent- 
lichen noch zwei Punkte, nämlich einmal die systematische 


Einordnung der Kontrahierungspflicht, 6 
nauer der Kontrahierungspflicht und der Vertragsicente 1 
in ein der neuen Rechtsidee gemäßes dogmatisches sa nS 
und ferner die Bedeutung des Pflichtgedan . 
für die Ausgestaltung der positivrechtlich nicht 2A 
geschränkten Vertragsfreiheit. Noch deutlicher gesagt 
der zweite Punkt ist der Frage gewidmet, ob der i and 
gedanke unmittelbar ordnende rechtliche Kraft ha 5 
an die Stelle der Rechtfertigung der Lontratie 
Pflicht aus dem Gesichtspunkte des Monopolmißbra ie 
getreten ist, welche die ältere Lehre vornahm, un tzlich 
sich diese Rechtfertigung auf den Umfang des AES 5 
nicht geregelten Kontrahierungszwanges auswirkt. m 
delt sich also im Grunde darum, welche one in⸗ 
sich aus den bereits von Nipperdey in die 17 
gefügten Pflichtgedanken unter dem Blickpunkte 
heutigen Rechtsbegriffes ergeben. 
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Die allgemeine systematische Eingliederung nte 
Kontrahierungspflicht knüpft an die al 
Lehre von Larenz über den Vertrag als Ges E er 
mittel der völkischen Ordnung an und geht rd 
Rechtsordnung als Gestaltungsprozeß aus. Die ils dur 
der Gemeinschaft wird, wie der Verf. ausführt, m 
den Staat selbst oder die mit staatlicher Macht angen 
teten Verbände auf Grund von Gesetzen, Veror enossen 
oder Verfügungen und teils durch die Neelie iden 
selbst im Wege des Vertrages aufgebaut. 110 ersöft- 
Ordnungsarten stellt der Verf. als öffentliche un  Biliede- 
liche Rechtsgestaltung einander gegenüber. ne 
rung entspricht weitgehend der Unterschei bel nicht 
öffentlichem und privatem Recht, deckt sich 2 wollzient 
völlig damit; denn die vertragliche Gestaltung sondern 
sich nicht allein auf Grund freien Entschluss eitgebenc 
auch auf Grund der Kontrahierungspflicht, die 
öffentlich-rechtlichen Charakter hat. Br 

Die öffentliche Gestaltung gehört nur + 
Thema, als einzelne darin einbegriffene ai 
nungen zwar Ähnlichkeit mit der Rechtsfigur, 
trahierungszwanges haben, im Grunde aber ve 
verschieden sind und der Abgrenzung bedür er Lebens 

Die öffentliche Gestaltung, die Regelung t unmitel 
und Rechtsverhältnisse durch die Gemeinsche t der star 


ucher, ‘gehört: 
b kanntlich ; 


lichen Gestaltung, der in die Nähe der aßn A 
pflicht führt, umfaßt einen großen Teil let träget at 
die der Lenkung der privaten en der Sie 
selbständigen Unternehmer nach den kterlstise dur ©, 
lichen Wirtschaftspolitik dienen. Chara jet aß die 
sen Zweig der Tätigkeit des Staates e Anorduunt gs 
ständigen Stellen teils durch allgemeine Fall, also um 
teils durch Regelungen für den einze "Interne m gern 
fügungen, die Rechtsbeziehungen der Rechtsttd® r- 
Staate oder anderen Unternehmern rs önliche un ngen 
unmittelbar selbst gestalten. Für die Pi 5 zicht Zur 
tragliche Begründung und Regelung © an Pflich hier 
ist hier kein Raum. Und daher hat ierungszwandı mit 
vertraglichen Gestaltung, der Kontrahle ersönlich® | pil- 
keinen Platz; denn für diesen ist die nu h pflieh 
gestaltung, die den Gegenstand der A 
det, wesensmäßig. t uns z.B: 
Die allgemeine Anordnung beter en des Reich 
staltungsmittel in den Marktregelunge wenn er di 
standes. Der Verf. hat offenbar recht, Milcherz 
ordnungen über die Lieferpflicht der ordnung i 
Verhältnis zu den Molkereien, die An verhält 
nährstandsrechtliche Liefer- und Bezug, jeferpflica 
Milchwirtschaft, ierher rechnet, diese als taatli 
nicht als Kontrahierungszwang, sondern 
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telbar festgesetzte Lieferpflicht bewertet. Die Beant- 
de ttung der Frage, ob unmittelbare staatliche Festsetzung 
. Lieferpflichten oder Kontrahierungszwang anzuneh- 


f. im Anschluß an Larenz die auf allgemeiner An- 
nung beruhende Lieferpflicht als vertragsähnliches 
Gr tsverhältnis bewertet, so hat diese Beurteilung im 
unde allerdings rechtlich nur Sinn, wenn sie auf die 
keit stens grundsätzlich in Betracht kommende Zulässig- 

* Rechtsweges hindeuten soll. 
in lese Erwägung führt zum zweiten staatlichen Gestal- 
x ke mittel im Dienste der Lenkung der Wirtschaft, zur 
Dierlanordnung, zur Verfügung. Sie steht ebenfalls im 
führ Ste der Marktordnung des Nährstandes und der Durch- 
nah ung des Arbeitseinsatzes. Die Festsetzung der Ab- 
steje pflicht der Mühlen im Verhältnis zu den Reichs- 
ab auf Grund der VO. über die Getreidewirtschaft 
Werder dürfte vom Verf. mit Recht hierhergezählt 
Be Das gleiche gilt sicher von der Einstellung von 
tistis Skräften auf Grund der DienstpflVO. Charakte- 
ch für diese Regelungen ist überall, daß zwar ein 


org 


dem gSverhältnis ins Leben gerufen wird, aber nicht auf 
Sonde illen der zum Abschluß verpflichteten Parteien, 
der Re auf obrigkeitlicher Einzelanordnung beruht. In 
ein egelung über die Getreide wirtschaft ist sogar von 
dag f Verkaufsangebot die Rede. Wesentlich ist aber, 
Sicht er Gegner auf den Abschluß und Inhalt des in Aus- 
gleiche Rommenen Vertrages keinerlei Einfluß hat. Das 
Grung ilt von der Verpflichtung zur Dienstleistung auf 
ründet er DienstpflVO. Der Verpflichtungsbescheid be- 
Dilichtet zwar zwischen dem Unternehmer und dem ver- 
der Unten Beschäftigten einen Arbeitsvertrag. Auch hat 
den Pi nehmer auf die Regelung der Arbeitsbedingun- 
Geda influg, soweit dafür neben der Betriebs-, der Tarif- 
Nor und den sonstigen allgemeinen Bestimmungen 
gelten A bleibt; denn nach der DienstpflDurchfVO. 


dete Arden das durch den Verpflichtungsbescheid begrün- 
dung . beitsverhältnis die Bedingungen, die in der Mel- 
Kräften Unternehmers über seinen Bedarf an Arbeits- 


verhale thalten sind. Aber dennoch gehört das Arbeits- 
Seine Pils ausschließlich dem öffentlichen Recht an, was 
falls t Chung und seinen Inhalt angeht, deun keines- 
Einftup, der Dienstverpflichtete darauf irgendwelchen 


W 
bey, AM de 
te f'ündeten 


Verf. diese durch hoheitliche Anordnung 


ie bisherige Lehre; denn danach war der 
2 un ertrag“ ein Mittel zur Verwirklichung und 
orange (N der Verpflichtung aus dem Kontrahierungs- 
deni PPerdey S. 120), und zwar dort, wo der 
e Rechtsweg (8894 ZPO.) wegen einer Sonder- 
Begg eiia scheidet. Gegen die Unterordnung der 
Eti des | festgesetzten Vertragsverhältnisse unter dem 
gen Stand „diktierten Vertrages“ dürfte nach dem heu- 
Ach, Bedenke der Rechtsentwicklung kein durchschlagen- 
Ve verständli mehr bestehen. Zwar liegt auch heute 
en ta she Beh der eigentliche Anwendungsbereich des 
er ies dort, wo noch irgendwie Spielraum für 
dalle ne besteht. Und der „diktierte Vertrag“ paßt 
die BOR ann, wenn die Begründung eines Rechts- 
dag St Pillen den Parteien aufgegeben ist, die Parteien 
ing ot wend nicht nachkommen und auf Grund dessen 
| Leden „ige Rechtsverhältnis durch staatlichen Akt 
Vegig gerufen werden muß. Dennoch scheint es nicht 

ha Ages“ en Vertragsbegriff im Sinne des „diktierten 
du er 50 dort zu verwenden, wo der Staat außer- 
leech hohe: Schlußpflicht unmittelbar Rechtsverhältnisse 

« „eitlichen Akt schafft. Denn „die Vertragsform 
Forsthoff („Die Verwaltung als Lei- 
S. 21) mit Recht hervorhebt, „auch dort 
Dienste, wo das soziale Substrat des 
nst} © denn der Vertrag ist insoweit ein tech- 
Sagen tut unserer Rechtsordnung, dessen Auftreten 
Nupssigkeit g omatisch gewisse Rechtsfolgen (wie die 


Amen hatte es Rechtsweges) auslöst und darum seinen 
Vernap“ auf Jenn der Verf. allerdings den „diktierten 
niert, die unmittelbar obrigkeitlich festgesetzten 

S 


>€ in Zukunit beschränken will, so scheint diese 
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Einschränkung nicht tragbar; denn sie widerspricht den 
eingewurzelten Vorstellungen, die in der Rechtslehre 
über den „diktierten Vertrag“ seit langem bestehen. Des- 
halb erscheint mir auch die Ersetzung des „diktierten 
Vertrages“ im Bereiche des Kontrahierungszwanges durch 
den „festgesetzten Pflichtvertrag“ wenig vorteilhaft. Der 
„diktierte Vertrag“ würde daher in Zukunft, wenn man 
die unmittelbare obrigkeitliche Festsetzung von Verträgen 
einbezieht, die geschilderte doppelte Bedeutung haben. 
Der Bereich des Kontrahierungszwanges liegt jenseits 
der öffentlichen Gestaltung. Er ist Teil des Wirkungs- 
kreises der Persönlichkeit, der persönlichen Gestaltung. 
Ihr Mittel ist der Vertrag, dessen Abschluß entweder frei 
ist oder durch eine unmittelbar auf der Rechtsordnung 
beruhende Abschlußpflicht gefordert wird. Der Bereich 
der persönlichen Gestaltung ist im wesentlichen gleich- 
bedeutend mit der Privatautonomie, ohne daß der durch 
die beiden Bezeichnungen gekennzeichnete Bereich auf 
die persönliche private Regelung der Rechtsverhältnisse 
beschränkt ist, also nur Privatrecht enthält. Die Privat- 
autonomie läßt sich überhaupt nicht als völlig losgelöst 
vom öffentlichen Recht denken, weder systematisch noch 
gesetzgeberisch. Sie ist im öffentlichen Recht verwurzelt, 
wie die Lehre vom Kontrahierungszwang zeigt. Der Verf. 
will mit dem Begriffe der persönlichen Gestaltung den 
der Privatautonomie überwinden und ersetzen. Diese 
Neuerung scheint aber durch den Wandel des Rechts- 
denkens und den Sinn des Begriffes der Privatautonomie 
nicht gefordert zu werden. Wenn man unter Privat- 
autonomie willkürliche Vertragsfreiheit verstehen 
will, so hindert an sich nichts, mit dem Begriff der 
persönlichen Gestaltung die gleiche Vorstellung zu ver- 
knüpfen. Das wäre durchaus möglich, wenn man vom 
bloßen Wortsinn ausgeht. Diese Art der Deutung führt aber 
bei geisteswissenschaftlichen Begriffen allein nicht zum 
Ziel. Sie erhalten ihren Sinngehalt vielmehr im wesent- 
lichen erst aus der geltenden Kulturanschauung und sind 
daher auch deren Wandel unterworfen, Wenn die Privat- 
autonomie auch früher die Bedeutung der willkürlichen 
Vertragsfreiheit hatte, so bezeichnet sie heute unleug- 
bar den Bereich der pflichtgebundenen selbständigen 
Betätigung des einzelnen. Mit dem Gedanken der Privat- 
autonomie verbindet sich seit jeher die klare Grund- 
vorstellung, daß die Einzelpersönlichkeit selbst verant- 
wortlich am Aufbau des Rechtslebens beteiligt ist. Diese 
geschichtliche, für alle Zeitalter, die die freie Einzel- 
persönlichkeit am Aufbau des Gemeinschaftslebens be- 
teiligen, gleich gültige Grundbedeutung des Begriffes 
allein schon dürfte gegen seine Preisgabe sprechen. Für 
den Begriff der Privatautonomie spricht auch seine sprach- 
liche Kraft. Denn er umfaßt nach seinem wesentlichen 
Gehalt nicht nur die Befugnis zu vertraglicher Rege- 
lung, sondern auch die der persönlichen Gestaltung an- 
gehörende Herrschaft über die Lebensgüter auf Grund 
absoluter Rechte, während der Begriff der persönlichen 
Gestaltung seinem Wortsinne nach in der Hauptsache 
nur auf die vertragliche Regelung deutet. (Ahnlich 
Stoll, „Vertrag und Unrecht“, Einleitung zum 1. Teil.) 
Der Verf. unterscheidet bei der Aufgliederung des Be- 
reiches der persönlichen Gestaltung neben der Vertrags- 
freiheit vor allem zwei Hauptarten der Kontrahierungs- 
pflicht: die Abschlußpflicht mit freier Wahl des Gegners 
durch den Abschlußpflichtigen und die Abschlußpflicht 
mit entsprechenden Rechte der durch sie begünstigten 
Personen auf Abschluß. Die Abschlußpflicht mit freier 
Wahl des Gegners begegnet uns neben den beschriebenen 
Mitteln der öffentlichen Gestaltung vor allem in der 
Marktregelung des Reichsnährstandes und ist z. B. für 
die Ordnung der Getreidewirtschait verwendet worden. 
Während der Milcherzeuger unmittelbar kraft Gesetzes 
zur Ablieferung verpflichtet ist, entsteht die Lieferpflicht 
für Getreide erst auf Grund des Vertrages, den der Er- 
zeuger mit einem Ahnehmer schließt. Da der einzelnen 
Abschlußpilicht in diesen Fällen kein Abschlußrecht ent- 
spricht, so besteht sie im Grunde nur im Verhältnis zur 
Gemeinschaft. Dadurch unterscheidet sich dieser Sach- 
verhalt, wie der Verf. mit Recht hervorhebt, vom Tat- 
bestande des Kontrahierungszwanges nach der herrschen- 
den Lehre, die ihn bekanntlich als Verpflichtung be- 
wertet, die im Interesse eines Begünstigten auferlegt wird. 
Der Verf. erblickt in dieser Pflicht ohne unmittelbare Be- 
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günstigung eines Abschlußberechtigten nicht mit Unrecht 
einen typischen Ausdruck für die Schwerpunktverlegung 
vom subjektiven Recht auf die Pflicht, die sich inzwischen 
in unserem Rechtsleben vollzogen hat. Diese Art der 
Kontrahierungspflicht zeigt, wie wichtig es ist, die Pro- 
bleme des Kontrahierungszwanges dogmatisch neu zu 
überprüfen. 

Die Abschlußpflicht mit entsprechendem Abschlußrecht 
findet sich vor allem in den Regelungen über die Energie- 
wirtschaft und Personenbeförderung. Daneben gibt es, 
wie der Verf. herausstellt, noch eine Art der Abschluß- 
pflicht, die man vielleicht als bedingten Kontrahierungs- 
zwang kennzeichnen kann. Eine Form, die hauptsächlich 
in der Marktordnung des Reichsnährstandes, z. B. zur 
Regelung der Absatzverhältnisse in der Garten- und 
Weinbauwirtschaft, Anwendung findet. Der Betroffene ist 
danach zwar nicht ohne weiteres zum Abschluß und zur 
Lieferung verpflichtet. Will er aber den Gegenstand ver- 
äußern, so muß er ihn der durch die Marktordnungs- 
vorschrift bestimmten Stelle anbieten oder, wie es auch 
heißt, „andienen“. Diese Art der Abschlußpflicht be- 
zeichnet man daher auch als Andienungspflicht. 

Die rein staatliche Gestaltung, die persönliche Gestal- 
tung auf Grund der Kontrahierungspflicht in ihren ver- 
schiedenen Arten und die freie persönliche Gestaltung 
auf Grund der Vertragsfreiheit enthalten wichtige Ord- 
nungsformen für den Aufbau des Rechts- und Wirtschafts- 
lebens. Ihre Anwendung wechselt nach den konkreten 
Bedürfnissen. Es ist das Verdienst des Verf., diese Ord- 
nungsformen in einem dogmatischen System zusammen- 
gefaßt zu haben, das dem heutigen Rechtsdenken ent- 
spricht, und die praktischen Voraussetzungen ihrer Ver- 
wendbarkeit aufgezeigt zu haben. 

Mit Recht bezeichnet der Verf. die Abschlußpflicht, 
soweit sie uns in den gesetzlichen Regelungen begegnet, 
ihrem wesentlichen Gehalte nach als die den Unter- 
nehmern obliegende Versorgungspflicht, die den Be- 
günstigten die Teilhabe an den Gütern und Leistungen 
seines Volkes gewährleisten soll. Es darf nicht über- 
sehen werden, daß Forsthoff diese Begriffe, vor allem 
den Teilhabebegriff, bereits vor Jahren in seiner schon 
genannten grundlegenden Schrift über die Verwaltung 
als Leistungsträger dogmatisch geprägt und in die Lite- 
ratur eingeführt hat. Die Schrift hat allerdings in erster 
Linie verwaltungsrechtlichen Charakter und enthält Unter- 
suchungen über den Wandel des Gegenstandes des Ver- 
waltungsrechtes und seiner Dogmatik, der sich unter 
dem Einflusse der neuen Rechtsidee und der gewaltigen 
sozialen, wirtschaftlichen und technischen Umwälzungen 
der modernen Zeit vollzogen hat. Ihre Grundgedanken 
sind aber auch für das Wirtschaftsrecht und insbesondere 
die Probleme des Kontrahierungszwanges von größtem 
Werte. Sie sind geeignet, die Bedeutung der Versorgungs- 
pflicht, welche für die Kontrahierungspflicht so wichtig 
ist, in das rechte Licht zu rücken. Forsthoff geht bei 
seiner Betrachtung von den tiefgreifenden Wirkungen aus, 
welche die neuzeitliche Bevölkerungszunahme, das An- 
wachsen der großstädtischen Siedlung und der Auf- 
schwung der modernen Technik auf die individuelle 
Daseinsbehauptung ausgeübt haben. Diese Entwieklung 
hat, wie Forsthoff im einzelnen ausführt, eine stetig 
zunehmende Verengerung des eigenen Lebens- und Wirt- 
schaftsraumes des Menschen, wie er in seinem Hof oder 
seiner Fabrik in Erscheinung tritt, zur Folge gehabt. Das 
bedeutet, daß der Mensch immer ınehr von den not- 
wendigen Lebensgütern getrennt wird. Diese Tatsache 
mußte naturgemäß in immer steigendem Maße zur Ab- 
lösung der individuellen Daseinsverantwortung durch die 
Daseinsverantwortung der politischen Gemeinschaft füh- 
ren. Die Folge davon ist, daß die Daseinsvorsorge und 
die Sicherung einer sozial gerechten Teilhabe des Volks- 
genossen daran, zu einer der vornehmsten Aufgaben des 
modernen Staates geworden ist. Sie bildet einen der 
Hauptgegenstände der modernen staatlichen und kom- 
munalen Verwaltung, der vor allem in den sogenannten 
Versorgungsbetrieben in Erscheinung tritt. Der Begriff 
der Daseinsvorsorge ist damit, wie Forsthoff im ein- 
zelnen nachweist, zum wesentlichen neuen Orientierungs- 
punkte für die verwaltungsrechtliche Dogmatik und Ge- 
setzgebung geworden. Damit ist aber die Bedeutung der 
staatlichen Daseinsvorsorge nicht erschöpft. Sie fordert 
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auch einen verstärkten staatlichen Einfluß auf die Pi 
wirtschaft, die der Staat für die Durchführung der Dase 
vorsorge einspannen muß. Der Gedanke der Das 4 
vorsorge ist daher auch von einem tieigreifenden be- 
flusse auf die Privatautonomie und Vertragsfreihel ig 
gleitet. Und die Einrichtung des KontrahierungszWilcn, 
erhält damit eine erhöhte Bedeutung als Mittel zur endig 
führung der Daseinsvorsorge und der durch sie notW 
gewordenen Lenkung der Wirtschaft. 


* icht des 

Die Versorgungspflicht ist nach An . 
Verf. nicht nur der Leitgedanke für die gesetzliche serne 
regelung über die Kontrahierungspflicht, sie is ihn 
ebenso wie der Pflichtgedanke überhaupt "mehr 


5 c 
unmittelbarnormative Kraft. Das ist die ‘haupt: 


sächlichen Beitrag für die Erörterung des Kontrahierll 
zwanges. Wenn seine Ansicht richtig ist, $ 
Vertragsfreiheit allgemein, d.h. auch dort, wo lat, au 
Beschränkung durch besondere Gesetze erfahren 0 
Grund des Pflichtgedankens nicht nur der, h 
sondern auch mit unmittelbarer wesensmähigo art der 
licher Wirkung beschränkt. Daraus folgt und 119 con- 
Verf, daß die Rechtfertigung des allgemeine 


di 
A rc 
trahierungszwanges durch die herrschende Lei igung 
sich auf 0 Schäd 


üttzt, über” 
e gesetzlich 
Regelung fehlt, für die Annahme einer Abschluff 
der im Rechtsbewußtsein enthaltene Pflichtbeef von 
nauer die darin enthaltene allgemeine Vorste end sein 
der Abschluß- und Versorgungspflicht bestimm 
Auf Grund des Pflicht- und Versorgungsgeda des 
der Richter prüfen, ob die Voraussetzung N vollem, 0 
trahierungszwanges erfüllt sind. Er soll e 1 vr 
sich aus der sozialen Funktion, insbesondere au 
sorgungsaufgabe des betreffenden Pechtssen 
wirtschaftlichem und kulturellem Gebiete (hub er 
etwa an Theater), eine Pflicht zum Vein diesel 
gibt. Der Richter soll zwar bei der Durchfü Abschluß" 
Aufgabe die gesetzlich geregelten Fälle a also vo 
pflicht zum Vergleich heranziehen. Er Verwies f 
Verf. auf die Analogie mit Regelungen von und pen 
sie 2.B. im Bereiche der Energiewirtschalt o Analogi 
sonenbeförderung getroffen worden Sind en iht in 
ist aber, wenn man den Sinn berücksichtig ze im Grun. 
Verf. beilegt, von so allgemeiner Art, dali a ri 
keine Normierungen bringt, die der Pflich lichen 10 
schon enthält. Deun die besonderen ES gen Wille 
ordnungen der Abschlußpflicht sollen nach nehin wir” 
des Verf, als bloße Gestaltungen ihres beson 
samen Begriffes angeschen werden. „Die dung 
schlußpflichten sind zwar für die Begrußf 
gemeinen Abschlußpflicht“, so heißt es Y i 
„richtungsweisend; sie haben aber N 
tutive Bedeutung in dem Sinne, daß flich 
Niederlegung der Begriff der Abschlußp una 
ist“. Es handelt sich also nicht um cite ia 
dem § 2 StGB. entspricht. Denn danach r der V 
derung des Rechtsbewußtseins nur un e auch err 
setzung rechtliche Geltung erlangen, 5 rechtlich 
Grundgedanken eines bestimmten Gesetze er 
ankert ist. A anken tz 
Der Richter hat, wenn man dem pilichtgedies Gesch 
so weitgehende Bedeutung beimißt, das W. K 
gebers bei der Verwirklichung der ar vom | 
gemein fortzubilden. Der Verf. fordert Aufg⸗ e nicht en 
daß er sich beider Durchführung seiner Btsein pe. 
dem bloßen Hinweis auf das Rechtsbewt sien die besten 
darf. Der Richter muß vielmehr im eint Besondere in 
menden Rechtsgedanken aufzeigen und Br {licht ge? For 
der Lage hervorheben, die die Abschlu Ay en. Diese ie 
diesem Falle nötig machen und rechtfertig datübet; ger 
derung enthält aber nur eine A i n, bel ojn 
der Richter bei der Gewinnung der hts 
Umwandlung der Forderungen des 171 | 
bestimmte Regeln auf Grund des P 95 A 
verfahren hat. Dic Rechtsgrundlage seine 5 
durch diese Forderung Kaum Änderung 
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Adelt sich vielmehr um die Prüfung der Interessen- 
En welche jede Verwirklichung eines Rechtsgedankens 
Taussetzt, die auch der Gesetzgeber genau so zu voll- 
Ar hat, Der Pflichtgedanke hat daher nach dieser 
assung allgemein die Bedeutung einer Rechtsquelle. 
der it der Loslösung des Kontrahierungszwanges von 
bestimmten, im positiven Recht enthaltenen Rechts- 
it lage, von der die ältere Lehre ausging, ist grund- 
Mo ich auch die Beschränkung auf den Tatbestand des 
mib braucktes preisgegeben und die Bahn für eine 
bestis, nung der Kontrahierungspflicht auf andere Tat- 
ie frei gemacht worden. Diese Folgerung wird 
aci vom Verf. gezogen. Für die Abschlußpflicht ist 
seiner Ansicht nicht der Monopolmißbrauch ent- 
im end, „sondern die mit einer bestimmten Stellung 
Puts. und Wirtschaftsleben verbundene soziale Auf- 
m des Rechtsgenossen, seine Pflicht zur Versorgung 
weitesten Sinne“. 
pri, Verhältnis des Pflichtgedankens und seiner Aus- 
nit ang im Versorgungsgedanken zum positiven Recht, 
Part eren Worten die unmittelbare rechtliche 
Gent des Pflichtgedankens und damit auch des 
riga Kens der Versorgungspilicht ist noch immer um- 
gemäß Über dieses wichtige Rechtsproblem Können natur- 
À hier nur beiläufige Bemerkungen gemacht werden. 
r gegenwärtigen Untersuchung kann auch von 
elink ein die Erörterung über die Bedeutung des Pflicht- 
Vertra ens ausscheiden, die er als negative Grenze der 
welch 8sfreiheit hat. D. h.: Es ist nicht danach zu fragen, 
der ve andlungen der Rechtsgenosse bei der Ausübung 
tahi ertragsfreiheit zu unterlassen hat. Für den Kon- 
A, op ngszwang kommt es vielmehr lediglich darauf 


e 
Yornher 


itwa; die Ausführungen des Verf., mit denen er seine 

Rechte sade Ansicht rechtfertigt, noch nicht. Für dic 

Kontrap, ung und tatbestandsmäßige Abgrenzung der 
‚erungspflicht scheint der Pflichtgedanke allein 

unserer Gesamturteil, das man aus der Betrachtung 

einer Rechtsordnung gewinnt, nicht die Bedeutung 
Mittelbaren Rechtsquelle zu haben, 


mag, 5 p 7 8 * 
t Wirte zwar richtig sein, daß die moderne einschlä- 


‚schaftsgesetzgebung sich auf einzelnen Gebieten, 
toner der Regelung der Energiewirtschaft und des 
a Werkehrs, vom Monopolgedanken frei gemacht 
» ersorgungsgedanken in seiner weitergehenden 
Bataus f Stärker in den Vordergrund gerückt hat. 
ahn et aber keineswegs, daß auch der Richter diese 
gen On Be muß und «en Versorgungsgedanken auf 
mein zue ung freigelassenen Gebieten all- 
seh verwirklichen hat. Im Gegenteil, diese Gesetz- 
a 15 richt mehr dafür, daß der Staat sich die Durch- 
Kl “oh 


da 


r Versorgungsaufgabe, soweit er dem Richter 
ächtigung in irgendeiner Form erteilt, sich 
ten halten will. Neben diesen besonderen Vor- 
hin Meiner N es in unserer Gesetzgebung Regelungen 


an * 
hin eus durch die politische Gemeinschaft der Gesetz. 


im t aber ung nicht vom Kontrahierungszwang. Sie be- 


gr eso e 
er Vaderen Maße betraut worden sind. Daher steht 


tin mg a zwar nicht zweifelhaft sein, daß sich aus die- 
bestimderen gesetzlichen Regelungen mit Sicherheit 
ie ‚Im mie Richtung und Auffassung nicht entnehmen 
Ver Anse 1 betrachtet, scheinen sie aber mehr für 
ng. zu sprechen, daß die e der 
aden Saft Pflicht der gesetzlichen Regelung vorbehalten 
del Bestärkt wird diese Auffassung vor allem 
Rey fesch Erwägung, daß die Aufgabe, welche die 
Ankens anket geltende normative Kraft des Pflicht- 
dem Richter überträgt, die Grenzen rich- 
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terlicher Erfahrung weithin überschreitet. 
Denn die Sachverhalte, die der Ordnung durch die 
Kontrahierungspflicht bedürfen, liegen oft wirtschaftlich 
überaus verwickelt und lassen sich vielfach nicht mit den 
Mitteln bewältigen, die der richterlichen Prüfung zur Ver- 
fügung stehen. Würdingers These zu diesem Punkte 
scheint daher auch durch die Schrift des Verf. nicht 
widerlegt worden zu sein. Würdinger ist nämlich der 
Auffassung, daß die Entscheidung der Frage, wann und 
inwieweit übergeordnete Interessen der Allgemeinheit in 
die einzelnen Rechtsbeziehungen eingreifen, nach dem 
in der Gesetzgebungspraxis zum Ausdruck gekommenen 
Willen der Staatsführung nicht in die Hand des Richters 
gelegt sein solle, sondern durch den Gesetzgeber selbst 
erfolgen müsse (ArchZivPr. 1937, 248). Der Pflichtgedanke 
ist daher, allgemein betrachtet, als rechtspolitisches Prin- 
zip zu bewerten. Jedenfalls dürfte er, soweit positive 
Handlungspflichten in Betracht kommen, normative Kraft 
erst auf Grund eines Gesetzes oder des Gewohnheits- 
rechts erlangen. Für die Verwirklichung des Pflicht- und 
Versorgungsgedankens kommen dalıer vor allem die in 
der Gesetzgebung enthaltenen Generalklauseln in Be- 
tracht. Denn sie sind, wie Lehmann (Alig. Teil S.33) 
mit Recht hervorhebt, die „legalen Einfallspforten“, durch 
welche die in der Rechtsanschauung enthaltenen sitt- 
lichen Forderungen und damit auch der Gemeinschafts- 
und Pflichtgedanke in das geltende Recht Eingang fin- 
den. Die allgemeine, gesetzlich nicht geregelte Kon- 
trahierungspflicht läßt sich daher nur aus § 826 BGB. 
herleiten, wie schon in der älteren Lehre im einzelnen 
ausgeführt worden ist. Die Abschlußpflicht setzt hier- 
nach voraus, daß jemand durch Verweigerung des Ver- 
tragsschlusses einen Abnehmer vom Bezug lebenswich- 
tiger Güter ohne Grund ausschließt. Diese Voraus- 
setzung ist ohne weiteres vorhanden, wenn derjenige, 
der grundlos den Abschluß verweigert, über ein Monopol 
verfügt. Denn in diesem Falle ist der Abnehmer des- 
wegen vom Rechtsverkehr ausgeschlossen, weil er nicht 
die Möglichkeit hat, auf andere Bezugsquellen aus- 
zuweichen. 


Von großer Bedeutung ist die Frage, ob die Kon- 
trahierungspflicht gemäß 8 826 BGB. ausschließlich auf 
den Monopolmißbrauch gestützt werden kann. Sie 
läßt sich m. E. nicht ohne weiteres bejahen. Entscheidend 
für den Mißbrauch der Vertragsireiheit und die auf die- 
sen Sachverhalt sich gründende Abschlußpflicht ist die 
Abdrängung des Volksgenossen vom Rechtsverkehr (vgl. 
Nipperdey S. 8 ff.) durch Verweigerung des Abschlus- 
Ses. Dr Gesichtspunkt muß bestimmend für die recht- 
liche Bewertung anderer Tatbestände sein, für die das 
Rechtsbewußtsein den Kontrahierungszwang fordert. Er 
dürfte die einzige, aber auch genügende Grundlage für 
die notwendige Fortentwicklung der Lehre vom Kon- 
trahierungszwang bilden. Überall dort, wo die Verweige- 
rung des Abschlusses die Abdrängung einer Person vom 
Rechtsverkehr und von der Eindeckung mit lebenswich- 
tigen Gütern zur Folge hat, wird der Abschlußzwang 
auf Grund des Mißbrauches der Vertragsfreiheit auch 
dann in Erwägung zu ziehen sein, wenn es an der Voraus- 
setzung des Monopolmißbrauches im engeren Sinne fehlt. 
Diese Gedanken müssen auch richtunggebend für die Be- 
handlung der interessanten, vom Verf. gebildeten prak- 
tischen Fälle sein. Das gilt z.B. für folgenden von ihm 
in Anlehnung an Nipperdey konstruierten Fall: „Der 
Lehrer L. hat bisher bei A. gekauft. A. will ihm nicht 
mehr liefern, weil er sich darüber ärgert, daß L. seinem 
Jungen eine schlechte Note im Zeugnis gegeben hat. 
B. weigert sich, weil L. ja bisher bei A. gekauft habe.“ 
Hier gilt folgendes. Wenn B. nach den Umständen sich 
mit Grund weigert, so enthält die Weigerung des A., der 
keinen triftigen Grund hat, deswegen eine sittenwidrige 
Schädigung, weil sie für L. die Abdrängung vom ge- 
wöhnlichen Rechtsverkehr zur Folge hat. So wird jeden- 
falls zu entscheiden sein, wenn praktisch nur A. und B. 
für die Versorgung des L. in Betracht kommen. 

Der Pflichtgedanke, soweit er in der Versorgungs- und 
Abschlußpflicht in Erscheinung tritt, erlangt daher nach 
heutigem Recht unmittelbare rechtliche Geltung auf 
Grund 8 826 BGB., und zwar unter der Voraussetzung, 
daß die Abschlußverweigerung einen Monopolmißbrauch 
oder einen rechtsähnlichen Tatbestand enthält. Damit 
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dürfte eine klare und ausreichende Grundlage für die 
Verwirklichung der Forderungen des Rechtsbewußtseins 
nach Anerkennung einer Abschlußpflicht und gleichzeitig 
auch eine brauchbare Handhabe für die Rechtsprechung 
gegeben sein. 

Diese Auffassung steht auch nicht in Widerspruch mit 
der Stellung, die dem wirtschaftlichen Unternehmer in 
der Volksgemeinschaft zukommt. Zwar ist der Unter- 
nehmer an der Durchführung der Daseinsvorsorge mit- 
beteiligt. Diese Aufgabe kommt z.B. darin deutlich zum 
Ausdruck, daß die am Handel beteiligten Unternehmer 
heute oft in der Sprache der Gesetze und sonstigen An- 
ordnungen als Verteiler bezeichnet werden. Diese Be- 
zeichnung kann aber nichts an der Grundtatsache ändern, 
daß der Unternehmer im allgemeinen die ihm zukom- 
mende Aufgabe auf Grund selbstverantwortlicher Ent- 
schließung zu lösen hat. Er ist dabei an die Schranken 
gebunden, welche durch die einschlägigen besonderen 
Gesetze, die der Lenkung der Wirtschaft dienen, und die 
allgemeinen Grundsätze unserer Rechtsordnung, die für 
alle freiheitliche Betätigung die Richtung bestimmen, auf- 
gestellt worden sind. An dieser grundsätzlichen recht- 
lichen Bewertung vermag auch nicht die Tatsache ohne 
weiteres etwas zu ändern, daß die Unternehmertätigkeit 
heute weitgehend von der Genehmigung des Staates ab- 
hangt und für ihre Erteilung das Bedürfnis nach wei- 
teren Unternehmensgründungen bestimmend ist. 

Auf die verschärften Pflichten zum Abschluß und zur 
Gleichbehandlung der Kunden, die den Unternehmer auf 
Grund der kriegswirtschaftlichen Vorschriften treffen, 
ist in dieser Betrachtung, die nur eine Übersicht über 
die allgemeinen Grundfragen des Kontrahierungszwanges 
vermitteln soll, nicht einzugehen. 


6 


Der Anspruch auf Abschluß hat praktisch keinen Wert, 
wenn er nicht das Recht auf die Gewährung angemesse- 
ner Vertragsbedingungen enthält. Deshalb hat bereits 
die ältere Lehre mit der Abschlußpflicht das Gebot der 
Gewährung angemessener Bedingungen verknüpft. Der 
Verf. tritt mit Recht dieser Ansicht bei. Das bedeutet 
praktisch nicht nur, daß der unter unangemessenen Be- 
dingungen des Pflichtigen abgeschlossene Vertrag der 
richterlichen Korrektur unterliegt, sondern ebenso auch, 
daß der Pilichtige, der einen Abschluß unter unaugemes- 
senen Bedingungen anbietet oder völlig ablehnt, zum Ab- 


Schuldenbereinigung und Lohnpfändung 


Im Schuldenbereinigungsverfahren gemäß dem Gesetze 
v. 17. Aug. 1038 i.d. Fass. v. 3. Sept. 1040 (RGBI. I, 1209) 
kann den Altgläubigern nur zugeteilt werden, was bei 
der auf die nächsten zehn Jahre abzuschätzenden Lei- 
stungsfähigkeit des Schuldners tragbar ist. Die neuen, 
nicht bereinigungsfähigen Verbindlichkeiten gehen grund- 
sätzlich den „alten Schulden‘ (8 6 Abs. 3 SchuldBereinG.) 
vor. Danach ist häufig nicht zu vermeiden, daß die For- 
derungen auch der bedürftigsten Altgläubiger ‚erlassen 
werden müssen, besonders wenn mehrere Neugläubiger 
das pfändbare Lohneinkommen des Schuldners auf ab- 
sehbare Zeit gepfändet haben. Das führt mitunter zu 
Härten, die m.E. nicht einfach mit dem Hinweise auf 
die Schicksalsgemeinschaft der Gläubiger alter Forde- 
rungen oder auf die viel schlimmeren Inflationsverluste 
abgetan werden können. Die richterliche ee 
im Schuldenbereinigungsverfahren wird von nationalsozia- 
listischem Rechtsgewissen getragen! 

Wenn das SchuldBereinG. die Befugnisse des Richters 
zunächst auch nur auf die Verhältnisse der „Beteiligten“ 
abstellt, so kann er doch auch die Neugläubiger zum 
freiwilligen Verfahrensbeitritt veranlassen, um ein zweck- 
mäßiges und gerechtes Ergebnis zu erzielen. Neugläu- 
biger, die sich hier weigern, sind oft gerade diejenigen, 
vou denen am ehesten ein Teilerlaß oder eine Stundung 
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schluß unter angemessenen Bedingungen zu verune 
ist. Die Bedenken, die jüngst erst Rais er („Das gen 
der allgemeinen Geschäftsbedingungen“ S. 321) geen 
diese Lehre erhoben hat, dürften nicht durchschlag 7 
sein. Wenn man dem Kunden einen Anspruch au 
gemessene Bedingungen gewähre, so müsse man 
auch, wie Raiser meint, einen angemese gm pas 
garantieren; denn sonst sei der Anspruch illusorise A Es 
gehe aber über die richterliche Zuständigkeit hin se 
ist zwar zutreffend, daß die Prüfung des Preises au sen 
Angemessenheit und die Festsetzung des angemee rt, 
Preises nicht allgemein zur richterlichen Aufgabe tsch. 
Das hat Reinhardt überzeugend dargetan (Fen psen 
für Lehmann S. 224/229). Aus dieser Erkenntnis f 
sich aber durchschlagende Einwendungen gegen geht 
Pflicht zur Gewährung angemessener Bedingungen der 
herleiten. Denn im allgemeinen obliegt die Prüfung ach 
Angemessenheit der Vertragsbedingungen und da jeri 
der Festsetzung des Preises dem Richter nach de BOB: 
schenden Lehre nur in den Grenzen von 8 5 wei- 
Mit dieser Prüfungsbefugnis kommt er auch ug È 
teres zum Ziel, soweit der Pflichtige unter unang” chen‘ 
nen Bedingungen abgeschlossen oder einen ee 
den Vertrag angeboten hat, Hier genügt die a 
des Vertragsinhaltes oder des Angebots. Sch e ab- 
allerdings die Rechtslage, wenn sich der File An- 
lehnend verhält, wenn er weder abschließt, noch mal mt. 
gebot macht, noch ein Angebot des Abe ee a des 
In diesen Fällen läßt sich allerdings die Au 40 
Richters, die Vertragsbedingungen und damit auch eser 
Preis allgemein festzusetzen, nicht wegdenken. - 
Einfluß des Richters auf die Preisbildung is Die Be 
träglich, da es sich um eine Ausnahme handelt. Sanden 


stimmung des Preises stellt ihn zwar unter U mgetene 
vor schwierige Aufgaben. Da es sich nämſigt es 
um die Leistung eines Monopolisten handelt, iben 


sehr oft an leicht zugänglichen Vergleichs gerrietig 


fehlen. Die durch diese Tatsache begründeten herwind 
keiten dürften aber im allgemeinen nic We: rä 
lich sein. Meistens wird der Richter aus m ständen 
Veräußerung des Pflichtigen oder unter = 
auch aus den Angaben des Abnehmers 115 sen 
Material entnehmen können, Wenn auf Or isten nich 
die Bedingungen dem Interesse des Mang ; 
entsprechen sollten, so darf er sich darübe ra 
klagen. Denn es lag ja in seiner Hand, sie 38915 l. Pr 
Prof. Dr. Hermann Nolte, Königs 


tet wel“ 


Me ar 
zugunsten eines bedürftigen Altgläubigers erw & 
den könnte, , zwang; 

Hier muß und kann die Möglichk 
weisen Ausgleichs geschaffen werden. = 
Bewenden haben, daß die nach dem ae 
des Schuldners entstandenen Neuschulde ; kann 1040 
noch teilweise erlassen werden dürfen. dung VO: inen 
durch eine Ergänzung des 8 8 Lohnpfänd een, gelen 
dem Vollstreckungsgericht ermöglicht 00 gepfänd j 
Teilbetrag des an sich von Neugläubig wisse Zeit w 
Lohneinkommens des Schuldners auf er jäubiger € 
zustellen, damit besonders bedürftige Altg yik 
bekommen können. kann das dem 

Nach der jetzigen Fassung des 1 Ang von ins. 
streckungsgericht dem Schuldner au mens ausn) auf 
pfändbaren Teil seines Arbeits einkont ei sicht ) fen 
weise einen Teil belassen, wenn dies jun ug persöl 
besondere Bedürfnisse des Schuldners sonders um ide 
oder beruflichen Gründen oder b) auf be en des 805 ? 
reiche gesetzliche UnterhaltsverpflichtungS eine Be 
ners geboten ist. Dem könnte als oder 
mung folgenden Inhalts angefügt we das 3 

„Das Vollstreckungsgericht hat Be Vertrag fän” 
diese Befugnis auch dann, wenn. der des Sehigen 
richter für erforderlich hält, daß ein zur alsbalid- 
deten Lohneinkommens des So Abs. 3 Sc 

Befriedigung einer alten Schuld ($ 
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BereinG, I. d. Fass. v. 3. Sept. 1040), 


2 insbes. wegen be- 


anderer Bedürftigkeit des Altgläubigers, verwendet 

Glace; und überwiegende Belange des pfändenden 
aubigers nicht entgegenstehen.“ 

abei W 


gen allen schutzwürdigen Interessen Rechnung 


Daß ein Antrag nicht vorausgesetzt wird, er- 
ohn Sich daraus, daß den bedürftigen Altgläubigern auch 

€, Einverständnis des Schuldners muß geholfen wer- 
fen nnen. Das Vollstreckungsgericht hat stets zu prü- 
110 ob überwiegende Belange des pfändenden Gläubigers 
steh y Unsche des Schuldenbereinigungsrichters entgegen- 
ena Dieser erweiterte Pfändungsschutz soll im übrigen 
Mö "50 ein Ausnahmefall bleiben wie die bisherigen 
Blichkeiten des 88. 


AGR. Werner Liebich, Leipzig. 


y Die Vertretung verhinderter 
orstandsmitglieder der Genossenschaft 


geria letzten Zeit mehren sich bei den Register- 
Schaffen ‚die Fälle, daß Anmeldungen zum Genossen- 
enù degli ter nicht den Erfordernissen des 8 157 GenG. 

fen, Wird die Anmeldung vom Vorstand persönlich 
‚ So erscheinen oft nicht sämtliche Mitglieder 
F m „standes, und wird die Anmeldung in beglaubigter 
Oder „ gereicht, fehlt häufig die Unterschrift eines 
samkeit erer Vorstandsmitglieder. Über die Unwirk- 


nossen solcher Anmeldungen belehrt, wenden die Ge- 
gestorben Stens ein, das fehlende Vorstandsmitglied sei 


tossenseh oder zum Heeresdienste eingezogen, der Ge- 
Möglich aft sei es aber während des Krieges kaum 
neues V eine Generalversammlung zu berufen, um ein 
In de Orstandsmitglied zu bestimmen. 
der i Weitaus meisten Fällen ist aber die Berufung 
nen ie versammlung entbehrlich, und dennoch kön- 
orm meldungen zum Genossenschaftsregister in 
Folgend es $ 157 GenG. vorgenommen werden. 
Fälle in © Zusammenstellung zeigt die verschiedenen 
n 10 denen ein Mitglied des Vorstandes verhindert 
gister m. bei den Anmeldungen zum Genossenschafts- 
mitzuwirken: 
= yorstandsmitglicd fällt dauernd weg (durch 
a) di i 
M py bleibende Zahl der Vorstandsmitglieder sinkt 
er we. die durch Gesetz N a 
Minde Abs. 2 GenG.) oder Satzung bestimmte 
Oder destzahl; 
b) di 
nun verbleibende Zahl der ee liegt 
er der erforderlichen Mindestzahl. 


Ei 
uten Ein Ofstandsmitglicd ist vorübergehend (z.B. 
ner ng) an der Ausübung seiner Pflichten 
à) die f 
wicht oleibende Zahl der Vorstandsmitglieder sinkt 


4 unter di 3 . 
Oder indestzahl: die durch Gesetz oder Statut bestimmte 


b) qj 
10 n 
nun nna bende Zahl der yor aei liegt 
Im er der erforderlichen Mindestzahl. 
Alien, Fall 
die 


it mo Können die verbleibenden Vorstandsmit- 
Au immer meldungen vornehmen, da der Vorstand 
[wahl 0 ol besetzt ist. Es braucht weder eine 
alen Fall j 5 estellung eines Vertreters stattzufinden. 
gend den Erfac nen die restlichen Vorstandsmitglieder 
ligen. ie erdernissen des 8 157 GenG. nicht mehr 
mitglieg „eralversammlung kann ein neues Vor- 
Sich ‚Wählen; aber der Aufsichtsrat kann auch 
Kram eines seiner Mitglieder für einen bestimm- 
hing mit Stellvertreter des weggefallenen Vor- 
Steer“ sing es bestellen (8 37 GenG.). Denn als „be- 
nde anzus =. verstorbene oder ausgeschiedene Mit- 
fen dort ae (Krakenberger, GenG. 8 37 Nr. 7, 
eind and die ehre Entsch.). Ist der Zeitraum abgelau- 
erufe zeneralversammlung bis dahin noch nicht 


ern. Mann der Aufsichtsrat den Zeitraum ver- 
hang Fall DER : 

ein, als Sind die verhinderten Mitglieder so zu be- 

ob sie überhaupt nicht vorhanden wären 


(KG. v. 13. März 1941: DJ. 1941, 637; nur diesen Fall 
betrifft die Entsch. des KG.). Hier können die verblei- 
benden Vorstandsmitglieder die Anmeldungen zum Ge- 
nossenschaftsregister gültig vornehmen. Zu prüfen ist 
nur, ob den verhinderten Vorstandsmitgliedern die Mit- 
wirkung unmöglich war, was bei der Einberufung zum 
Heeresdienst grundsätzlich zu bejahen ist. 

Im Fall 2b schließlich kann der Aufsichtsrat einen 
Vertreter bestellen wie unter 1b. 

Das hier Gesagte gilt entsprechend, wenn mehrere 
Vorstandsmitglieder dauernd oder vorübergehend weg- 
fallen, und findet auch auf die Behinderung stellver- 
tretender Vorstandsmitglieder Anwendung. 

So kann also fast immer von der Berufung der Gene- 
ralversammlung Abstand genommen und trotzdem die 
Form des § 157 GenG. gewahrt werden. Nur in den sel- 
tensten Fällen, etwa wenn der Aufsichtsrat den Ver- 
treter eines verhinderten Vorstandsmitgliedes bestellen 
soll, dazu aber seinerseits nicht in der Lage ist (sämt- 
liche Aufsichtsratsmitglieder sind weggefallen), müßte 
die Generalversammlung einberufen werden, um ein 
neues Vorstandsmitglied zu bestellen. Da aber die Gene- 
ralversammlung ihre Rechte durch Beschlußfassung der 
erschienenen Genossen ausübt (5 43 GenG.), die 
Beschlußfähigkeit somit nicht von der Anzahl der an- 
wesenden Genossen abhängt 5 sei denn, daß das 
Statut eine besondere Präsensziffer vorschreibt, § 8 Nr. 4 
GenG., „andere Erfordernisse‘), „so wird auch derzeit 
die Berufung der Generalversammlung überall ohne 
große Schwierigkeiten möglich sein. 

Walter Steffen, Saarburg (Bez. Trier). 


Kann ein Jude eine Zwangshypothek 
erwerben? 


Das KG. hatte die Frage zu entscheiden, ob ein Jude 
eine Zwangshypothek erwerben kann. Das Gericht hat 
diese Frage bejaht (KG., I. ZivSen., Beschl. v. 23. Mai 
1941, Wx 116/41: DR. 1941, 2132). Dieser Entscheidung 
muß aus grundsätzlichen Erwägungen heraus wider- 
1 werden. Die Entscheidung muß abgelehnt wer- 
den, weil sie im Rahmen der judenfrage versucht, einen 
Kompromiß zu schließen. Es ist geradezu unverständ- 
lich, daß das KG. bei der Auslegung des 87 EinsatzVO. 
feststellt, im Zweifelsfalle „liegt die Annahme näher, daß 
einem jüdischen Gläubiger die Möglichkeit, sich wegen 
rechtlich anerkannten Forderungen auch aus deutschem 
Grundbesitz durch Erwirkung von Zwangshypotheken 
zu befriedigen, nicht genommen werden soll, zumal, da 
diese Art der Vollstreckung bei Arrestbefehlen in bezug 
auf Liegenschaften die einzig zulässige, aber auch sonst 
häufig die praktisch allein in Betracht kommende ist“. 
Demgegenüber muß betont werden, daß zunächst für 
uns die Annahme naheliegt, daß grundsätzlich 
jüdischer Einfluß auf deutschen Grund- 
besitz ausgeschaltet werden soll. Die gegenteilige 
Auslegung kann nicht näherliegen! Sie müßte sich ein- 
deutig aus dem Gesetz ergeben. 

Daß der Jude auf diese Art und Weise einen un- 
erwünschten Einfluß auf deutschen Grundbesitz erhält, 
ist offensichtlich und ist auch dem KG. nicht entgangen. 
Es meint aber, „daß die Gefahr eines unerwünschten 
jüdischen Einflusses auf deutschen Grundbesitz später 
durch nachträgliche Überführung des dinglichen Rechts 
in arische Hände beseitigt werden könne“. 

Das KG. war sich auch „der Gefahr einer Umgehung 
der Vorschrift des $7 EinsatzVO. durch ein Zusammen- 
wirken des jüdischen Gläubigers mit dem Grundstücks- 
eigentiimer, mit welchem bei Erwirkung einer vollstreck- 
baren Urkunde regelmäßig zu rechnen sei“, bewußt, 
Hierzu meint die Entscheidung, daß dem dadurch be- 
gegnet werden könne, daß bei einem entsprechenden 
Verdacht den Beteiligten im Wege der Zwischenverfügung 
die Aufklärung des Sachverhalts aufgegeben und beim 
Nichtgelingen des Nachweises eines einwandfreien Sach- 
verhalts der Antrag zurückgewiesen werde. 

Dazu ist folgendes zu sagen: 

Wenn die Judenfrage ganz allgemein in ähnlicher 
Weise bearbeitet worden wäre, so müßte heute bei- 
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spielsweise die Polizei den Juden, der keinen Juden- 
stern trägt, bitten, „den Sachverhalt aufzuklären“. So 
kommt man nicht weiter! 

Ich habe bereits im DR. 1040, 1354 darauf hingewiesen, 
daß es immer gut ist, sich die Marschrichtung in der 
Judenfrage zu vergegenwärtigen, wenn man zu einer 
Frage aus dem Gebiete der Judengesetzgebung und Recht- 
sprechung Stellung nehmen soll. Ich habe in einer Über- 
sicht die folgerichtige Ausschaltung der Juden aus der 
deutschen Lebens- und Volksgemeinschaft aufgezeigt und 
gesagt: „Der Kampf ist hart; Kompromisse sind aus- 
geschlossen!“ Damals handelte es sich um die Frage, 
ob ein Jude einen Deutschen beerben könne. Viele Ge- 
richte haben die Frage bejaht, wenn der deutsche Erb- 
lasser keine arischen Verwandten übergeht. Auch das 
war ein Kompromiß, der nicht zulässig war. Ich habe 
damals darauf hingewiesen, daß ein Deutscher immer 
auch gegen die Rücksichten, die er gegen die Volks- 
gemeinschaft zu nehmen hat, verstößt, wenu er einen 
Juden zu seinem Erben macht. Es erfüllt mich mit be- 


Blick in 
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1. Endeider Goldklausel 

Eine Verordnung der Protektoratsregierung bringt neue 
Vorschriften über die Verbindlichkeiten mit Goldklausel 
und über Pfandrechte für auf eine andere als inländische 
Währung lautende Forderungen. Damit ist, nachdem be- 
reits durch eine frühere RegVO. auf dem Gebiet des Ver- 
sicherungswesens die Goldklausel ausgeschlossen worden 
ist, auch im Protektorat die Goldklausel in jeder Form 
beseitigt. Lediglich für Verbindlichkeiten, die vor dem 
30. Sept. 1940 getroffen wurden, ist die Bezugnahme auf 
den Preis des Feingoldes noch von Bedeutung. 

Die Anpassung an die im Reich geltenden Vorschrif- 
ten der VO. über weribeständige Rechte v. 16. Okt. 1040 
(RGBI. I, 1521) war eine notwendige Folge der RegVO. 
v. 28. Sept. 1940 (Sig. 321/40), durch die der Wert der 
Krone auf ein Zehntel der Reichsmark festgesetzt wurde. 

Zu bemerken ist, daß im Protektorat über die Rege- 
lung im Reich hinaus auch Hypotheken nur für eine auf 
inländische Währung lautende Forderung eingetragen 
werden dürfen. Eine Bezugnahme auf den Preis des 
Feingoldes ist dabei unzulässig. 


2. Betreuung auswandernder Juden 


Die Zentralstelle für jüdische Auswanderung, die be- 
reits März 1940 errichtet wurde und der die Aufsicht 
über die israelitischen Kultusgemeinden und sonstigen 
jüdischen Organisationen, Stiftungen und Fonds zusteht, 
übernimmt nach einer neuen VO. des Reichsprotektors 
auch die Abwicklung des Vermögens jüdischer Aus- 
wanderer, sofern der Auswanderer dies in einer Nieder- 
schrift beantragt. 

Die Niederschrift gilt als öffentliche Urkunde im Sinne 
von $33 des Grundbuchgesetzes. 

Bei der Abwicklung des Vermögens ist für Ansprüche 
von Gläubigern des Juden der Rechtsweg ausgeschlossen. 
Hinsichtlich der Behandlung dieser Ansprüche sind die 
Vorschriften des Gesetzes über die Gewähruug von Ent- 
schädigungen bei der Einziehung oder dem Übergang von 
Vermögen v. 9. Dez. 1937 (RGBI. 1, 1333) sinngemäß an- 
zuwenden. 


Generalgouvernement 


Neuer Ein- und Ausfuhrzolltarif 


Bisher galten im Generalgouvernement der polnische 
Einfuhr- und Ausfuhrzolltarif. Durch Verordnung des Ge- 
neralgouverneurs werden diese polnischen Tarife durch 
einen Einfuhr- und Ausfuhrzolltarif des Generalgouverne- 
ments ersetzt, dessen Wortlaut in deutscher Sprache im 
Handbuch für den Zollverkehr mit dem Generalgouverne- 
ment veröffentlicht werden wird, Der Tag des Inkrafttretens 
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sonderer Genugtuung, daß der RJM. in einer AV. ve 
24. Sept. 1941 (DI. S. 958) darauf hinweist, daß eine aige 
fügung von Todes wegen, durch die der deutschb 


Erblasser sein Vermögen einem Juden zuwendet, 7 — 
in einer gesundem Volksempfinden erb 35 


sprechenden Weise gegen die der Volksgemeinsc 
schuldeten Rücksichten verstößt und dadurch W 
Abs. 2 TestG. nichtig sei, und zwar ohne Riie 
darauf, ob Verwandte vorhanden sind oder nicht. Br 
Aus diesen grundsätzlichen Erwägungen heraus einer 
auch hier festgestellt werden, daß der Erwerb ni 
Zwangshypothek durch einen Juden grundsätzlich nomi- 
möglich ist, wie es das AG. und das LG. auch ange wird 
men hatten. Der Ausivgung des 87 Einsatz VO- ung 
dadurch kein Zwang angetan. Eine solche Entschel eine 
würde aber selbst dann gerechtfertigt sein, We vor. 
Bestimmung des 87 EinsatzVO. überhaupt, 1 aus 
handen wäre, denn diese Stellungnahme ergi iden- 
einer klaren nationalsozialistischen Haltung zur in. 
frage. RA. Dr. Schmidt-Klevenow, Be 


die Zeit 


„ements 
des Einfuhr- und Ausfuhrtarifs des Generalgomwe General- 
wird noch durch Verordnung der Regierung des 
gouvernements bestimmt. 


Norwegen 


1. Beseitigung der Anonym 
öffentlichen Leben ng einen 
Das Kulturdepartement hat durch eine Verordna fiusses 
weiteren Schritt zur Ausschaltung des anonymen 7 yegen 
auf das politische und publizistische Leben 10 den ruck- 
getan. Die Unterlassung der Namensangabe un rausgeber® 
ortes auf Schriften politischen Inhaltes, des e oder Ver. 
und Verlegers eines Blattes und die Herstel tna oben wird 
breitung von Schriften ohne die geforderten An 
hierdurch unter Strafe gestellt. 


ines 

2. Beabsichtigte Schaffung ein® 
Bauernrates ichtigt eine 

Die norwegische NS.-Bauernschaft beabs ung: 
Neuorganisation der landwirtschaftlichen Ver rokratischen 
Stelle der bisherigen parlamentarischen und p ünrer 
Verwaltung soll, ähnlich wie in Deutschland, irtschafts 
prinzip treten, Der Leiter des sogenannten La unter seinem 


ität Im 


rates soll die verantwortlichen Entscheidungen er darf 
persönlichen Einsatz treffen. Mit der ener soll ein MO! 
Bauernführer in seinem Bezirk werden. ren der sich Aus 
wegischer Landesbauernrat geschaffen ee zusammen 
den Leitern der Bezirks-Landwirtschaſtsr 
setzen soll. 
Niederlande ges 
1. Einführung der neuen Stra 
verkehrsordnung neralsekretiri 
Die durch Verordnung des zuständigen Be an HÖR. 
eingeführte neue Straßenverkehrsordnung schaffen G det” 
der deutschen Straßenverkehrsordnung eiten der NiCe- 


1940, 1820). Die Verkehrseigentümlichkeiten gungen W 
lande AY in einigen Einzelheiten a Abänder unte JE 
niger Verkehrsvorschriften geführt, 1 de 
a das deutsche Verkehrsrecht nicht nommen wel 
sondern auch dem Buchstaben nach über erlande Pahau- 
Die neue Straßenverkehrsordnung der edeutung a ahrs” 
mit auch über die Niederlande hinaus Bedet ren Verl 
stein zum kommenden einheitlichen europa k 
recht. Leb 
1 en 1 
2. Sicherstellung des otten tlie ewe g : 
Der Reichskommissar erließ zur Sic laules dom H 
Ruhe und Ordnung, des ungestörten er Erna er 
derländischen Wirtschaft, der Sicherung wichtige ge 
lage und einer gerechten Verteilung Pa tagehand Strafe 
eine Verordnung, die der Abwehr von 8 auch Tod g 
dient. In solchen Fällen kann in Zukunit 
verhängt werden, 


i 
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Belgien 
= 1.Dividendenstop 
dem Belgien wird zur Zeit ein Plan ausgearbeitet, nach 
dend 2 Dividenden in Anlehnung an den deutschen Divi- 
den sar wie ın Holland und Frankreich begrenzt wer- 
6% solien, Wie Fachkreise berichten, ist eine Grenze von 


Aufsien Ividenden und von 2% als Entschädigung für den 
Da at vorgesehen. Dieser Satz wird auf das auf der 
i . 1920 aufgewertete Kapital und auf die Reserven 


nicht eng gebracht. Der, ausgewiesene Gewinn, der 
wird in Dividende oder Tantieme zur Verteilung gelangt, 
Taxis eine Staatsanleihe umgewandelt und blockiert. In der 
Teil Tak edoch vorgesehen, daß die Gesellschaften einen 
Geschäf, ewinnes zu notwendigen, für den Gang der 
blockie e erforderlichen Arbeiten verwenden können. Die 
besehen en Staatspapiere sind eventuell als Kaution vor- 


a „ 

wreiwiiliger weiblicher Arbeitsdienst 
Weib]; glen ist mit der Organisation eines freiwilligen 
dem den n Arbeitsdienstes begonnen worden, der sich nach 
zum Teil in ei Muster aufbaut. Die Arbeitsmädel werden 
Fesetzt en Industriegebieten, zum Teil auf dem Lande ein- 
ei der pr! kinderreichen Arbeiterirauen und Bäuerinnen 
helfen, liege ihrer Kinder und der ländlichen Arbeit zu 


1 Luxemburg 
12 Anlegung einer Volkstumskartei 


1 72 
Chef qudhere luxemburgische Staatsführung hat, wie der 
l „„Vilverwaltung in einer neuen VO. feststellt, 
nicht erfin zur Erhaltung der Sicherung des Volkstums 


jederzeit zu Ihre Gesetzgebung war lediglich auf die 
Nicht auf CTanderliche Staatsangehörigkeit abgestellt und 
Che x stammung und Muttersprache aufgebaut. Der 


. Oktober wilverwaltung ordnete daher an, daß ab 
tums - Js. von Amts wegen eine Erhebung über 
ker ung dun Staatszugehörigkeit der gesamten Be- 
Erhepun nrchgeführt wird. Auf Grund der amtlichen 
aus, die $ But. der Chef der Zivilverwaltung Urkunden 
-evölkerung in feierlicher Form ausgehändigt 


2. b 
Die laden derung jüdischer Vornamen 
10h einer Ve xemburgischer Staatsangehörigkeit müssen 
A Okt, 19 1 dnung des Chefs der Zivilverwaltung vom 
nne 4% zusätzlich die Vornamen Israel oder Sara 
A rüber haben diese dem Standesbeamten 
zeige zu erstatten. 


Lothringen 
Der C Preiss to 
h En P 
ern und Ger Zivilverwaltung verordnete, daß das For- 
ti rea ähren volkswirtschaitlich nicht gerecht- 
höh n r we und sonstiger Entgelte für Güter und Lei- 
di aller p end vom 1. Aug. 1941 ab sowie eine Er- 
ten die Pra; CSE verboten ist. Als oberste Preisgrenze 
es Altrei ür vergleichbare Güter der benachbarten 
We „ die iches. Es kann angeordnet werden, daß Uber- 
un ein Ver elt dem 1. Aug. 1041 erzielt wurden, auch 
"schulden nicht vorliegt, abzuführen sind. 


info Elsaß * 
ea ILE 
ertassumung der deutschen Gerichts- 
& und bürgerlicher Verfahrens- 
TCh Vorschriften 
Anun übe der Zivilverwaltung erließ eine längere Ver- 
tssarı ‚Chtsverfassung und Verfahren in bürger- 
a" Elsag en im Elsaß, die u.a. besagt, daß die Ge- 
ihren gelten „necht im Namen des Volkes sprechen. Im 
Stil Nebenen ab 1. Nov. 1941 das OVG, die ZPO. mit 
Da Ming in setzen, das FGG. und die Reichskostenbe- 
W jeweils maßgeblichen Altreichsſassung. 
s Í ande Recht tritt soweit außer Kraft, als es 
feri bestimmg lungen widerspricht. Soweit nichts an- 
chte als at wird, bleiben die bisherigen Kantons- 
gerichte, die bisherigen Gerichte erster 
<ouSerichte und die Senate des bisherigen 
en. ur d' Appell) als oberlandesgerichtliche Se- 


Untersteiermark 


Einführung der staatlichen Matriken- 
führung und standesamtlichen Trauungen 

Durch Verordnung des Chefs der Zivilverwaltung wurde 
mit Wirkung vom 1. Okt. 1941 ab in der Untersteiermark 
für die Beurkundung der Eheschließungen, Geburts- und 
Sterbefälle die staatliche Matrikenführung angeordnet. Ehe- 
schließungen sind an eine Genehmigung gebunden und er- 
folgen ausschließlich beim Amtsbürgermeister des ordent- 
lichen Wohnsitzes des Bräutigams. Die Beurkundungen 
werden vom Amtsbürgermeister vorgenommen. Nur die von 
den staatlichen Matrikenführern (Amtsbürgermeistern) aus- 
gestellten Trauungs-, Geburts- und Sterbeurkunden und die 
vor dem zuständigen Amtsbürgermeister abgeschlossenen 
Ehen haben für den staatlichen Bereich Rechtswirksamkeit. 


Besetzte Sowjetgebiete 
1.ErrichtungeinerGesundheitskammer 


Für die ehemals baltischen Länder wurde als Körper- 
schaft des öffentlichen Rechts eine Gesundheitskammer er- 
richtet. Allen jüdischen Ärzten, Zahnärzten, Apothekern 
und in verwandten Berufen stehenden Juden wurde ab so- 
fort die Arbeitserlaubnis entzogen. Sie dürfen ausschließlich 
von jüdischen Patienten aufgesucht werden. Bereits früher 
ausgestellte Diplome und Zeugnisse behalten im übrigen ihre 
Gültigkeit und werden nicht annulliert. Die von den Sowjets 
verstaatlichten Geräte bei Ärzten usw., die den Betref- 
fenden nur zur Nutznießung überantwortet wurden, ver- 
bleiben in deren treuhänderischen Verwaltung. 


2. Verfügung über jüdisches Vermögen 

Eine Anordnung der zuständigen Behörden regelt die 
Verfügung über jüdisches Vermögen. Jegliche Verfügung 
über dieses ist verboten. Das Verbringen von Gegenständen 
in andere Unternehmungen oder Wohnungen bedarf der 
Genehmigung. 


3. Deutsche Sprachkurse 
Zu den seit 15. Sept. im ehemaligen Litauen eröffneten 
deutschen Sprachkursen melden sich mit täglich wachsender 
Zahl immer neue Interessenten. 


4. Neue Großbankniederlassungen 
Nach der Dresdner Bank (s. DR. 1941, 2327) wurden nun- 
mehr auch der Bank der deutschen Arbeit und der Com- 
merzbank Genehmigungen zu Niederlassungen in Riga und 
Reval erteilt. Die Commerzbank knüpft damit an ihre 
frühere geschäftliche Betätigung in Lettland und Estland 
wieder an. 


5. Deutsche Dienstpost Ukraine 
Im Gebiet der Ukraine wurde eine „Deutsche Dienst- 
post Ukraine“ eingerichtet, der die Postversorgung der in 
diesem Gebiet tätigen Zivilbehörden, Parteidienststellen 
und ihrer reichsdeutschen Angehörigen obliegt. Alle Sen- 
dungen sind mit Postwertzeichen nach den Inlandgebühr- 
sätzen freizumachen, 


6. Odessa unter rumänischer Verwaltung 

Odessa und Umgebung wurden durch rumänisches Staats- 
dekret in das Zivilverwaltungsregime von Transnistrien 
eingegliedert. Odessa wird die Hauptstadt Transnistriens 
und damit Sitz des Zivilgouverneurs und der ihm ange- 


schlossenen Behörden. 
(Abgeschlossen 22. Okt. 1941.) 


Das neue ungarische Ehegesetz 
als erster Schritt zur Lösung der Judenfrage 


Als eines der vordringlichsten Probleme wird auch in 
Ungarn die Lösung der Judenfrage betrachtet, um die 
man sich schon lange bemüht. Allerdings bedurfte schon 
das erste ungarische Judengesetz langer und mühsamer 
Aufklärungsarbeit, und es erwies sich, als es in Kraft 
trat, als völlig unzureichend. Man schritt daher zu wei- 
teren und schärferen Maßnahmen und schuf das viel- 
umstrittene zweite Judengesetz. Jedem Kenner der Ver- 
hältnisse war es schon am Tag des Inkrafttretens auch 
dieses Gesetzes klar, daß auch dadurch das Problem 
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der Judenfrage nicht gelöst wurde. Der entscheidendste 
Punkt, nämlich der rassenpolitische Grundsatz, blieb un- 
berücksichtigt. Man hatte daher keine Handhabe ge- 
schaffen, das Judentum nun tatsächlich auszuschalten. 
Ja es gibt sogar, insbesondere durch den jüdischen Zu- 
wachs durch die Rückgliederung Nordsiebenbürgens und 
des Karpatenlandes hervorgeruien, Fälle, in denen eine 
Zunahme des jüdischen Einflusses auf gewissen Gebieten 
festzustellen ist. Alle bewußt völkischen Kreise Ungarns 
waren sich daher klar, daß neue Wege beschritten wer- 
den mußten, 

Dies geschah nun tatsächlich durch das neue ungarische 
Ehegesetz, das am 8. Aug., freilich erst nach heftigen 
Kämpfen im Abgeordneten- und Oberhause und Über- 
windung beträchtlicher Hindernisse, in Kraft trat. In der 
Begründung heißt es, daß durch die neuen Maßnahmen 
die zahlenmäßige und wertmäßige Zusammensetzung der 
ungarländischen Bevölkerung gehoben werden soll. Wich- 
tig ist dieses neue Gesetz vor allem deshalb, weil es als 
erster Schritt zu einer ungarischen Rassenpolitik nach 
neuzeitlichen Erkenntnissen angesprochen werden kann. 
Es enthält drei Bestimmungen, die alle unter dem Ge- 
sichtspunkt der Notwendigkeit einer biologischen Er- 
starkung des magyarischen Volkes festgelegt wurden. 
Dies ist um so wichtiger, als ja gerade in Ungarn das 
Problem der Mischehen und damit der Verseuchung des 
magyarischen Volkes in den letzten Jahrzehnten immer 
brennender wurde. Die erste Bestimmung des neuen 
Gesetzes sieht die Einführung der Ehestandsdarlehen 
nach deutschem Muster vor. Die zweite bestimmt, daß 
eine Ehe nur geschlossen werden kann, wenn beide Ehe- 


Gau München-Oberbayern 


Am 20. Juni 1941 fand in München die Amtseinführung 
des Pg. Dr. Fritz Siebert als Kreisrechtsamtsleiter der 
NSDAP. und als L.-Kreisgruppenführer des NSRB. in An- 
wesenheit von Vertretern des Reichsrechtsamtes, den Lei- 
tern sämtlicher Münchener Behörden und den Mitarbeitern 
des NSRB. statt. Der Gauführer des NSRB., Pg. Chri- 
stophel, eröffnete die Versammlung und gedachte mit 
Worten des Dankes und der Anerkennung des scheidenden 
bisherigen Kreisrechtsamtsleiters Pg. Dr. Kügle, der sich 
seit längerer Zeit beim Heeresdienst befindet. Gaurechts- 
amtsleiter Pg. Helm führte daraufhin Pg. Dr. Siebert in 
sein Amt ein. 

Im Vordergrund der Arbeit des kommenden Winterhalb- 
jahrs steht die Betreuung der NS,-Rechtswahrer, und zwar 
nicht nur in beruflicher, sondern vor allem auch in poli- 
tischer Hinsicht. In Versammlungen wird auf die Pflichten 
der Heimatfront, besonders auf die notwendige aktive Ab- 
wehr unsinniger Gerüchte hingewiesen werden. Ferner wird 
neben dem aktiven Einsatz für das Kriegs-WH W. die Be- 
treuung der Frontkämpfer und ihrer Angehörigen beson- 
dere Beachtung finden. Weiter ist die Abhaltung von Gau- 
gruppenversammlungen in Aussicht genommen. Im An- 
schluß an sie sollen außerdem größere Veranstaltungen 
durch die Kreisgruppen und Kreisabschnitte durchgeführt 
werden. 


Gaurechtsamt Moselland 


Aufbau des NSRB. in Luxemburg 

Vor einiger Zeit vereinigte das Gaurechtsamt Moselland 
die Leiter der Kreisrechtsämter und die Kreisgruppen- 
führer des NS.-Rechtswahrerbundes zu einer Arbeitstagung. 
Auf dieser Tagung, an der neben einer Reihe luxemburgi- 
scher Rechtswahrer auch OLGPräs. Pg. Dr. Bergmann 
(Köln) und der Stellv. Generalstaatsanwalt OStA. Pg. Dr. 
Osterkamp teilnahmen, erstattete zunächst der stellv. 
Gaurechtsamtsleiter und Gauinspekteur des NSRB. Pg. Dr. 
Erbach den Tätigkeitsbericht. Von seinen Ausführungen 
war besonders interessant der Bericht über die NS.-Rechts- 
beratung im Gau, die stark von Soldaten im Urlaub, aber 
auch schriftlich von der Front aus beansprucht wird. Von 
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be 
2n [Deutsches Recht, Wochenausg® 
den Nachher 
ten leiden gen 


a 


schließende durch ein ärztliches Zeugnis, 
erbringen, daß sie an keinen Erbkrankhei d 
dritte Punkt endlich ist der für die Lösung des i. 
problems entscheidende, da er die Eheschließung wird 
schen Juden und „Nichtjuden“ verbietet. Allerdings 9 5 
auch hier der Begriff „Jude“ noch immer re An- 
herzig ausgelegt, so daß noch immer nur von eine į 
fang der Lösung des Problems gesprochen werdet ende 
Als Jude gilt, wer Mitglicd der jüdischen Kulte di 
ist oder zwei jüdische Großeltern hat. Eine Pers Hude, 
zwei jüdische Großeltern hat, gilt jedoch als Nie 
wenn sie christlich geboren und geblieben ist, sot ist- 
Eltern zum Zeitpunkt der Eheschließung einer geztim. 
lichen Konfession angehörten. Analog gelten die die 
mungen bei außerehelich geborenen Kindern, w r wird 
Eltern einwandfrei festgestellt worden sind. schlechte. 
durch dieses Gesetz auch der außereheliche Se arischef 
verkehr mit ehrbaren nichtjüdischen Frauen ung 
Staatsangehörigkeit bei Strafe verboten. in allen 
Das neue Gesetz bringt demnach zweifellos encige 
seinen drei Bestimmungen die schon längst ng p m 
Durchsetzung der rassenpolitischen Auffassung Freise 
ungarischen Gemeinschaftsleben. Die völletzcnen chen 
Ungarns verlangen, auf dem begonnenen Wege gen 5 
Schrittes bis zur endgültigen Lösung weitcrzuge tey jn- 
ist zu hoffen, daß ihnen dies gelingen wird, e zwi- 
zwischen die mannigfachen Zusammenhänge gern jn arn 
schen Judentum und Bolschewismus auch jenen in 
klargeworden sind, die bisher das verderbliche 
des Judentums geflissentlich zu bagatellisieren Ve Berlin. 
Dr. Jul. v. MedeazZ a, 


unter den Fahnen. An neuen Gaugruppen 18 Fin e. Die 
Organisation der Verwaltungsrechtswahrer 1m z 
Verwaltungsrechtswahrer führt Bürgermeist ie 
H ü s te r (Koblenz). Anregend waren die per AMAC 
Tätigkeit der Kreisrechtsämter und der ~ Sferenten 
Koblenz (Referent Dr. Erbach) und Trier (Re 
Goldberg und Dr. Hoffmann). Generalbeaut 
Wie aus dem anschließenden Vortrag des s, Pe: 
tragten des Gaurechtsamtes in Luxemburg, 
Trossen, über den Aufbau des deutschen xemburg “ 
buudes in Luxemburg hervorging, sind in ch et worden, 
gelähr zwölf Rechtsberatungsstellen einge ron 
die sich regen Zuspruchs erireuen. Die O tare, i 
Fachgruppen der Richter, Rechtsanwälte, N wg nahe 
pileger, Verwaltungsrat nen ist in Luxem irtschafl 
abgeschlossen. 290 Mitglieder sind ertan ir, die 9 
rechtswahrer, Sachverständige und Schiedsm n folgen. M 
bis dahin in Luxemburg nicht kannie, werde un ein ei 
Gesamtproblem Luxemburg beleuchtete ahrerbundes 
trag des Leiters des deutschen Nechts wahr ach W 
Luxemburg, RA. Dr. Peters, über die Piati Juxemb ig 
und auf westliche Universitäten ausgerie Ara 
gische Rechtspflege vor 1940 und ihre Ausst > 
Gesamtleben des Landes. Vortrag des 
Sehr aufschlußreich war ferner der C Rechtswa 
rechtsamtsleiters um Gauführers des Ne die en 
bundes, RegDir. Pg. Dr. Münzel, der UF ijverW® 
reiche Arbeit des Chefs der luxemburg 5er Erioig def 
tung Gauleiter Pg. Simon berichtete. Dord in Arom 
herigen Arbeit des Chefs der Zivilverwa erwaltunga eits 
Hand nach Beseitigung der Parteien, der nen diè Hoh 
mission und anderer Übergangsinstitutionen en daß die 
rechte des Landes vereinigt wurden, hat lix, hoben, 5 pulê 
Erwartung berechtigt war. Es sel hervor ge Dresse, = in 
Sprachverordnung in Verwaltung, uses iche wied ung 
Wirtschait und Verkehr die deutsche, PPIı stizverw&ter 
ihre Rechte einsetzte. Die Neuordnung der cht ist, in reits 
und die Umstellung auf das deutsche Ke ung ist Pi 
Entwicklung. Die bisherige Gerichtsverſase ar un“ or. 
durch Amtsgerichte, das Landgericht ın 505 elöst ge 
oberlandesgerichtlichen Senat In Luxemb une 1 
den. Umfassend war der Wiederaufbau aul thek 1 
biet: Eine wissenschaftliche Zentralbibliotmes“ 


ih 
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4 Bücherbestand nach heute schon die größte westdeutsche 
rei othek ist, wurde geschafien, ein Netz von Volksbüche- 
en überzieht das Land, das Vortrags-, Museums- und 

= zertwesen wurden neu aufgebaut, eine Landesmusik- 

niti eine Jugendmusikschule wurden gegründet, auf die 
be des Gauleiters der großzügige Theaterneubauplan 
1 seestellt. Die Ausschaltung des Judentums war eine 
nahmenen Voraussetzungen für den Erfolg all dieser Mag- 
gel enn von der luxemburgischen Bevölkerung manches 
kui -i wurde, so wurde sie anderseits mit vielen reichs- 

Wendy n Rechten ausgestattet. Der Redner nannte die An- 
ur ung der Kriegsschädenverordnung auch auf Luxem- 
des das Entgelt der Quartierleistungen, die Einführung 
leg: esetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit, die Fest- 
Tegel der Arbeitszeit, das Recht aui Urlaub, die Arbeits- 
die I. ng für 54 die Bezahlung von Feiertagen, 
an eistung der inderbeihilfe und der Erziehungsbeihilfen 
inderreiche Familien, die Einführung der Ehestands- 


Die 
tun schtsprechung des Reichsversiche- 
gen Lsamtes in seinen grundsätzlichen Entscheidun- 
und vorbehaltlich einer Entscheidung im Rechts- 

2 B, ergangenen Bescheiden, soweit sie das 1. und 
ren der RVO. betreffen. Bearbeitet und zusammen- 
fer 8 von Dr. Imhof, Hauptschriftleiter, Reichsverb. 
u fiskrankenkassen, Berlin, Anton Schelle, 

A Müncitungsdirektor, Allgemeine Ortskrankenkasse 
l 1041 Stadt. 4. Aufl., 1. Lieferung. (Stand 31. März 
Paci? (Loseblattausgabe.) Berlin 1841. Buchdruckerei 
004 4. Kink Verlag. Preis 15 RM, Preis je Blatt 


Da r 

die debpteite in vierter Auflage erscheinende Werk über 
tiker ein Sprechung des RVersA. stellt für den Prak- 
vor Außerordentliche Erleichterung der Bearbei- 


lun 

Tune — ällen aus dem Gebiete der Sozialversiche- 
welfeae » Bei der Fülle der Bestimmungen und dem 
Wohl] Wechsel des Gesetzesinhaltes selbst ist es 


K . = A 7 
gerad To auf einem anderen Gebiete so schwierig wie 
mund Sich wirklich ständig in den geltenden Be- 


ferder: en zurechtzufinden. Man muß es deshalb be- 

rm eien, daß die neue Auflage in Loseblatt- 
ewa ei gekommen ist und dadurch die Möglichkeit 
genetics ständig die neuesten Entscheidungen unter 


gan: De ung des geltenden Gesetzestextes zu brin- 
ai entspre des Werkes wird noch dadurch erhöht, 
e „chend ständig zu ergänzende Großkommen- 
reichen ai bisher nicht vorliegen. Bei der um- 
ait ichen Entschtsprechung des NVers A. und den grund- 
eis Bedent tscheidungen, welche als Präzedenzien fast 
ne Pang gesetzlicher Vorschriften genießen, muß 
geht noch „enstellung dieser Rechtsquellen von viel- 
katig 98 größerer Bedeutung sein, als dies die Ent- 
Dien. Sammlungen auf anderen Rechtsgebieten sein 
„Die P 
liche Uber ang ‚des Werkes begründet eine außerordent- 
i Oglicht chtlichkeit. Die Einteilung nach Paragraphen 
auer orseh j£ Ort, sich einen Überblick über die zu 
{a nal die 7 rift ergangene Rechtsprechung zu machen, 
sehr Allen D der grundsätzlichen Entscheidungen bei 
keg ükte iet agraphen nur eine verhältnismäßig be- 
Sch. Merhalp So daß eine weitere Unterteilung des Wer- 
im e Paragraphen nicht mehr notwendig er- 
dich entschei nt jeden Fall die Möglichkeit zu geben, 
dan des nygen auch noch in den amtlichen Nach- 
nach swerter ers A. nachzulesen, haben die Verf. in 
en mme etse ein Verzeichnis der Entscheidungen 
Zit Praktiker” und nach Daten gegeben. Dies ist für 
lie ate nicht F schon deshalb von Bedeutung, weil die 
achrichtaer nach den Fundstellen in den amt- 
g der V fen gegeben werden und daher die Auf- 
kejt des Dat eröffentlichung nur an Hand der Nummer 
petten En häufig eine beträchtliche Annehmlich- 
e 0 


ir greich 


ersichtlichkeit und Klarheit des Werkes wird 


darlehen und den Ausbau der Sozialversicherungen nach 
reichsdeutschem Vorbild. 


Fachlehrgänge für das Prüfungs- und 
Treuhandwesen des Instituts der 
Wirtschaftsprüfer 1941 


Im Rahmen seiner behördlich genehmigten Fachlehr- 
gänge für das Prüfungs- und Treuhandwesen führt das 
Institut der Wirtschaftsprüfer in Berlin (W 35, Tier- 
gartenstr. 10) auch in diesem Winter einen zweiwöchigen 
Kurs über „Grundlagen und Praxis der Wirtschaits- 
prüfungen“ durch. Der Kurs findet in der Zeit vom 
24. Nov. bis 6. Dez. d. J. in Berlin statt. Anfragen und 
Anmeldungen sind an das Institut der Wirtschaitsprüfer 
zu richten. Zur Teilnahme sind alle Wirtschaftsprüfer- 
Anwärter und sonstigen freiberuflichen und beamteten 
Prüfer zugelassen. 


ihm viele dankbare Leser sichern, wie dies offenbar 
auch die vergangenen Auflagen bereits bewiesen haben. 
RA. Dr. Werner Wussow, Berlin. 


Jahrbuch der Auslands-Organisation der 
NSDAP. 1941. Dritter Jahrgang. Band I und II. 
Berlin 1941. Komm.-Verlag Joh. Kasper & Co. 895 S. 
Preis geb. 9,60 Rt. 


Die Auslandsorganisation der NSDAP. legt in dem an- 
gezeigten Jahrbuch Rechenschaft ab über die Tätigkeit 
im Jahre 1941. Das Jahrbuch soll nach dem Geleitwort 
von Gauleiter und Staatssekretär E. W. Bohle ein Spiegel- 
bild deutschen Lebens in aller Welt sein, unseren Aus- 
landsdeutschen aber Kunde geben von den unermüd- 
lichen Kämpfen und den gewaltigen Siegen unter der 
Führung Adolf Hitlers. Das Buch gibt den Beweis für 
die bedingungslose Treue der Auslandsdeutschen zum 
Reich, die trotz Not und Verfolgung sich in ihrer Treue 
nicht irremachen ließen, 

Der I. Band des Jahrbuches enthält die Rechenschafts- 
berichte der Ämter der Auslandsorganisation (Schulungs- 
amt, Kolonialarbeit, Kulturamt, Rechtsamt) sowie zahl- 
reiche Beiträge, die die Haltung der Auslandsdeutschen 
schildern. a 

Der II. Band des Jahrbuches ist den besonderen Fra- 
gen der Seeschiffahrt gewidmet. Schriftleitung. 


Preissenkung und Gewinnabführung beim 
Nährstandkaufmann. Von RA. Joh. Müller, 
Geschäftsführer der Zentralstelle der Reichsfachschaf- 
ten der Nährstandkaufleute, Dr. Dr. Heinr. Hoff- 
mann, Steuer- und Wirtschaftsberater, Mitarbeiter 
der Fachtageszeitung „Die Landware“ unter Mitarbeit 
von Diplomkaufmann Specht, Landwarenhandels- 
gesellschaft für den deutschen Osten. Berlin-Schöne- 
berg 1941. Verlag Theodor Weicher, Inh. Karl Kaeh- 
ler. 112 S. Preis geh. 2,85% zuzüglich Porto und 
Verpackungskosten. 

Die Schrift behandelt die im Zusammenhang mit 8 22 
KWVO. aufgetauchten Zweifelsfragen. An Hand zahl- 
reicher Beispiele wird die Ausführung der einzelnen Ge- 
winnabführungs- und Preissenkungsbestimmungen dar- 
gelegt. Schriftleitung. 


Georg Kayser, MinR. i. Preuß. FinMin.: Die bau- 
olizeilichen Vorschriften des Deutschen Rei- 
ches und Preußens, Reichsbaurecht und Preuß. Landes- 
baurecht. Loseblattsammlung aller einschlägigen Ge- 
setze, Verordnungen, der Ministerialerlasse und Richt- 
linien. Mit Erläuterungen, Verweisungen und Sachver- 
zeichnis. 2. Lief. zur 2. Aufl. 3. Lief. zur 1. Aufl., 127 Bl. 
Preis 3,50 2#. Hauptband mit den 2 ErgLief. zusam- 
men jetzt 12 2. München und Berlin 1939/41. C. H. 
Beck'sche Verlagsbuchhandlung. 
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Aus Zeitschriften 


Allgemeines 
Schaffstein, Die Reichsuniversität Straßburg und ihre 


nn und Staatswissenschaftliche Fakultät: DJ. 1941, 
055 ff, 
Verwaltungsrecht 


v.Strempel, Der Aufbau der Verwaltung von Groß- 
deutschland: RVerwBI. 1941, 413 ff. 


Hubernagel, Schadensersatz bei Verwaltungszwang: 
RVerwBl. 1941, 438. 

8 717 Abs. 2 ZPO. ist bei Verwaltungszwang nicht 
rechtsähnlich anwendbar. Ein Schadensersatzanspruch 
kann nur aus 8 830 BGB. bei Verschulden eines Be- 
amten hergeleitet werden. 


Rechtspflege 


Heile, Rechtspolitik, Gesetzgebung und Rechtsprechung: 
DGWR. 1941, 103. 

Die Grundanschauungen des Nationalsozialismus haben 
zu einer Neugestaltung des Verhältnisses zwischen Rechts- 
politik, Gesetzgebung und Rechtsprechung geführt. Die 
Rechtspolitik, deren Wirkungsbereich im Absolutismus 
wie im Liberalismus auf die Zeit bis zum Zustande- 
kommen des Gesetzes beschränkt blieb, um dann ganz 
hinter das Gesetz zurückzutreten, beherrscht jetzt das 
Gesetz und befruchtet die Rechtsprechung. Die richter- 
liche Entscheidung hat stets die Frage voranzustellen, ob 
das rechtspolitische Ziel, das der Gesetzgeber gewiesen 
hat, mit dem Spruch erreicht wird. U. U. ist nur dies 
Ziel zu erreichen, sogar gegen den Wortlaut zu ent- 
scheiden. Die Gesetze dürfen nicht mehr nach den über- 
kommenen logisch-begrifflichen Auslegungs methoden an- 
gewendet werden. Aufgabe der Rechtsprechung 
ist es vielmehr, ihre Entscheidungen und 
deren Begründung allgemein nach rechts- 
politischen Erwägungen auszurichten. Ein 
neues Idealbild des deutschen Richters wird Allgemein- 
gut der deutschen Rechtswahrer werden müssen. 


Strafrecht 


Satter, Zur Frage des interlokalen Strafrechts: Deutsche 
Rechtswissenschaft 1941, 247 ff. 


Verf. erörtert die Frage, welche Teilrechtsordnung auf 
strafbare Handlungen anzuwenden ist, bei denen der 
Begehungsort, die Heimatzugehörigkeit (oder der Wohn- 
sitz) des Täters und der Ort der Aburteilung nicht auf 
dasselbe Strafgesetz hinweisen — eine Frage, die durch 
die VO. über den Geltungsbereich des Strafrechts vom 
6. Mai 1940 offengelassen ist. Nach eingehender Erörte- 
rung der bisherigen Lösungsversuche schlägt der Verf. 
vor, die Anklage beim Gericht des Tatortes zu erheben, 
der Staatsanwaltschaft jedoch ein Wahlrecht zu geben, 
das es ihr ermöglicht, das Gesetz eines anderen Reichs. 
teiles insoweit zur Geltung zu bringen, als öffentliche 
Interessen es dringend geboten erscheinen lassen, um 
einen Mißbrauch der Anwendung jenes Gesetzes zu ver- 
hindern —. Die vorgeschlagene Lösung wird zwar in 
den meisten Fällen zur Unterwerfung des Täters unter 
das strengere der beiden Strafgesetze führen. Einer Über- 
treibung in dieser Hinsicht könnte aber durch geeignete 
Richtlinien an die staatsanwaltschaftlichen Behörden vor- 
gebeugt werden. 


Wirtschaftsrecht 


Krause, Wirtschaftsrecht und Volksgesetzbuch: Deut- 
sche Rechtswissenschaft 1941, 204 ff. 


Das Recht der Marktordnung und der ständischen 
Organisation erscheinen zur Aufnahme in das VGB. nicht 
geeignet. Dagegen ist die Übernahme der Grundregeln 
des Unternehmensrechtes in das VGB. sinnvoll. Verf. 
gibt als Diskussionsgrundlage folgenden Vorschlag: Auf- 
bau des Unternehmensrechtes 

1. Titel: Unternehmer und Unternehmung. Begriff des 


Schrifttum 


k. 
[Deutsches Recht, Wochenausgab? 


Unternehmers und der Unternehmung; Sonderstellung 
des eingetragenen Unternehmers (Kaufmanns). 1 
2. Titel: Genehmigungsgrundsatz; Zuverlässigkeit l 
Sachkunde; freie Wahl der Unternehmensform. 
3. Titel: Bezeichnung des Unternehmens. i 
4. Titel: Führung des Unternehmens. Gesamtwirtschas 
liche Verantwortlichkeit des Unternehmers WR. 
pilicht) und Einfügung in die öffentliche Marktor * 

— Ehrbarkeit und Standespflicht des Unternehmer 
Buchführungspflicht — Auskunftspflicht. rels 
5. Titel: Das Unternehmen im Wettbewerb. Stoffk 
des bisherigen UnIWG. a 
6. Titel: Übertragung und Schutz des Unterneh 2 
Veräußerung und Verpachtung — Gesamtnachfo Leckt⸗ 

gegebenenfalls: Verpfändungsschutz gegen wider 
liche Eingriffe. gs 
7. Titel: Untersagung des Unternehmens. Untersagl nur 
gründe — Wirkung der Untersagung für Unten und 
und Unternehmen — Rechtsmittelgrundsatz — Daue ach 
Aufhebbarkeit der Maßnahmen — evtl. Zwangsverp 
tung und Verwaltung durch Treuhänder, ' 
irt 
Hedemann, Der Großraum als Problem des t 
schaftsrechts: Deutsche Rechtswissenschaft 1941, 


jegs" 
Hoffmann, Zur Durchführung des § 22 der, ech 
wirtschaftsverordnung in der Ernährungswirtschail: 
des Reichsnährst. 1941, 537 ff. 


der 
Kochendörfer, Die steuerrechtliche Stellung k. 
visenrechtlichen Treuhänders: DevArch. 1941, 860 fl. 


Arbeitsrecht G 
ngs 


immu 
Herschel, Lohnstop und richterliche Lohnbesti ar 
e bei mittelbarem Arbeitseinkommen: 
1941, 135. 


eine! 
Verf. untersucht die Frage, was man für den Fal giten- 
beantragten richterlichen Lohnfestsetzung unter non hat, 
den“ Löhnen im Sinne des Lohnstops zu vers fah vof 
Er unterscheidet zwei Fälle: War der Lohn SC 2. Okt. 
dem Stichtag — dem 12. Okt. 1930 (§ 1 KLDB. chend elig 
1939) — unwirksam, so steht entgegen a Lohn 
örterten formalistischen Bedenken das Gebot g 315,319 
stops einer Lohnfestsetzung des Richters aus gane erst 
BGB. nicht im Wege. Wird die Lohnbestimmufs und 
nach dem Stichtag unwirksam, so gelten die a nd 
Gehaltssätze, die für die (neue) Tätigkeit m 00. 
sind (§ 1 Abs, 2 KL DB. i. Verb. m. 8 18 Abs. 5 
Notfalls muß in Anlehnung an einigermaßen | die ZU 
bare Entgelte eine Bestimmung getroffen 11 ol 
stimmung des Reichstreuhänders der Arbei erw. 
werden. Auch hier ist das Gericht aus den inen T x 
formalistischen Bedenken nicht gezwungen, i aufrecht 
lich unwirksamen Lohn sogar für die Zukun 10 Abs, 
zuerhalten. — Für die Lohnfestsetzung gem. $ für die 
LohnpfändungsVO. 1940 gilt das gleiche 
richterliche Lohnfestsctzung. ? 
12857 sS 
Volkmar, Das Gesetz über die Mitwirkung an 
anwalts in bürgerlichen Rechtssachen v. 15. Verfahren 
seiner Bedeutung für das arbeitsrechtliche 
DArbR. 1941, 133. 


Verfahrensrecht An“ 


Der Auffassung des KG.: DR. 1941, 13241 
weilige Anordnungen nach 8 627 ZPO. der der Kosta 
digen Kostenentscheidung bedürfte, die N iten sel 
entscheidung in der Hauptsache ae nach A 
in irgendeiner Weise davon abhänge, den Verf. gel. 
fassung des Verf. nicht beigetreten wer auseinan g 
sich im einzelnen mit der Gegenmeinung dun ge 
Eine gerechte Kostenentscheidung auch rum des Pi. 
verfalıren nach $ 627 ZPO. sei nur 1 eine cem 
samten Prozeßverlaufs möglich. U. U. 20 zu ein 
sprechende Anwendung der 88 92, 96 
gerechten Ergebnis. 


1. Jahrgang 1941 Heft 45/46] 


Rechtsprechung 


Rechtsprechung 
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Nachdruck der Entscheidungen nur auszugsweise und mit genauer Quellenangabe gestattet 
[** Abdruck in der amtlichen Sammlung der Entscheidungen des Reichsgerichts. — f Anmerkung] 


Rechtspolitisch besonders bedeutsame Entscheidungen: 
Bürgerliches Recht S. 2401 Nr. I, Versicherungsrecht S. 2404 Nr.3 ; Zivilprozeßrecht S. 2408 Nr.9 


1. RG 
d . 88 393, 388 BGB. Das Aufrechnungsverbot 
Ans 393 BGB. gilt auch gegenüber einem vertraglichen 
Huck, der auf einem den Tatbestand der vorsätzlichen 
ten Handlung verwirklichenden Sachverhalt beruht, 
laub War unabhängig davon, ob der Anspruch aus uner- 
j udlung ausdrücklich verfolgt wird oder ver- 


i Handi Kl. nimmt den Bekl. aus Vertrag und unerlaubter 


Ansor auf Schadensersatz mit der Behauptung in 
GmbH „ daß dieser über die Verhältnisse der B. 
damalige In die er durch Erwerb des Geschäftsanteils des 


eireta | zweiten Gesellschafters K. im Juni 1928 ein- 
8 T sei, eine bewußt falsche Auskunft gegeben 
teil, g erste BU., das, wie das landgerichtliche Ur- 
für unb, lage aus beiden rechtlichen Gesichtspunkten 
auf die tet erachtet und abgewiesen hatte, wurde 
des Ana vision des Kl. wegen rechtsirriger Beurteilung 
behoben Pruchs unter vertraglichem Gesichtspunkt auf- 
Bek en. In der neuen Berufungsverhandlung hat der 
der Klar. erster Linie“, aber unter weiterem Bestreiten 
nun mik torderung nach Grund und Höhe, die Aufrech- 
erworbalt einer erst am 28. Nov. 1939 durch Abtretung 
klä orhenen Forderung im Betrage von 27055,55 RM er 
rt. - 
a BR hat wegen dieser Aufrechnung die Klage 
Scha zen und der Widerklage entsprochen. Etwaige 
lung hält atzansprüche des Kl. aus unerlaubter Hand- 
in 5 ob ihm Ansprüche vertrag- 
zuständen, könne, so meint es, unerörtert 
zom Beg diese, wenn sie entstanden wären, durch die 
seien, p;i erklärte „unbedingte“ Aufrechnung erloschen 
Tassen, D Aufrechnung in der BerInst, sei noch zuzu- 
bedenke 80 Pb pen pageri reh dig BERI 12 
g nd die Forderung selbst in voller Höhe 
er nunmeſe Schadensersatzforderung des KI. — die 
gehe, . a, ie un 55 * AM berechnet — 
berhaupt bestehe, und soweit sie in 
Healer dar noßründet sein könne, über der Betrag der 

nicht hinaus 

B „ 
du in E a der Revision nicht standzuhalten. 
IT Strejfige echtslehre umstrittene Frage, ob, wenn 
au dern gen Klageforderung eine begründete Gegen- 
ch ie egengestellt wird, die erstere auf Grund 
sen js e erklärten Aufrechnung ohne weiteres ab- 
„Otter ob ihr Bestehen oder Nichtbestehen 
007 ständig ien Au ist in der reichsgerichtlichen 
8 etzterem Sinne entschieden worden 
15 Mein ac un $2, 320, 362; 80, 165), An dieser Repr, 
Ge, Recht Utbehrliche Klarheit über die Tragweite 
BER lord alt des Urteils hinsichtlich Forderung und 
hiny at sich übe Tbürgt, muß en Zera 
y gge er diesen verfahrensrechtlichen Grundsatz 
Kirralichen indem T das Bestehen des ane en 
nung und Wz a Pfuchs ungeprüft gelassen und über 
a anece e lediglich auf and gr Din 
„i arin sa; schieden hat. Dieses Verfahren kann 
die alen linken Rechtfertigung finden, daß der Bekl. 
dern gu 
1 der veg, streitig, bedurfte sie, bevor auf die Ein- 


n 
’ Zuge aT 7 
enen und sien auf die Aufrechnungseinrede 


beschränken zu wollen erklärt hätte. Ein solches — an 
sich zulässiges und wirksames — bedingtes Anerkenntnis 
berechtigt den Richter, die Klageforderung für den Fall 
der Begründung der Gegenforderung und im Umfange 
derselben als unstreitig und durch die Aufrechnung er- 
loschen zu behandeln (RGZ. 42, 320 [322]; RGRKomm. 
Anm. 3b zu 8 388 BGB.). Eine Erklärung dieses Inhalts 
hat der Bekl. hier nicht abgegeben. 


Das angefochtene Urteil beruht noch auf einem wei- 
teren Rechtsfehler. Es läßt dahingestellt, ob der vom 
Kl. vorgetragene Sachverhalt die Schadensersatzverpflich- 
tung des Bekl. aus dem Gesichtspunkt der unerlaubten 
Handlung zu begründen vermöge, weil ein solcher An- 
spruch verjährt sei. Der BerR. sieht sich deshalb durch 
die Vorschrift des 8 303 BGB. nicht gehindert, die Auf- 
rechnung gegenüber dem sich etwa unter vertraglichem 
Gesichtspunkt aus dem gleichen Sachverhalt ergebenden 
Schadensersatzanspruch zuzulassen. Die Revision findet 
hierin mit Recht eine Verletzung des 8393 BGB. Diese 
Bestimmung, nach welcher gegen eine Forderung aus 
einer vorsätzlich begangenen unerlaubten Handlung die 
Aufrechnung nicht zulässig ist, ist zwingenden Rechts 
und beruht auf der Auffassung, daß derjenige, der einen 
anderen durch eine vorsätzliche unerlaubte Handlung ge- 
schädigt hat, diesen Schaden, ohne sich eigene anders- 
geartete Ansprüche gegen den Geschädigten zum Zwecke 
des Ausgleichs nutzbar machen zu können, durch die 
wirkliche Erbringung der Ersatzleistung wieder gut- 
machen müsse. Derselbe Gedanke kommt in der Vor- 
schrift des 8 273 Abs. 2 BGB, zum Ausdruck. Diese Son- 
derstellung desjenigen, der eine vorsätzliche unerlaubte 
Handlung begangen hat, ist sittlich begründet. Sie ver- 
liert deshalb ihre Rechtfertigung nicht dann, wenn der 
Schädiger gegenüber seiner Inanspruchnahme aus den 
besonderen Bestimmungen über die unerlaubte Handlung 
die Einrede der Verjährung erheben kann, aber wegen 
des gleichen Sachverhalts aus dem vertraglichen oder 
einem anderen rechtlichen Gesichtspunkt (8 852 Abs. 2 
BGB.) zur vollen oder teilweisen Wiedergutmachung 
verpflichtet bleibt. Denn durch die Verjährung jenes 
Anspruchs wird der Handlung des vorsätzlichen Rechts- 
brechers der Makel des Unsittlichen nicht genommen. 
Es kann deshalb nicht der Sinn des Gesetzes sein, die 
Aufrechnung nur dann auszuschließen, wenn die In- 
anspruchnahme des Schädigers rechtsbegrifflich 
auf die Bestimmungen über die unerlaubte Handlung ge- 
stützt wird. Der sittlichen Bedeutung der Bestimmung 
und gesundem Rechtsempfinden entspricht vielmehr die 
Versagung der Aufrechnungsberechtigung in allen den 
Fällen, in denen der dem Anspruch zugrunde liegende 
Sachverhalt die Merkmale der vorsätzlichen unerlaubten 
Handlung aufweist, unabhängig davon, ob dieser Ge- 
sichtspunkt zur Begründung des Anspruchs geitend ge- 
macht ist oder aus ihm die Wiedergutmachung im Hin- 
blick auf den Zeitablauf noch erzwungen werden kann. 
In diesem Sinne hat sich das RG. bereits in der Entsch, 
v. 12. Okt. 1911 (IV 452/10, inhaltlich mitgeteilt in Soer- 
gel Rspr. 1912 Nr. 2 zu 8333), klar ausgesprochen, 
nachdem es schon in früheren Entsch. (RGZ. 54, 137 
[142]; 56, 317 {321]) eine solche Beurteilung als nahe- 
liegend bezeichnet hatte. Eine entgegengesetzte Auf- 
fassung wird auch in der Entsch. des 1. ZivSen. des RG. 
v. 21. Nov. 1927 (1185/27, abgedr. in SeuffArch. Bd. 82 
Nr. 47) nicht vertreten. Wenn dort die Anwendung der 
Vorschrift des 8393 BGB. gegenüber einer auf 88 852 
Abs. 2, 819 BGB. gestützten Klage mißbilligt worden ist, 
so deshalb, weil es sich bei den in Betracht kommenden 
Leistungen der bekl, Partei um solche handelte, die auf 
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Rechtsprechung 


* 


[Deutsches Recht, Wochenaus 
É 2. — 0 


derselben Grundlage beruhten und daher bei der Be- 
messung des Bereicherungsanspruchs auch ohne Auf- 
rechnung zu berücksichtigen waren. Der BerR. hätte 
hiernach bei richtiger Anwendung des 8393 BGB. die 
Frage, ob sich der Bekl. durch das in der Klage be- 
hauptete Verhalten einer vorsätzlichen unerlaubten Hand- 
lung schuldig gemacht hat, nicht auf sich beruhen lassen 
dürfen. Er mußte vielmehr, ohne Rücksicht auf die 
etwaige Verjährung eines sich daraus ergebenden An- 
spruchs, zu dieser Frage Stellung nehmen und im Falle 
ihrer Bejahung dem Bekl. die Aufrechnung gegenüber 
einem nicht verjährten, auf dem gleichen Sachverhalt 
beruhenden vertraglichen Anspruch versagen. 


(RG., VII. ZivSen., U. v. 2. Sept. 1941, VII 29/41.) [He.] 


Anmerkung: Dem Urteil ist in allen Punkten zu- 

zustimmen. 
L Hilfsaufrechnung 
a) Sachlich-rechtliche Zulässigkeit 

Das RG. unterscheidet mit Recht die Hilfs- oder 
Eventualaufrechnung, d. h. die Aufrechnung ohne 
Anerkenntnis der Gegenforderung, von dem beding- 
ten, mit Aufrechnung verbundenem Anerkenntnis, 


d. h. von dem Anerkenntnis der Gegenforderung, das ich ' 


unter der Bedingung abgebe, daß die Abweisung der 
gegen mich gerichteten Klage mittels der vorgenomme- 
nen Aufrechnung erzielt werden wird. Leider hebt das 
Urteil ein solches Anerkenntnis nicht deutlich genug vom 
Geständnis ab. Auf ein derartiges bedingtes Änerkennt- 
nis will wahrscheinlich auch Seibertz: DR. 1041, 2170 
hinaus; er bedient sich zwar dieses Ausdruckes nicht, 
aber anders kann man m. E. die von ihm empfohlene 
Lösung nicht verstehen. Ubrigens ist das bedingte 
Anerkenntnis ein weiterer Beleg für die Lehre von 
v. Rozy ck i-v. Hoe wel: DR. 1041, 2171 f., daß Prozeß- 
handlungen nicht unter allen Umständen unbedingt bzw. 
unwiderruflich sein müssen. 

In unserem Falle liegt Hilfsaufrechnung vor. Sie ist 
ein Gegenstück zur Erfüllung unter Vorbehalt, aber 
weniger rechtlichen Zweifeln ausgesetzt. Das vorstehende 
Urteil legt stillschweigend ihre Zulässigkeit zu- 
grunde. Diese ergibt sich schon aus 88 209 Abs. 2 Ziff. 3, 
215 BGB., da sie nur dann einen praktischen Sinn haben, 
wenn man eine Hilfsaufrechnung als möglich unterstellt. 
Sie verstößt auch nicht gegen § 388 Satz 2 BGB., da der 
Aufrechnungserklärung keine echte Bedingung, sondern 
nur eine Rechtsbedingung beigefügt ist; denn die Auf- 
rechnung wird nicht von einem künftigen ungewissen 
Ereignis, vielmehr von einem bereits schon bestehenden 
Rechtszustande abhängig gemacht, der ohnehin ihre not- 
wendige Voraussetzung: ist. 


b) Behandlung im Rechtsstreit 

Zwar kann im Rechtsstreit unter den Voraussetzungen 
des 8 302 ZPO. über die Klageforderung (unter Vor- 
behalt) entschieden werden, obgleich die Verhandlung 
über die zur Aufrechnung gestellte Gegenforderung noch 
nicht entscheidungsreif ist; aber es ist nicht umgekehrt 
möglich, über die Aufrechnung zu entscheiden, bevor 
das Bestehen der anderen Forderung festgestellt ist. Das 
gilt auch — anders als für das bedingte Anerkenntnis; 
vgl. Seibertz a. a. O. — für die Hilfsaufrechnung. 
Diese Ansicht beruht u.a. auf folgenden Erwägungen: 

1, Die Hilfsaufrechnung ist ein Hilfsvorbringen und 
daher im Rechtsstreit wie alle Hilfsvorbringen erst nach 
negativer Entscheidung: über das Hauptvorbringen — hier: 
Bestreiten des Anspruchs des anderen Teils — zu be- 
rücksichtigen. 

2. Die Aufrechnung ist kein verfahrensrechtliches, son- 
dern ein sachlich-rechtliches Verteidigungsmittel. Sie kann 
also nicht Gegenstand eines Zwischenstreits und somit 
auch nicht eines Zwischenurteils (§ 303 ZPO.) sein. 

3. Das Gericht muß über den mit der Klage verfolg- 
ten Anspruch materiell entscheiden. Das ist aber nicht 
möglich, wenn es dessen Vorhandensein dahingestellt 
läßt. In diesem Falle enthielte das Urteil der Sache nach 
überhaupt keine Entscheidung über den eingeklagten An- 
spruch. Ebenso wäre cs bezüglich der Frage, ob die 
Gegenforderung durch Aufrechnung verbraucht ist. Diese 
Fragen könnten also in einen zweiten Rechtsstreit ein- 
geführt werden, 


Aus diesen Gründen ist der Beweiserhebungslölft 
(herrschende Meinung) vor der Klagabweisungs 
(Stölzel, Endemann, Kipp d.Ä.) der Vorzug 
geben: über die Aufrechnung darf erst 9015 
schieden werden, nachdem die andere me: 
derung feststeht. Davon gibt es keine Aus TE 
In RGZ. 142, 175 = JW. 1934, 2811 ist dargelegt vr 
daß das Teilurteil nicht abweichend behandelt werni 
darf. Im vorstehenden Urteil ist neu, daß es zutrel 
eine Ausnahme auch für den Fall ablehnt, „daß der ohne 
in erster Linie aufrechnen zu wollen erklärt hat insicht 
daß er bedingt anerkannt hat. In tatsächlicher Hin Er- 
bin ich allerdings der Meinung, daß cine solche An- 
klärung des Bekl. im allgemeinen als bedingter . 
erkenntnis gedeutet werden kaun und daß es im A 
fall Sache des Gerichts ist, das besonders anizi gig 
(§ 139 ZPO.). Damit werden oft erhebliche Schw 
keiten vermieden. Vgl. Seibertz a. a. O. 


II. Aufrechnung bei vorsätzlicher 
unerlaubter Handlung f l 
Ansprüche aus unerlaubter Handlung verjähren ! v 
gemeinen verhältnismäßig schnell (§ 852 BÖB.). Es ER 
jedoch fehlsam, hieraus abzuleiten, nach Legat 
der Verjährung könne sich der Täter allen „pr Daß 
rechtlichen Folgen seines Unrechts entziehen 
dies nicht dem Willen des Gesetzgebers entspräc irten 
gibt sich nicht bloß aus den vom RG. 2 
98 273 Abs. 2, 852 Abs. 2 BGB., sondern u.a. aundlung 
& 1000 BGB. und daraus, daß die unerlaubte 1 t 
noch nach der Verjährung u. U. Anfechtung, aub tigen 
liche Kündigung, Ehescheidung usw. zu rech nicht 
vermag. Darum steht der Ablauf der Verjährung . 
unbedingt der Anwendung des 8 393 BGB. entgeang es 
Eine größere Schwierigkeit liegt m. E. darin, adolf 
sich hier um Anspruchskonkurrenz — vgl. R 5 
Schmidt, „Gesetzeskonkurrenz im bürgerlichen righs- 
Lent, „Gesetzeskonkurrenz“; Rolf Dietz, „AB han“ 
Konkurrenz bei Vertragsverletzung und Delikt tun 
delt, folglich der Anspruch aus unerlaubter Hand inander“ 
der Anspruch aus Vertrag selbständig neben im i 
stehen (RGZ. 88, 318). Trotzdem möchte ich, tlichen 
darin zustimmen, daß der Makel des Unsit yielmebr 
nicht bloß über die Verjährungszeit andauert, sachlich 
— so muß das Urteil ergänzt werden — aue ertia 
für den Schadenersatzanspruch aus 303 
von Bedeutung ist, so daß man hier $9 0 
rechtsähnlich anwenden kann. Der Grund 11 der 
eben in dem Makel des Unsittlichen als sole hinweg“ 
über alle rechtstechnischen Unterscheidungen 
greift und gewissermaßen der Sache sel 3 10 
rechtliche Gestalt sje auch annimmt, inne wee Frage 
Erkennt man das an, so drängt sich die we teñ hnlich 
auf, ob man § 393 auch bei Forderungen n derartige! 
zum Zuge kommen lassen kann, die ene d 
Makel tragen, ohne daß eine unerlaub Cache aus 
lung begangen worden ist, wie 2. B. An vors 
8463 Satz 2 BGB. oder aus besonders krasse 4 = 
licher Vertragsverletzung. Noch in RGZ. 154, pstehendg 
1937, 22708 ist das abgelehnt worden. Die che 
Entsch. und ihre Begründung lassen es n hält, 
erscheinen, daß das RG. demnächst Gelegenh 
diese Frage nochmals zu überprüfen. 1 d. S. 
Prof. Dr. Wilhelm Herschel, Halle 4 


i Mr yerme 

2. RG. — VO. über den Einsatz des Kids Ina RO: 
gens v. 3. Dez. 1038 (RGBI. I, 1709), 8 8 und S = es 
hat rechtskräftige Entscheidungen der Verwa — rungen 
den über die Genehmigung von Grundstücksver 55 he 
oder deren Versa 2 Gebiete det Bekanntmal 
15. März 1918 über den Verkehr mit lande Dän 
Grundstücken als endgültig und nachträglich, ab epeiduig 
Entscheidungen als unwirksam behandelt, Die ach Sen 
läßt dahingestellt, ob das auch für Beschlüsse n ije è ni 
VO. v. 3. Dez. 1938 gilt, weil in dem betr. Fa der Sac 
zwischen eingetretene wesentliche Verse 
lage eine neue Entschließung der Genehmigu Y 
notwendig machte. je! 

Der KI., cin Jude, hat dem Bekl. durch alle 
Vertrag v. 22. und 25. Nov. 1939 sein in Er. 7 
Grundstück für 97 000 ZM verkauft. Den ba 
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L] 
lenden Teil des Kaufpreises sollte der Bekl. binnen acht 
leben nach Rechtskraft der für den Vertrag erforder- 
Achen Genehmigungen beim Notar I. hinterlegen. Dieser 
tollte alsdann die Auszahlung in folgender Weise vor- 
en: 
1, Begleichung etwa zur Entstehung kommender Wert- 
Zuwachssteuer, 
2. 2010 %% an Sch., 
S den Rest an das FinA. zugunsten dese Verkäufers 
cle Verrechnung auf die von diesem geschuldete 
denvermögensabgabe. 
bann 23. April 1940 genehmigte der Oberbürgermeister, 
Ve delnd gemäß der VO. über den Einsatz des jüdischen 
im Mögens v. 3. Dez. 1938 (RGBI. I, 1709), den Ver- 
AY unter Herabsetzung des Preises auf 92000 2M als 
Wirt en von ihm nach dem Ertrage errechneten volks- 
„Schaftlich gerechtfertigten Preis. Der Stadtpräsident 
tele durch Bescheid v. 22. Nov. 1940 die vom Kl. ein- 
Be Ste Beschwerde als unbegründet zurück. In der 
tundung ist gesagt: 
der lẹ Nachprüfung der Ertragsberechnung ergab, daß 
rund che Ertragswert von der Preisstelle zu Recht auf 
2000 RM festgesetzt worden ist. Dementsprechend 
tung auch der errechnete jüdische Verkaufspreis von 
71 000 AM, bedingt durch den Fortfall der Ermäßi- 
uf ĉn, nicht zu beanstanden. Von der Erteilung einer 
92 Ee in Höhe des Unterschiedsbetrages zwischen 
dag a und 71000324 ist nur mit Rücksicht darauf, 
das Bin aus dem Vertrage verbleibende Barsumme an 
Im inA, abzuführen ist, Abstand genommen worden.“ 
Resch Dez, 1940 zahlte die Mutter des KI. die von ihm 
Fuck tuldete Vermögensabgabe an das FinA. Darauf er- 
dag F der KI. den Notar, den Kaufpreisrest nicht an 
P nA., sondern auf sein Konto hei der D.-Bank zu 
der N. Inzwischen hatte der Bekl.-den Kaufpreis nach 
Der Nfimmung des Kaufvertrags beim Notar hinterlegt. 
| wat fragte beim Stadtpräsidenten an, ob er an den 
Stada zahlen dürfe. Darauf erging der Beschluß des 
Reriehräsidenten v. 19. Dez. 1940. Er ist an den Notar 
dendes: aber auch dem KI, mitgeteilt. Er besagt fol- 


Wieder hebe ich hiermit meine Entsch. v. 22. Nov. 1940 
kinsat, ul und ändere auf Grund des § 19 VO. über den 
Verbin, des jüdischen Vermögens v. 3. Dez. 1938 in 
u Fir mit Art. III 8 3 der zweiten VO. zur Durch- 
1 M Ieser VO. v. 18. Jan. 1940 auf Ihre Beschwerde 
Meister, Ai 1940 die Enfsch. des Herrn Oberbürger- 
trag V. 23. April 1040 dahin ab, daß der Kaufver- 
Der . mit folgender Auflage genehmigt wird: 
1100 aufpreis für den jüdischen Veräußerer wird auf 
N iestgesetzt. Der Kaufpreis für den arischen 
Aus {ee At 92 000 RM. Der arische Erwerber hat eine 
an % Izahlung von 21000 AM zugunsten des Reichs 
Rabe des „Seinen Wohnsitz zuständige FinA. unter An- 
In der 5 undstücks zu leisten.“ 
Präsident gründung ist u. a. gesagt: Er, der Stadt- 
zen der debe in seinem Bescheide v. 22. Nov. 1940 
gesehen uferlegung einer Ausgleichszulage nur ab- 
aE. Lise eil sonst zu besorgen gewesen wäre, daß 
Babe eh Pflicht zur Zahlung der Judenvermögens- 
de nis Babe werde nachkommen können; diese Be- 
Ste SIE Sich als unbegründet herausgestellt, denn 
zat eTschulg kürzlich dem Notar mitgeteilt, daß seine 
ahit seien en inzwischen von anderen Eingängen be- 
k ng Damit entfalle jedes Bedenken gegen die 
a Sprecha der Ausgleichszahlung; deren Auferlegung 
ürknissen den volkswirtschaftlichen und politischen Be- 
itge es ayq d liege im öffentlichen Interesse. Deshalb 
ändern In diesem, die frühere Entsch. entsprechend 
er. 
ban i beantragte am 27. Dez. 1940 die Wiederauf- 
ntra de Beschlusses. Der Stadtpräsident legte den 
bi in Reichswirtschaftsminister vor. Dieser teilte 
tate, die At, daß seine Eingabe keine Veranlassung 
den, Maßnahmen des Stadtpräsidenten zu bean- 
uf 
Nas Fiolund des Beschlusses v. 19. Dez. 1910 forderte 
000 N den Bekl. auf, die Ausgleichsabgabe von 


Zu zalılen. Der Bekl. ersuchte darauf den 


Notar I., die Zahlung aus dem Depot zu leisten. Der 
Notar zahlte die Ausgleichsabgabe an das FinA. 

Mit der Klage begehrt der KI. Verurteilung des Bekl. 
zur Zahlung von 10500 K nebst 4% Zinsen seit 1. Febr. 
1941. Er meint, der Bekl. habe seine Pflicht zur Zah- 
lung des Kaufpreises nicht erfüllt, da der Beschluß vom 
19. Dez. 1940 unwirksam sei und der Bekl. nicht auf 
ihn hin die Hinterlegung habe rückgängig machen 
dürfen. 

Das LG. wies die Klage ab. Das RG. wies die Sprung- 
revision zurück. 

Wenn das LG. sagt, die Entsch. hänge lediglich von 
der Frage ab, ob der Beschluß des Stadtpräsidenten 
v. 19. Dez. 1940 wirksam ergangen oder ob trotz dieses 
Beschlusses derjenige v. 22. Nov. 1940 wirksam ge- 
blieben sei, so geht es, als sei das selbstverständlich, 
davon aus, daß der Kl. seine Zahlungspflicht aus dem 
Kaufvertrag nicht erfüllt haben würde, wenn der Be- 
schluß v. 19. Dez. 1940 rechtsunwirksam sein sollte. 
Dieser Standpunkt ist jedoch zuungunsten des Bekl. 
rechtlich verfehlt: Nach Inhalt der Vereinbarung sollte 
der Bekl. den bar zu zahlenden Teil des Kaufpreises 
„innerhalb von ächt Tagen nach Rechtskraft der für 
den Kaufvertrag erforderlichen Genehmigungen“ beim 
Notar hinterlegen. Danach sollte dieser die weitere Aus- 
zahlung in genau festgelegter Weise vornehmen. Un- 
streitig hatte der Bekl. den Kaufpreis beim Notar nach 
Maßgabe des Vertrags hinterlegt, nachdem die Genehmi- 
gung durch die Beschlüsse v. 23. April und 22. Nov. 
1940 erfolgt und dadurch die „Rechtskraft“ des Kaufes 
im Sinne des Vertrages eingetreten war. Damit hatte er 
die ihm als Käufer obliegende Zahlungspflicht erfüllt. 
Er hatte sich des Geldes entäußert und war für dessen 
weiteres Schicksal nicht mehr verantwortlich. Vielmehr 
war es nun Sache des als Treuhänder eingesetzten No- 
tars, die weitere Abwicklung durch vertragsgemäße 
Auszahlung vorzunehmen. Dabei war dieser an den 
Inhalt der Vereinbarung gebunden, nicht aber an neue 
Anweisungen des Bekl. oder auch des Kl. 

Nachdem der Bekl. den Kaufpreis einmal gezahlt 
hatte, könnte er nur dann nochmals auf Zahlung in 
Anspruch genommen werden, wenn er die bereits be- 
wirkte Vollerfüllung seiner Zahlungspflicht wieder un- 
geschehen gemacht hätte, Der Kl. meint, das habe er 
durch sein nachträglich an den Notar gerichtetes Er- 
suchen getan, die von ihm seitens des FinA. erforderte 
Auflage-Zahlung aus dem Depot zu leisten. Das ist 
jedoch schon deswegen unrichtig, weil nach dem un- 
streitigen Sachverhalt die Veränderung der von dem 
Notar vorgenommenen Auszahlung gegenüber dem Ver- 
tragsinhalt nicht auf diesem Ersuchen des Bekl., son- 
dern auf selbständigem Handeln des Notars beruhte. 
Dieser wandte sich an den Stadtpräsidenten, als der KI. 
ihn ersuchte, das Geld nicht an das Fin A., sondern für 
ihn an die D.-Bank zu zahlen. Daraufhin erging der 
Beschluß v. 19. Dez. 1940, der die Auflage-Zahlung be- 
stimmte. Wenn der Notar demzufolge die 21000 AM an 
das FinA. zahlte, so handelte er auf eigene Verantwor- 
tung. Wäre dieser Beschluß rechtsunwirksam, so könnte 
in Frage kommen, ob der Notar mit der Auszahlung 
gegen den Widerspruch des Kl. auf die ihm obliegende 
Gefahr der Unrichtigkeit des Beschlusses hin gehandelt 
und ob er seine Treuhänderpflicht verletzt hat, indem er 
auszahlte und nicht wegen Ungewißheit über die Per- 
son des Empfangsberechtigten hinterlegte. Jedenfalls 
aber war das Ersuchen, das der Bekl. an den Notar in 
einem Zeitpunkt richtete, in dem dieser bereits auf 
seine Anfrage hin vom Stadtpräsidenten Anweisung be- 
kommen hatte, ohne tatsächliche und rechtliche Be- 
deutung. 

Und selbst wenn es insofern für die Auszahlung an 
das FinA. ursächlich gewesen sein sollte, daß es den 
Notar in seinem Entschluß, sie vorzunehmen, bestärkt 
haben möchte, so hat der Bekl. damit doch noch nicht 
seine einmal geschehene Zahlung rückgängig gemacht. 
Dazu war er überhaupt nicht in der Lage; vielmehr blieb 
die Verfügungsgewalt über das Geld immer beim Notar. 
Der Bekl. könnte für etwaige dem Kl. schädliche Folgen 
seines Ersuchens nur dann haftbar gemacht werden, 
wenn er damit schuldhaft seinen Vertragspflichten zu- 
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widergehandelt, er sich einer „positiven Vertragsver- 
letzung“ schuldig gemacht hätte. Das aber ist — auch 
bei Unterstellung der Nichtigkeit des Beschlusses vom 
19. Dez. 1940 und damit objektiver Unrichtigkeit des 
Ersuchens des Bekl. — doch aus subjektiven Gründen 
zu verneinen. Der Bekl. beugte sich einem staatlichen 
Befehl, wie er in dem jedenfalls äußerlich rechtswirk- 
sam ergangenen Beschluß v. 19. Dez. 1940 enthalten. 
war, wenn er, nachdem ihm an Stelle der Kaufpreis- 
zahlung von 21000 24 eine Ausgleichszahlung auferlegt 
worden war, seinerseits darauf hinwirkte, daß die staat- 
liche Anordnung ausgeführt wurde. Dazu war er mit 
gutem Grunde schon dadurch veranlaßt, daß das FinA. 
die Ausgleichszahlung von ihm wie eine Steuer ein- 
ziehen konnte (81 der 2. DurchfVO. v. 18. Jan. 1940 
[RGBI. I, 188). 

Aber auch abgeschen von den bisherigen Ausführun- 
gen, ist die Auffassung des LG, zu billigen, daß der 
Beschluß v. 19. Dez. 1940 als rechtswirksam hinzuneh- 
men ist. Die Verantwortung für die Gesetzmäßigkeit 
ihrer Entsch, und für die richtige Lösung ihnen über- 
lassener Ermessseusfragen tragen die Verwaltungsbehör- 
den selbst. Es ist im allgemeinen nicht Aufgabe der Ge- 
richte, Entsch. von Verwaltungsbehörden daraufhin nach- 
zuprüfen. Nur in Fällen, in denen Verwaltungsentsch. 
in bürgerlich-rechtliche Verhältnisse eingreifen, die als 
solche zur Entsch, der ordentlichen Gerichte stehen, 
können diese dahin kommen, die Rechtswirksamkeit von 
Verwaltungsentsch. nachzuprüfen und solche, die sie für 
gesetzwidrig erachten, für unbeachtlich zu erklären. So 
ist das RG. dazu gelangt, im Gebiete der Bek. vom 
15. März 1918 über den Verkehr mit landwirtschaft- 
lichen Grundstücken (RGBI. 1, 123) rechtskräftige Entsch. 
der Behörden über die Genehmigung von Grundstücks- 
veräußerungen oder deren Versagung als endgültig und 
nachträglich abändernde Entsch. als unwirksam zu neh- 
men (RGZ. 103, 104; JW. 1922, 491), weil eine frühere 
Genehmigung die endgültige Bindung der Beteiligten 
und eine Versagung die endgültige Beseitigung der Ver- 
tragsverpflichtungen bewirkt hatte. 

Ob ähnliche Grundsätze auch für die Wirkung der ge- 
mäß 88 8, 15 VO. über den Einsatz des jüdischen Ver- 
mögens v. 3. Dez. 1938 (RGBI. I, 1709) ergangenen, mit 
Beschwerde nicht mehr anfechtbaren, also rechtskräf- 
tigen Beschlüsse gelten (entgegen dem im Beschluß vom 
19. Dez. 1040 enthaltenen Satz: „Die Verwaltungsbe- 
hörden sind grundsätzlich an ihre Anordnungen, auch 
an eine einmal erteilte Genehmigung nicht gebunden, 
sondern berechtigt, ihre Verfügungen zurückzunehmen, 
wenn das Öffentliche Interesse dies gebietet“), bedarf im 
gegenwärtigen Fall keiner Entsch. Denn hier machte 
eine nach dem rechtskräftigen Beschluß v. 22. Nov. 
1940 eingetretene wesentliche Veränderung der Sach- 
lage eine neue Entschließung der Genehmigungsbehörde 
notwendig. 

Als der Stadtpräsident durch die Mitteilung des Notars 
erfuhr, daß die Zahlungsbestimmung nicht ausführbar 
war, weil die Abgabe bereits getilgt war, stand die Ge- 
nehmigungsbehörde vor einer veränderten Sachlage; und 
zwar in einem Punkt, der für ihre frühere Entschließung 
ausgesprochenermaßen wesentlich gewesen war. Der 
Notar mußte auf seine Anfrage wegen der Auszahlung 
einen Bescheid bekommen. Danach war eine neue Ent- 
schließung über die Zahlung des Käuferentgelts nicht 
nur zulässig, sondern sogar geboten. Daß die Behörde 
nun 2100024 des Preises als Auflagezahlung an das 
Reich bestimmte, war Sache ihres freien Ermessens. So 
angesehen, ist der Beschluß v. 19. Dez. 1940 nicht, wie 
er zwar selbst sagt, auf die Beschwerde des Kl., son- 
dern auf die Mitteilung des Notars von der Notwendig- 
keit einer Veränderung in der Vertra sausführung er- 
gangen. Nur diese Auffassung entspricht der Sachlage, 
weswegen die anderweite Fassung des Beschlusses daran 
nichts ändert, Daher bedarf auch die von der Revision 
aufgeworfene Frage keiner Entsch., ob der Beschluß des 
Oberbürgermeisters v. 23, April 1940 auf die Beschwerde 
des jüdischen Verkäufers hin auch zu seinen Ungunsten 
abänderbar war (dies bejahend: Scholl, „Entjudung“, 
2. Aufl., S. 55; Krüge r, „Lösung der Judenfrage“ S. 411). 
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3. RG. — Die rechtskräftige Feststellung der BEE 


pflicht des Versicherungsnehmers gegenüber dem G 

digten ist auch für den Deckungsprozeß zwi die 
sicherungsnehmer und Versicherer bindend. Durc geba 
rechtskräftige Feststellung der Haltereigenschaft im pro- 
denprozeß wird in einer zugleich für den Deckung ge 
zeß bindenden Weise festgestellt, daß das Schadenseffe 
nis in den Grenzen des Versicherungsbereichs stattg 
den hat. f)? 


l. 

Das LG. hat die eigene Prüfung der Frage, ob der I 
wirklich Halter des Kraftwagens gewesen ist, abe ie 
weil sie im Schadensprozeß rechtskräftig erg g> 
worden und weil diese Entsch. für die des Dec 1 572 j 
prozesses bindend sei. Es hat dabei nicht den ati i 
Abs.1 ZPO. hergeleiteten Begriff der Rechtskra Wu 
p nur zwischen den Parteien jenes Rechtsstreites von 
ung äußern Kann, gleichgesetzt mit der Bindung, ehr 
der es spricht; diese Bindung leitet das LG. Gegen 
aus der Rechtsnatur des Anspruchs her, der den bil 
stand der Haftpflichtversicherung (8 149 von Rspt- 
wie sich aus der Bezugnahme auf Schrifttum un Urteils 
(insbes, des erk. Sen.) ergibt. Die Rechtskraft des j 
im Schadensprozeß hat dabei nur insofern Ben 
als ohne ihren Eintritt auch keine Bindung gegen rt das 
kann. Diese Bindung hindere jedoch nicht, so ta Frage 
LG. fort, daß im gegenwärtigen Rechtsstreit "Klärung 
zu prüfen sei, ob der Kl. in Hinblick auf die nheiten 
der Frage der Haltereigenschaft seinen obliegt: nach” 
aus $ 18 Ziff. 2 und 3 i. Verb. m. § 9 AllgVersBed. 
gekommen sei. ‚chaus 

Dieser, wie noch auszuführen sein wird, 0 BO. 
zutreffenden Rechtsauffassung des LG. glaubt undsatzı 
nicht folgen zu können. Es führt aus: der 155 
wonach die Frage, ob der Versicherungsne 9905 yer- 
Verletzten hafte, im Rechtsstreit zwischen tscheiden 
letzten und dem Versicherungsnehmer zu e dani 
sei, und wonach die rechtskräftige Entsch. hier gap 
„insoweit“ bindend für die Entsch. des Dr erer eine 
zesses sei, gelte dann nicht, wenn der Versich e solche 
versicherungsrechtliche Einwendung erhebe; Mer Z. des 
sieht der BerR. in der Einwendung, der Kl. Se 
Unfalls nicht Halter des Kraftwagens gewescie am 
halb sei die Bekl. zu dem Beweise, daß de sch, ZU 
Unfalltage nicht Halter des Wagens gewesen 
zulassen. e r Irrtum 
Diese Auffassung des BG. ist rechtsirrig. 85 en Be 
liegt darin begründet, daß der Vorderrichten ui ver- 
griff der „versicherungsrechtlichen Tinwen nung 
Wechselt mit den Elementen der Anspruchs Schadens- 
des Verletzten im Schadensprozeß. „Wird im ers egen 
prozcß die Haftpflicht des Versicherun Se so 3 
über dem Geschädigten rechtskräftig festges em Vel, 
diese Feststellung auch im Verhältnis zwischen ud Die 
sicherungsnehmer und dem Versicherer mabg eckung® 
Frage der Haftpflicht kann in einem späteren Jersichefe 
prozeß nicht mehr aufgerollt werden. DEDA daß je 
steht aber auch dann noch der Einwand o fahrlässig, 
Versicherungsnehmer durch vorsätzliche a schul 
Verletzung der Abwehırpflicht oder durch e genbell 0 
haften Verstoß gegen eine sonstige Ki, IW. 
Versicherungsanspruch verwirkt habe 1 Da 
1939, 440 ff. 1453, zweite Spalte oben]) Dtandigen lich 
ist beizustimmen. Sie entspricht der ein rel, 
des erk. Sen. und der einhelligen Rechts ende 15 
ist damit noch nichts für die Frage, lend festgestel 
sonach für den Deckungsprozeß binden ter ve 
Haftpflicht des Versicherungsnehmers er 2.2.0. 
sicherungsschutzbereich fällt (vgl. Schac it der lee 
vorl. Falle ist aber auch dies zugleich mi l. bi 
kräftigen Feststellung der Haftpflicht 15 mieden, 4 
für den nunmehrigen Deckungsprozeß en * Stelle 
der (im Anschluß an die ear ge Entsc li i 
Schack a. a. O. erörterte) Fall, daß in 6 das Sen 
Schadensprozesses ungeklärt geblieben a 
densereignis in den Versicherungsbereic zeß nich al 
der Prüfung dieser Frage im Rn ist im eg 
Wege steht, liegt hier nicht vor. Vielme Kadenspro? in 
Falle durch das rechtskräftige Urteil im Sc itwaßens r. 
in welchem der Kl. als Halter des Fr int W 
Anspruch genommen und rechtskräftig ve 
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vn st in einer für den Deckungsprozeß bindenden 


den zugleich festgestellt, daß das Schadensereignis in 
hat: en des Versicherungsbereichs stattgefunden 
keit un ein Zweifel anderer Art über die Zugehörig- 
A Schadensereignisses zum Versicherungsschutz- 
lu is am hier nicht in Frage. Auch „diese Feststel- 
st also gegenüber dem Versicherer bindend, und 
pou im Deckungsprozeß nicht mehr einwenden, sie 
10 nrichtig, tatsächlich habe es sich (doch) um einen 
bereien® gehandelt, der außerhalb des Versicherungs- 
beruft 5 gelegen habe“ (Schack a. a. O.). Zu Unrecht 
weich Sich der Vorderrichter für seine anscheinend ab- 
Werk ende Ansicht auf Prölß in dessen Erläuterungs- 
drück wo vielmehr (3. Aufl. S. 335 unten, 336) aus- 
wah ch im Anschluß an die Wiedergabe des vor- 
nten Bindungsgrundsatzes ausgeführt wird: „Hat 
Gericht entschieden, daß der Versicherungs- 
80 pa em Verletzten als Autohalter ersatzpflichtig sei, 
it der Versicherer nicht einwenden, der Ver- 
Prajp esnehmer sei gar nicht Autohalter“, dafür weist 
kinwen mit Recht auf die Rspr. des erk. Sen. hin. Die 
lch uag des Versicherers, der Versicherungsnehmer 
keine t Halter des Kraftfahrzeuges gewesen, ist also 
Order sicherungsrechtliche Einwendung“, wie der 
i Br ler meint; sie leitet sich nicht aus dem Ver- 
ein ges vertrage her, sie greift vielmehr das Begründet- 
auf qi tatsachlichen und rechtlichen Elemente an, 
er Verletzte dem Versicherungsnehmer gegen- 

ee hadensprozeß seinen Anspruch gestützt und 
Gegen Grundlage er rechtskräftig obgesiegt hat, und 
Wie i Briff steht dem Versicherer nicht mehr offen. 
Sich aus dem Schluß des Urteils ergibt, hat je- 
lichen Ben geachtet der oben erwähnten rechtsirrtüm- 
vo emerkung — den Vorderrichter in Wahrheit der 
Wieder $ zutreffend hervorgehobene, auch aus den oben 
sicht ſeße benen Stellen aus dem Aufsatze von Schack 
' schade Rechtsgedanke geleitet, daß dem Versicherer 
liche 19 675 durch jene Bindung „Versicherungsrecht- 
die sich aundungen.“ offen bleiben, d. h. Einwendungen, 
n D. em Versicherungsvertrag als solchem er- 
ungsnenn nicht die Frage betreffen, ob der Versiche- 
i ESsSchut er dem Verletzten aus einem in den Versiche- 
solchen zbereich fallenden Schadensereignis haftet, Zu 
Viederge ebesndungen gehören insbes. die, wie oben 
sichern en, von Schack angeführten Verstöße des 
ingeren Sinbenclnmers, mögen sie Obliegenheiten im 
"halt Krach betreffen oder nicht, wenn sie nach dem 


> 


les mtu sicherungsvertrages oder auf Grund Ge- 
ug veder den Versicherungsvertrag selbst zur 
Cherers „ringen oder doch das Freiwerden des Ver- 


; (pa der Leistungspflicht zur Folge haben 
ol. Falle solche hatte sich denn auch die Bekl. im 
ide gie hietufen. Sie hatte geltend gemacht, der KI. 
jih ng oder Vontlich der Tatsachen, die für die Be- 
uch wa en erneinung seiner Haltereigenschaft erheb- 
st Schadens ewußt getäuscht und sie dadurch veranlaßt, 
Reiten, 90 ‘prozeß ‚seine Haltereigenschaft nicht zu be- 
tuiters aB es insoweit zur Verurteilung des KI. als 
bloß hatte ie ons gekommen sei. Aus dieser Behaup- 
Ziti das Fe allerhand Rechtsfolgen hergeleitet, nicht 
Aus, 2 Und n aus 8 9 Allg Vers Bed. i. Verb. m. 8 18 
IR spflicht a5. ergebende Freiwerden von ihrer Lei- 
ger auscbandern ‚u. a. auch Anfechtung wegen arg- 
allese Wirklich , Rücktritt vom Versicherungsvertrag. 
Rech durfte der ersicherungsrechtlichen““ Einwendungen 
Wo tsstreit 6 er BerR. prüfen, nicht aber die für diesen 
ei tdene Wr bindend durch das rechtskräftig ge- 
um Schadensprozeß feststehende Halter- 
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S Ki als de hts d Haft 

Ra. 50 en ee Rechtsgrund seiner Haftung 
" ZivSen., U. v. 22. Juli 1941, VII 141/40.) [R] 


Anmer 
merk 28 4 
Ra, er Er Es ist eigentlich nichts Neues, was das 
-afsch, ausspricht (vgl. z.B. die in VA. 
Nr. 803 und 1934 (23. Jahrg.) Nr. 2719 
1 die die Frage ain ar oe 
„ 50 ei st m. W. das erstemal, daß sich das 
Faun e lte mit dem Problem auseinandersetzt. 
Ve Pflicht, gt ihr die scharfe Scheidung zwischen dem 
erungsnay tS d. . der Frage der Haftung des 
nehmers gegenüber dem Geschädigten, und 
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dem auf dem Haftpflichtversicherungsvertrag beruhenden 
Deckungsverhältnis, d.h. der Frage der Verpflichtung 
des Versicherers, für den Schaden an Stelle des Ver- 
sicherungsnehmers im Rahmen des Versicherungsver- 
trages einzustehen. Über erstere Frage wird in dem 
Rechtsstreite des Geschädigten gegen den Versicherungs- 
nehmer, über die zweite (notfalls) in dem Prozesse des 
letzteren gegen den Versicherer entschieden. Da nun 
nach § 149 VVG. der Haftpflichtversicherer verpflichtet 
ist, dem Versicherungsnehmer die Leistung zu ersetzen, 
die dieser auf Grund seiner Verantwortlichkeit für eine 
während der Versicherungszeit eintretende Tatsache an 
den geschädigten Dritten Zu bewirken hat, muß die vom 
Gericht in dem ersten der gen. Prozesse getroffene 
Feststellung auch gegen den Versicherer gelten, der sie 
als Grundlage für seine Deckungs- (Ersatz-) Pflicht hin- 
zunehmen hat. Das hat mit der sog. Rechtskraftwirkung 
des Zivilprozesses nichts zu tun, wie schon das LG. 
richtig erkannt hat, sondern ergibt sich einfach logisch 
aus § 140 VVG. Hieraus folgt, daß, wenn das Gericht 
im Haftpflichtprozesse feststellt, daß der Versicherungs- 
nehmer als Halter des Automobils, das — übertragen ge- 
sprochen — den Schaden verursacht hat, haftet, diese 
Feststellung im Deckungsprozesse vom Versicherer nicht 
mehr angegriffen werden kann. Bei einer solchen Ein- 
wendung des Versicherers kann es sich also nie um eine 
Einwendung aus dem Versicherungsvertrage handeln. 
Denn der Versicherungsnehmer ist ja gerade als Halter 
des Fahrzeugs versichert; in dieser Eigenschaft wird ihm 
der Versicherungsschutz gewährt. Die Tatsache, daß er 
als solcher schadensersatzpflichtig ist, ist also die Vor- 
aussetzung für die Deckung. Diese kann nur bei Aus- 
schlußtatbeständen oder bei Verstößen gegen die von 
dem Versicherungsnehmer zu erfüllenden Obliegenheiten 
oder sonstigen Verstößen desselben entfallen. Derartige 
Einwendungen des Versicherers sind wahre Einwendun- 
en aus dem Versicherungsvertrage oder, wie sie das 
RG. nennt, versicherungsrechtliche Einwendungen. Sie 
berühren die Frage der Deckungspflicht, die mit der 
Frage, ob der Versicherungsnehmer dem Geschädigten 
haftet, nichts zu tun hat, sondern nur das Innenverhält- 
nis zwischen Versicherungsnehmer und Versicherer be- 
trifft, und setzen gerade, wie das RG. an einer nicht 
abgedruckten Stelle betont, voraus, daß die Ersatzpflicht 
des Versicherungsnehmers als Halter endgültig feststeht. 
Ich kann deshalb Prölß (Anm. 5c zu 8 149) auch nicht 
darin beistimmen, wenn er insoweit von einer Modifi- 
kation des Grundsatzes, daß die Frage, ob der Ver- 
sicherer dem Versicherungsnehmer haftet, im Deckungs- 
prozesse entschieden werde, spricht, ein Satz, der offen- 
bar zu der irrigen Berufung der Bekl. auf seine Ansicht 
geführt hat. Da es sich nicht um eine Art Rechtskraft- 
wirkung handelt, ist es auch unerheblich, ob und in wel- 
cher Weise der Versicherer sich am Haftpflichtprozesse 
beteiligt hat. Insbes. findet § 68 ZPO. keine Anwendung. 
Wohl aber kann der Versicherer aus seiner vom Ver- 
sicherungsnehmer verschuldeten Nichtbeteiligung an die- 
sem Prozesse eine Einwendung aus dem Versicherungs- 
vertrage herleiten. 4 3 ; 
SenPräs. Kersting, Berlin. 
* 


4. KG. — § 1 Abs. 1 Ziff. 1 SchuldBereinG. n. F. Das 
SchuldBereinG. versteht unter der vor der Machtübernahme 
herrschenden Wirtschaftsnot nur diejenige, die innerhalb 
der damaligen deutschen Grenzen geherrscht hat. f) 

Der jetzt in Breslau wohnende reichsdeutsche Ingenieur 
L. macht geltend: er habe früher in Beuthen gewohnt und 
sei im Jahre 1937 mit einem von dort aus in Kattowitz 
betriebenen Baugeschäft wirtschaftlich zusammenge- 
brochen. Der Grund hierfür habe einmal in der dortigen 
Wirtschaftsnot und ferner darin gelegen, daß ihm wegen 
seines Eintretens für das Deutschtum von polnischer Seite 
Schwierigkeiten gemacht worden seien. Seinen so be- 
gründeten Antrag auf Bereinigung seiner alten Schulden 
hat das AG. abgelehnt, da das SchuldBereinG, für Per- 
sonen, die ihre geschäftliche Niederlassung in dem be- 
freiten Ostgebiet (VO. v. 26. Okt. 1939: RGBI. I, 2108) 
gehabt hätten, noch nicht in Kraft gesetzt worden sei. 
Eine sofortige Beschwerde des Schuldners ist vom LG. 
zurückgewiesen worden. Seine hierbei zugelassene so- 
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fortige weitere Beschwerde hat ebenfalls keinen Erfolg 
gehabt. 

Der BeschwF. ist zwar, da er zur Zeit dem Geltungs- 
gebiete des SchuldBereinG. i.d. Fass. v. 3, Sept. 1940 so- 
wohl der Staatsangehörigkeit wie dem Wohnsitze nach 
angehört, von der Anwendung dieses Gesetzes nicht 
grundsätzlich ausgeschlossen. Er erfüllt aber, solange das 
Gesetz nicht auf die befreiten Ostgebiete ausgedehnt ist, 
dessen Voraussetzungen nicht. Nach dem hier allein in 
Betracht kommenden $1 der Neufassung kann nur der- 
jenige die Schuldenbereinigung in Anspruch nehmen, der 
„infolge der Wirtschaftsnot, die vor der Machtübernahme 
geherrscht hat, oder infolge seines in der Kampfzeit er- 
tolgten Einsatzes für die Bewegung“ wirtschaitlich zu- 
sammengebrochen ist. Beides trifft für den BeschwF. 
nicht zu. Mit der Wirtschaftsnot vor der Machtübernahme 
kann, wie schon die Art der zeitlichen Begrenzung ergibt, 
nur diejenige gemeint sein, die in Deutschland in den zur 
Zeit der Machtübernahme bestehenden Grenzen geherrscht 
hat E amtliche Erläuterung Satz 1 und Vogels 
SchuldBereinG. $1 Anm. 18 Abs. 3). Der deutsche Gesetz- 
geber hatte keine Veranlassung, die Folgen einer aus- 
ländischen Wirtschaftsnot zu regeln. Der Umstand, daß 
eine solche möglicherweise mehr oder weniger dieselben 
Ursachen gehabt hat wie die deutsche, konnte es ent- 
gegen der Ansicht des LG. in Hamburg (DR. 1941, 386) 
nicht rechtfertigen, ihren Auswirkungen durch ein deut- 
sches Gesetz entgegenzutreten. Die Richtigkeit dieser 
Auffassung wird durch 84 der Neufassung des Gesetzes 
bestätigt, wonach in den später eingegliederten Gebieten, 
auf die das SchuldBereinG. ausgedehnt worden ist, an die 
Stelle der Machtübernahme die Eingliederung in das 
Reich treten soll. Anders liegt die Sache nur dann, wenn 
der Zusammenbruch, obwohl er sich im Auslande er- 
eignet hat, doch eine Folge der in Deutschland vor der 
Machtübernahme herrschenden Wirtschaftsnot gewesen 
ist, etwa bei einem Handlungsagenten, der im Auslande 
tür deutsche Firmen tätig war. Das kommt jedoch im vor- 
liegenden Falle, wo der BeschwF. erst im Jahre 1937 im 
damaligen Polen zusammengebrochen ist, nicht in Frage, 
Hierbei ist es ohne Bedeutung, daß er damals bereits 
seinen Wohnsitz im Altreich, nämlich in Beuthen gehabt 
hat. Für die Ursache des Zusammenbruches kann es nur 
auf den Ort der Geschäftsniederlassung ankommen. 
Ebensowenig kann der BeschwF. geltend machen, daß 
er sich in der Kampfzeit für die Heng eingesetzt 
habe. Ein Einsatz für das deutsche Volkstum aber, wie 
er ihn von sich behauptet, ist als eine die Anwendung 
des Gesetzes rechtfertigende Ursache des Zusammen- 
bruches des Schuldners bisher nur für die im 84 Abs. 3 
Z. 1 bis 5 SchuldBereinG. n. F. bezeichneten Gebiete an- 
erkannt. 


Für den BeschwF. wird daher eine Schuldenbereini- 
gung erst dann möglich sein, wenn das Gesetz, was der 
§ 30 Abs. 2 bereits vorsieht, auch in den dort bezeichneten 
Ostgebieten, zu denen Kattowitz gehört, in Kraft gesetzt 
und die Regelung des $4 entsprechend ergänzt wor- 
den ist. 


(KG., 1. ZivSen., Beschl. v. 13, März 1941, 1 Wx 2/41.) 


Anmerkung: Das KG. vertritt im Gegensatz zum LG. 
Hamburg die Auffassung, daß solche Schuldner, die 
außerhalb der Reichsgrenzen wirtschaftlich zusammen- 
gebrochen oder sonst in Schuldennot geraten sind, An- 
spruch auf Schuldenbereinigung nur insoweit haben, als 
für das Gebiet, in dem sich der Schuldner früher wirt- 
schaftlich betätigt hat, entsprechende Sondervorschriften 
erlassen sind. Solche Vorschriften enthält 94 Schuld- 
BereinG. für die Ostmark, die sudetendeutschen Gebiete, 
das Memelland und Danzig. Danach können die alten 
Schulden derjenigen Schuldner bereinigt werden, die in- 
folge der Wirtschaftsnot, die in den genannten Gebieten 
vor ihrer Eingliederung ins Reich bestand, oder infolge 
ihres Einsatzes für das deutsche Volkstum wirtschaftlich 
zusammengebrochen oder sonst in Schuldennot geraten 
sind. Eine entsprechende Vorschrift für die eingeglieder- 
ten Ostgebiete — Ostoberschlesien, Warthegau, West- 
Preußen, Zichenau — war, als die Entscheidung des KG. 
erging, noch nicht vorhanden. Sie ist inzwischen aber 
erlassen worden. Die 1. DurchfVO. zur Ost-Rechtspflege- 
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VO. v. 25 Sept. 1941 (RGBI. I, 590) enthält in $7 für dif 
eingegliederten Ostgebiete eine Vorschrift der gleich 
Art, wie sie das Schuld Berein G. selbst in seinem 570 
die früher eingegliederten Gebiete bereits gegeben ha 5 
Für Schuldner, die in den Ostgebieten vor de! 
Eingliederung ins Reich wirtschaftlich zusammeng 
brochen oder sonst in Schuldennot geraten sind, is 
Schuldenbereinigung daher jetzt möglich. für 
Die KG.-Entscheidung behält aber ihre Bedeutung der 
solche Schuldner, die in anderen Gebieten außerhalb ie 
Reichsgrenzen in Schuldennot geraten sind, 2. B. a1 
volksdeutschen Umsiedler aus den baltischen Länder 
aus dem Buchenland und Beßarabien. Bei solchen 1 
siedlern wird für eine Bereinigung alter Schulden, ie 
der Zeit vor der Umsiedlung stammen, im allgeme nen 
wohl kein Bedürfnis bestehen, da kaum damit zu e 
ist, daß die Umsiedler wegen dieser alten Schulden ruch 
der Umsiedlung noch in größerem Umfang in Ane 
genommen werden. Sollte dies etwa doch häufiger ng, 
kommen, so wäre es eine Frage der Gesetzgeb! en 
ob auch für Umsiedler eine dem 84 Schuld Bereind. e 
sprechende Regelung getroffen werden kann. fin 
AGRat Dr. Breithaupt, Berlin. 


Verfahren, Gebühren- und Kostenrech 1 
5. RG. — Ges. über die Wiedervereinigung ung 1030 
mellandes mit dem Deutschen Reich v. 23. März 
(RGBI. I, 550); 8549 ZPO. it 
Das memelländische bürgerliche Recht, das m über“ 
Vorschriften des deutschen bürgerlichen Gesetzbuchs Rü: 
einstimmt, unterliegt auch dann der Rev. durch da aus 
wenn dem Rechtsstreit Verträge zugrunde liegen, tsches 
einer Zeit stammen, in der dieses Recht nicht als deu chte 
Reichsrecht, sondern kraft einer fremdstaatlichen 
hoheit galt. t. der 
Mit der Klage wird Ersatz eines Schadens begeh eier 
dadurch entstanden sein soll, daß ein von den angh 
im Nov. 1938 geschlossener Vertrag nicht in I s Mo 
lich vereinbarten Zeit, nämlich bis zum Ablau x 2 
nats April 1939, von der Bekl. erfüllt worden qien 
Streit der Parteien geht auch in der Revlnst. VO gamt 
um den Inhalt des Vertrages, der aus einer Zeit € Deut 
in der das Memelland nicht mehr Bestandteil de gene 
schen Reichsgebietes war. Der Inhalt des Ver zuf 
hältnisses der Parteien bestimmt sich nach 
Zeit des Abschlusses des Vertrages für die in 
ansässigen Parteien geltenden bürgerlichen 
ses ist in den einschlägigen Vorschriften des 1 ji 
halten, Dieses galt jedoch damals im MemelgeD! irent 
als deutsches Reichsrecht, sondern kraft einer 
staatlichen Rechtshoheit, memel 
Durch Ges. über die Wiedervereinigung 4050 (0h 
landes mit dem Deutschen Reich v. 23. März 17 vom 
I, 559) ist das Memelgebiet wieder mit Wirkung d 
22. März 1939 Bestandteil des Deutschen Reichs 
damals im Memelgebiet wohnenden Memelläne 1 
gleichzeitig wieder deutsche Staatsangehörige 1 ella 
(88 1, 3, 7 a. a. O.). Durch 8 4 a. a. O. ist im, 5 vom 
grundsätzlich das gesamte Reichsrecht mit Wir 100 
l. Mai 1039 in Kraft gesetzt worden. ob 15 
Es Könnte die Frage aufgeworfen werden rätik, 
§ 549 ZPO. im jetzigen Rechtsstreit das Nah um i 
recht des RevG. insoweit ausschließt, als es die 102 
Anwendung von Vorschriften des BGB. hande adiac 
das Rechtsverhältnis der Parteien als „meme 1 Diet 
bürgerliches Recht“ zur Anwendung gelange ie 
Frage ist jedoch zu verneinen. Das in ra 
memelländische bürgerliche Recht stimmt nie d 
haltlich mit dem Reichsrecht überein, sonderiegebi 
seinerzeit für das ganze damalige deutsche R rt wochen 
zu dem auch das Memelland gehörte, eingefü er. jede 
und gilt seit der Wiedervereinigung, späteste jedet ir 
seit dem 1, Mai 1939, auch im Memelland er Nen 
Deutsches Reichsrecht. Eine Einschränkung $ 
prüfbarkeit im Revisionsverfahren in Fällen enter 
vorliegenden würde jeder inneren Berechtigung uff 
ren. Eine diese Einschränkung bejahende Ren 
sung würde dem auf beschleunigte Durchfüll 
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NY F 
pe Wiedereingliederung der Memclländer in die 
gerecht Rechisgemeinschait gehenden Bestreben nicht 


son, Eine solche Rechts auffassun üßt Is un- 
m g müßte a 
glich abgelehnt werden. 

IN.] 


G., l. Zivsen., U. v. 3. Juli 1941, 1138/41.) 
x 


u 
RG. — 571 GVG.; $13 ErstattungsG. v. 18. April 
lung Aut die Klage eines Vertragsangesteilten auf Anfech- 
Lustang io Erstattungsbeschlusses ist die ausschließliche 
4 “gkeit des LG. nicht begründet. 
Qemei i war auf Grund Dienstvertrags Angestellter der 
N as M. Als solcher war er mit der Führung der 
Verwal ekasse beauftragt. Später wurde ihm auch die 
In bei der Kasse des Amtsbezirks M. übertragen. 
serna Kassen ergaben sich Fehlbeträge. Der KI, ist 
höheren „Wegen schwerer Amtsunterschlagung zu einer 
11. Juli loge kangnisstrafe verurteilt worden. Unter dem 
egen Aer hat der Landrat zwei Erstattungsbeschlüsse 
en RAR Kl. erlassen, von denen sich der eine über 
and betrag der Gemeindekasse mit 5794,71 RM und 
verha e Über denjenigen der Amtskasse mit 411,84 RM 
ticht dert der gegen den Landrat erhobenen Klage 
Vollstreck Kl. diese Beschlüsse an und beantragt, ihre 
vom LG ung als unzulässig zu erklären. Die Klage ist 
Worden „dem Grunde nach für gerechtfertigt erklärt 
adrat s, BG, hat sie jedoch abgewiesen, weil der 
Die Recht der richtige Beklagte sei. 
beläuft 5 des Kl. ist unzulässig. Die Beschwer des Kl. 
Revisiones Auf 6206,55 AM. Sie erreicht daher nicht die 


n ; : : 
menden fuer die nach der hier noch in Anwendung 


85 Wenn es sich um einen Anspruch handeln 
üecksiein die ausschließliche Zuständigkeit des LO. 
ir icht auf den Wert des Streitgegenstandes ge- 
18 ntecht, Das trifft hier aber nicht zu. Gegenstand 
pri 1037 esklage gem. 8 8 Abs. 1 ErstattungsG. vom 


der „ (ROBI, I, 401) ist der Erstattungsanspruch, 
egen die gern geschädigten öffentlichen Vermögens 
Deuce Ser ihren Diensten stehenden schuldhaft han. 
8 krstattunntcn Angestellten und Arbeitern zusteht. 
sie für die S9., selbst enthält jedoch nicht die Grund- 


tun dern laßt „ ntstehung solcher Erstattungs ansprüche, 


ange. Stimm Insoweit bei den schon bestehenden Haf- 
ver stellten langen bewenden. Für den Kl. als Vertrags- 
Kae ( 01 amt daher nur eine Haftung aus Dienst- 
a5 800 LIF. BGB.) oder aus unerlaubter Handlung 
Weir 2 DBG Betracht. Daß sich in dieser Hinsicht 
er dungen G0 . 26. Jan. 1937 (ROBI. I, 30) keine Ab- 
hin. Sen, Razeben, arauf ist bereits in dem Urteil des 
vere Wiesen . 103, 323 (332, 333) = DR. 1940, 12820 
na Mögen ah Orden. Die vorgenannten Haftungsgründe 
. ATI Abe „ie ausschließliche Zuständigkeit des LO. 
5.5 QVQ. und 839 Abs. 3 PrAusiG. 2. GVO. 
Dig Ungen „ertigen; denn die zuletzt genannten Be- 
Seg vorau setzen das Bestehen eines Beamtenverhält- 
tue en dies das hier nicht vorhanden gewesen ist. 
n S „keine Prgebnis lassen sich aus dem Erstat- 
51 A N Einwendungen herleiten. Allerdings sind 
r der „g eses Gesetzes Beamte, Angestellte und 
Si gsvers entlichen Körperschaften hinsichtlich des 
Letz richt die ahrens gleichgestellt worden, und dem 
. Wonach pe tere Regelung in 88 Abs. 1 des Ge- 
init bse ein für Aufechtungsklagen gegen Erstattungs- 
lei, em Ryg, mheitliches Verwaltungsgerichtsverfahren 
Püree, die Pals letzter Instanz vorgesehen ist, einer- 
lage flich-rechffstattungsansprüche im Einzelfalle auf 
a licher oder auf beamtenrechtlicher Grund- 
richtsye Da jedoch der Ausbau dieses Verwal- 
11 bis fahrens noch nicht abgeschlossen ist, ist 
Durch stattungsds Nicht in Kraft getreten (5 13 1. Halb- 
führung; i Verb, m. § 13 Abs. 2 der 1. VO. zur 
%, Sichs anzı Ergänzung des Erlasses des Führers 
Satz Lal 194] ppa über die Errichtung des RVG. vom 


Fetorcstattun G. I, 224]). Also haben nach § 13 2 Halb- 
tichte ung ie „gegenwärtig noch „die bisher für die 
2 S Ers attungsauspruchs zuständigen Ge- 


u 
entscheiden. Diese Bestimmung bringt klar 


zum Ausdruck, daß es für das Gerichtsverfahren bei 
den früheren Zuständigkeiten so verbleiben soll, wie sich 
diese angesichts der Rechtsnatur und der Höhe des Er- 
stattungsanspruchs bestimmen. So hätte, da der Erstat- 
tungsanspruch im vorl. Falle auf arbeitsrechtlicher Grund- 
lage beruht, die Klage an sich vor dem ArbG. erhoben 
Werden müssen. Wurde sie aber, wie das hier geschehen, 
vor dem ordentlichen Gerichte durchgeführt, so unter- 
lag sie den dafür geltenden Zuständigkeitsbestimmungen. 
Da hiernach die ausschließliche Zuständigkeit des LG. 
für sie nicht begründet war, war auch die Revisions. 
fähigkeit der Sache nicht begründet. 


(KG., III. ZivSen., Beschl. v. 29. Aug. 1941, IH 64/41.) 
[He. 


D 
. 


7. KG. — 8 122 ZPO. Der Tod einer armen Partei ist 
auf das Armenrecht und die Funktionen des ArmAnw. der 
Gegenpartei ohne Einfluß. § 122 ZPO. findet darauf keine 
Anwendung. 


Die Absetzung der weiteren Verhandlungsgebühr für 
den BeschwF. als ArmAnw. des Kl. im Scheidungsprozeß 
ist vom Kostenbeamten damit begründet worden, daß die 
Bekl. zur Zeit der weiteren Verhandlung bereits verstor- 
ben und dies in der Verhandlung bekannt, die Verhand- 
lung also nicht notwendig gewesen sei. LG. ist dieser 
Absetzung mit der Begründung beigetreten, nach $ 122 
ZPO. könnte nach dem Tode der Bekl. weder für ihren 
ArmAnw., noch für den ArmAnw. des Kl. eine Armen- 
anwaltsgebühr entstehen. 

Dieser Auffassung ist, soweit es sich um den Arm- 
Anw. der verstorbenen Partei handelt, der Senat bereits 
in seiner vom LO. angezogenen Entsch. v. 4. März 1939 
(DR. 1939, 584) entgegengetreten. In dieser hat der Senat 
in Anlehnung an die Vorschrift des 8674 BGB., wonach 
bei Erlöschen des Auftrages dieser zugunsten des Beauf- 
tragten gleichwohl als fortbestehend gilt, bis er von dem 
Erlöschen Kenntnis erlangt hat, diese Erwägung auch 
zugunsten des ArmAnw. der verstorbenen Partei im Ver- 
hältnis zur Reichskasse angewandt. 

Vorliegend dagegen handelt es sich um den ArmAnw. 
der Gegenpartei. Auf diesen findet § 122 ZPO. ohne- 
hin keine Anwendung. Für diese Partei bedeutet der Tod 
der Gegenpartei nicht das Erlöschen des Armenrechts und 
damit der Beiordnung und das Aufhören der Funktionen 
des ArmAnw, Das Armenrecht für diese Partei ‚wird 
durch den Tod der Gegenpartei nicht berührt. Es könnte 
sich nur fragen, ob, wenn in Kenntnis dieses, den Rechts- 
streit beeinflussenden Ereignisses gleichwohl weitere Pro- 
zeßhandlungen vorgenommen werden, diese als nach der 
Sachlage völlig überflüssig sich darstellen und aus diesem 
Grunde einen Erstattungsanspruch des ArmAnw. an die 
Reichskasse nicht begründen. Diese Erwägung entfällt je- 
doch vorliegend dadurch, daß ausweislich des Sitzungs- 
protokolls der Kl. erst nach der Verhandlung die Sterbe- 
urkunde der Bekl. vorgezeigt hat und erst dadurch die 
Prozeßbeteiligten von dem Tode der Bekl. Kenntnis er- 
halten haben. 

War danach die weitere Verhandlung zwar objektiv 
überflüssig, so ist trotzdem die weitere Verhandlungs- 
gebühr erwachsen und aus der Reichskasse zu erstatten, 
da subjektiv für eine Kenntnis des ArmAnw. des Kl. von 
diesem den Rechtsstreit erledigenden Umstand nichts dar- 
getan ist. 

(KG., 20. ZivSen., Beschl. v. 8. Sept. 1941, 20 W 2267/41.) 


* 


8. KG. — 88 619, 445 ZPO.; 5 13 Ziff. 4 RA Gebo. Der 
Rechtsstandpunkt, daß eine Vernehmung der Parteien nach 
8619 ZPO. keine Beweisaufnahme darstellt, wird aus- 
drücklich aufrechterhalten. 


LG. hat, gestützt auf die bisherige Rspr. des Senats, 
die vom BeschwF. in Ansatz gebrachte Beweis- und wei- 
tere Verhandlungsgebühr abgesetzt, da eine Parteiverneh- 
mung gemäß $619 ZPO. eine Beweisaufnahme nicht dar- 
stellt. LG. hat gleichwohl die Beschw. gegen diese Entsch. 
zugelassen mit Rücksicht darauf, daß gegen diese Rspr. 
neuerdings Bedenken, so bei Jonas: DR. 1941, 1702, gel- 
tend gemacht worden seien. 
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Rechtsprechung [Deutsches Recht, Wochenausga”” 


Zunächst war zu prüfen, ob vorliegend in der Tat ein 
Fall des 5 619 ZPO. oder nicht in Wahrheit eine Partei- 
vernehmung nach 8445 ZPO. veranstaltet worden ist. 
Die Fassung des Sitzungsprotokolls würde an sich bei- 
den Möglichkeiten Raum lassen. Immerhin zeigt bereits 
der Inhalt der von den Parteien persönlich gemachten 
Angaben, daß es sich nicht darum gehandelt hat, die be- 
weismäßige Grundlage für die Feststellung von Ehever- 
fehlungen zu gewinnen. Vielmehr ist die Scheidungsklage 
des Mannes auf Grund der beiderseitigen Parteierklärun- 
gen abgewiesen worden, weil, auch wenn die Bekl. den 
KI. in der von diesem behaupteten Weise beschimpft 
haben sollte, darin mit Rücksicht auf die eigene, weit 
schwerer wiegende Eheverfehlung des Kl. (er hat ge- 
schlechtliche Beziehungen zu einer Frau B. zugegeben) 
eine schwere Verfehlung der Bekl. nicht erblickt werden 
könne. Ob daher eine andere Beurteilung am Platze wäre, 
wenn LG. einen Ehebruch des Kl. als Grundlage für die 
Scheidung wegen Ehebruchs hätte feststellen wollen, kann 
dahingestellt bleiben, Denn jür das LG. hat es sich ledig- 
lich darum gehandelt, Anhaltspunkte für die Beurteilung 
der Verfehlungen der Bekl., welche der Kl. behauptet 
hatte, zu gewinnen. Dafür bedurfte es keiner Beweisauf- 
nahme und deshalb keiner Parteivernehmung nach 88445 ff. 
ZPO. Es ist daher — mangels genügender Anhaltspunkte 
für das Gegenteil — nur von einer Vernehmung der Par- 
teien nach 8 619 ZPO. auszugehen, 

Der Senat hat in ständiger Rspr. daran festgehalten, 
daß diese Vernehmung nach 8619 ZPO. einen Akt der 
Beweisaufnahme nicht bildet. Er hat insbes. ausgespro- 
chen, daß auch durch die Einführung der Parteiverneh- 
mung nach 88 445 ff. ZPO. durch die Nov. v. 28. Okt. 
1933 sich an dieser Rechtslage nichts geändert habe (vgl. 
die Entsch. bei Gaedeke, „KostRspr.“ 1938 Nr. 148). 

Diese Rspr. des Senats wird von der Mehrzahl der 
übrigen OLG. geteilt (vgl. die a. a. O. angeführten Entsch., 
sowie ferner die umfangreiche Zusammenstellung in 
JVBI. 1940, 129 ff.). 

Gleichwohl tauchen in der Praxis immer wieder die 
Versuche auf, grundsätzlich oder doch unter bestimmten 
Voraussetzungen eine Anerkennung der Vernehmung nach 
8619 ZPO. als Akt der Beweisaufnahme zu erreichen. 
Der Senat ist diesen Versuchen gegenüber stets bei seiner 
Rspr. verblieben. 

Die vom LG. angezogenen Ausführungen bei Jonas, 
„Gedanken zur Prozeßreform“ (DR. 1941, 1697 fl., insbes. 
1702, 1703) können indes als ein solcher Versuch nicht 
angesehen werden. Dortselbst ist folgendes ausgeführt: 


„.: nicht die Aufklärung des Sachverhalts im Wege 
einer klärenden Aussprache über die beiderseitigen Be- 
hauptungen, sondern die Vernehmung, d.h. die unter 
dem Druck der Wahrheitspflicht stehende und im Be- 
wußtsein der Verantwortung gemachte Aussage ist das 
Wesentliche., Die Erfahrungen im Eheprozeß zeigen, 
daß eine möglichst frühzeitige Vernehmung der Par- 
teien die Aufklärung des Sachverhalts am besten för- 
dert. Andererseits zeigt sich dort auch gerade, daß die 
„informatorische“ Vernehmung nach 8 610 ZPO. etwas 
Halbes ist und sie und die eigentliche Parteiverneh- 
mung nach 88 445 ff. Dinge sind, die sich im Grunde 
gar nicht scharf auseinanderhalten lassen.“ 


Diese Ausführungen widersprechen durchaus nicht dem 
vom Senat von jeher vertretenen Standpunkt, daß die Ver- 
nehmung nach 8 619 ZPO. und die erst durch die Nov. 
v. 28. Okt. 1933 eingeführte Parteivernehmung nach 8 445 
ZPO. keineswegs schlechthin identisch, sondern zwei von- 
einander verschiedene, ihren Voraussetzungen, ihrem Ziel 
und ihrem Wesen nach verschiedenartige prozessuale 
Maßnahmen des Gerichts sind, die allerdings, wie nicht 
zu verkennen ist, nicht immer eine scharfe Trennung er- 
möglichen, deren Grenzen vielmehr häufig ineinanderllie- 
Ben werden (vgl. dazu die Entsch. des Senats v. 9. Sept. 
1936: JW. 1936, 3076, welche einen Fall behandelt, in dem 
die Vernehmung teils als nach 8 619, teils als nach 8 445 
ZPO. erfolgt sich darstellt). 

Allein der Umstand, daß bei Schaffung der Parteiver- 
nehmung $619 ZPO. nicht beseitigt worden ist, spricht 
tür seine Eigenbedeutung im Rahmen des Eheprozesses, 
die darin besteht, in gewisser Erweiterung des § 141 ZPO. 


(der bloßen Aufklärung durch die Partei selbst) 4 4 
Eheprozeß eine Parteianhörung zu schaffen, wel + mit- 
Erhebung von Beweisen mitunter entbehrlich macht, r 
unter aber die Notwendigkeit und den Umfang der elli- 
zunehmenden Beweiserhebung gerade erst ese 
Das ist kein „informatorisches“ Anhören der 1 
sondern eine zunächst der bloßen Klarstellung da rde, 
was beiderseits behauptet, bestritten, zugegeben vor 
dienende Maßnahme des Gerichts. Diese gleiche ung 
fühlende Maßnahme ist bei sachgemäßer Durchi 
des Eheprozesses in aller Regel nicht zu entbehret: fung 
häufig wird erst sie die Grundlage für die Entsch ` 
des Genan über Notwendigkeit, Art und Umiang 
weismäßiger Klärung des Sachverhalts gebe £ be” 

Insofern kann den Ausführungen von Jonas nal s 
dingt beigepflichtet werden, daß nicht die Autre bei- 
Sachverhalts im Wege klärender Aussprache über d.h 
derseitigen Behauptungen, sondern die Vernehmunßs ste 
die verantwortungsbewußte Aussage, das VEA gollen 
sei. Verantwortungsbewußt und Waurheitsfemgnittellan⸗ 
vielmehr auch schon die nur erst aufklärenden ungen 
gen der Partei, d. h. ihre „bloßen“ Parteibehaup dlage 
sein. Ergeben diese, daß ohne beweismäßige Hr dann 
die erforderliche Klarstellung nicht zu gewint a 
erst ist Raum für eine Beweisaufnahme, gegeb&i 445 fl. 
durch beweismäßige Parteivernehmung nach 33 
ZPO. 41418 des co 
Dieser Unterschied spiegelt sich im Verhältnis digte 
zu $ 445 ZPO. wider. Er bedingt mit Notwell 
auch eine verschiedene kostenrechtliche Behandit Jeden. 
sie heute in der Rspr. überwiegend anerkannt Fer simäßig 
falls gehört 8619 ZPO., wenn man ihn ver nich! 
eingruppieren will, begrifflich dem $141 ZEN gp jetzt 
schon den Beweismitteln an. Der Senat sieht AUT ab- 
keine rechtliche Veranlassung, von dieser seiner j 
zugehen. 6/41. 

(KG., 20. ZivSen., Beschl. v. 15. Sept. 1941, 20 W 230 

+ 
envo™ 

9. OLG, — $8627, 115 ZPO. Die Proel p ver 
schußanordaung gegen den Ehemann aus 8 62 Wirksam- 
liert mit der Beendigung des Eheprozesses 1 mehr 
keit. Selbst eine angefangene Vollstreckung 19° rückwir. 
unzulässig. Daraus kann die Berechtigung ZU n die 
kender nachträglicher Armenrechtsbewilligung 
Frau sich ergeben. f) l š en- 

Die Bek]. hat am 7. Mai 1941 beantragt, ihr 43 hal dar 
recht zu bewilligen und RA. H. beizuordnen. I hingewie 


aufhin die Bekl. auf die Vorschußpflicht des 1 einst 
sen. Auf den Antrag der Bekl. hat es die 5 
weilige Anordnung dem KI. aufgegeben, an dos tenvot⸗ 
Händen ihres Prozeßbevollmächtigten einen ng’ 


7 ihr für die be 
schuß von 175 , zu zahlen und i rmenrecht g 


vollstreckung aus dieser Anordnung das Al orda 
willigt. Auf die Beschw. des Kl. hat LG. die ten i 
dahin geändert, daß der Kostenvorschuß werden kar 
30 Hal, beginnend im Juni 1941, gezahlt Yet der K. 
Nach Einleitung der Zwangsvollstreckung 15 
insgesamt 60 AM gezahlt. Armenrecger 
Die Bekl. hat gegen die Verweigerung des injolge ch. 
Beschw. eingelegt und vorgetragen, daß 1 svollstt®, 
Rechtskraft des Scheidungsurteils die ie” sei. L 
kung aus der einstweiligen Anordnung unzu En 
hat der Beschw. nicht abgeholien. n. Die Fahr 
Die Beschw. der Bekl. mußte Erfolg habe d. die 
weilige Anordnung des LG., durch die An aufgeger t 
lung eines Kostenvorschusses an die Be F blen, 
worden ist, hat ihre Wirksamkeit nur bis 1941 be) ng 
des Scheidungsurteils, bis zum 18. Juli volistreckt m 
Nach diesem Zeitpunkte wurde jede A unene; gr- 
aus dieser Anordnung, auch eine bereits Fr Kl. . 
zulässig. Da die Bekl. nur 60 H, Vorschu Armuts“ vor 
halten hat, und im übrigen ausweislich des 
nisses arm ist, war sie außerstande, die Proz en 
weit diese einen Betrag von 60 AM 'Da 500 
einträchtigung ihres Unterhalts zu Ga eu und ehr 
die Voraussetzungen des $114 ZPO. vor a echt ie. 
die Bekl. bereits am 7. Mai 1941 das 1 Tage 8 
esucht hat, mußte ihr mit Rückwirkung vo ht be 


Antragstellung v. 7. Mai 1941. das Armenrec 
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den, allerdings mit der Einschränkung, daß die Bekl. 
on he des von ihrem Ehemann gezahlten Vorschusses 
un 00 e von der Pflicht zur Berichtigung der Gebüh- 
ihres Anwalts nicht befreit wird. 


LG. Düsseldorf, Beschl. v. 3. Sept. 1941, 2 W 27/41.) 


bnnmerkung: Die Entsch. verlohnt eine nähere Betrach- 
4 * unter mehrfachem Gesichtspunkt. 
qi Befristete Wirksamkeit der einstwei- 
fen Vorschußanordnung. 
utr halte die Auffassung des OLG. D. darüber nicht für 
250 d. Zwar sind die Anordnungen, die nach 8 627 
Ayers roffen werden können, nur für die Dauer und die 
a © des Eheprozesses berechnet. So die Unterhalts- 
der ng, das Getrenntleben, an sich auch die Regelung 
tiver Voonensorge für das Kind, nur daß hier kraft posi- 
dep Orschriit (8627 a ZPO.) diese Regelung auch über 
D tozeßbeendigung hinaus ihre Wirksamkeit behält. 
emäg lautet auch die Anordnung selbst regelmäßig 
* ite t die Dauer des Prozesses, was besagt, daß sie für 
"€ Ansprüche nach dessen Beendigung keinen Titel 
neue . so daß eine gleichwohl dann noch vorgenom- 


deb Istreckung daraus unzulässig ist und mit den ge- 
N Rechtsbehelfen bekämpft werden kann. Doch gilt 
erbat en nicht für etwaige Rückstände, so bei der Un- 


Kli Zahlung. Sind diese Leistungen während der Ehe 
Urs Jeworden, so bleibt der Titel insoweit auch noch 
Außer, Das bedeutet also, daß von einem automatischen 
roch Fäfttreten mit Rechtskraft des Urteils nicht ge- 
Pie * werden kann. 
doc Orschußanordnu ng gegen den Ehemann 
i g jedoch besondere Betrachtung. Sie gilt nicht für 
MS Sie Er, wohl aber für die Zwecke des Eheprozes- 
Durch ist dazu da, der Ehefrau dessen Führung und 
Üespe,,, Tung zu ermöglichen. Infolgedessen darf einem 
Wenn „glichen Antrag nicht mehr entsprochen werden, 
2 de Instanz, um deren Kosten es sich handelt, oder 
Ant gesamte Prozeß bereits beendet ist. Selbst wenn 
dchug ase, an sich rechtzeitig gestellt war, aber die Be- 
dal, ist ung sich aus irgendwelchen Gründen verzögert 
n ür die beantragte Anordnung kein Raum mehr, 
A l 2070 er unbegründet (so KG, v. 25. Juni 1941: 
? . 


Ist g; 

uud Ne Anordnung aber erlassen, so bleibt sie in Kraft 
eh ja glicht der Ehefrau die Vollstreckung. Es handelt 
es der durchweg um fällig gewordene Ansprüche, 
nichtig erichtskasse, sei es des eigenen Prozeßbevoll- 
een rA die Frau, für welche die Vorschußleistung 
1 0 dee ingen sollte. Zwar fehlt es dabei an einer dem 
bug 1 entsprechenden Vorschrift, daß die vor- 
Kug bild, se Kostenschuld eine endgültige Kosten- 
a e a [rotzden aber wird die materiellrechtliche 
nicht ger en so lange nicht anders zu beurteilen sein, 
HN ergan r Ablauf des Prozesses selbst, d. h. die in die- 
dhe Pt Kostenentscheidung ändernd in die mate- 
al Biei aage ee hat und einer weiteren Vor- 
$ ng des Ehemannes hindernd entgegensteht. So 
Klage der Frau abgewiesen und die Frau 
erurteilt ist. Dies ist die endgültige 
ie. gen Ane. Sie ist nunmehr gegenüber der nur einst- 
hieße außen ordnung allein noch maßgebend und hat damit 
Olstreck, taft gesetzt. Ihrer Benutzung zu weiteren 
b ea gen kann folglich mit der Vollstreckungs- 

Kine ei egegnet werden. 
di tige Kale derartige materielle Anderung durch end- 
falle Vorsch Mentscheidung dagegen wird man schwerlich 
len Jans ußpflicht des Mannes nur um 1 ent- 
in g m nnen, weil sie als Vorschuß pflicht nun 
N die En erfüllbar ist. Hier tritt dann obiger Gedanke 
dete, Zahlen ung, daß die Vorschußpflicht sich in eine 
lech Kine wa espilicht ohne Vorschußcharakter verwan- 
des lage andlung, die ja dann auch mit der materiellen 
Konp annes dh der endgültigen Kostentragungspilicht 
K renz durchaus im Einklang steht. Daß daraus eine 
Mei, Zwischen Kostenerstattungsanspruch (also 
Koch (also ungsverfahren) und der Vorschußleistungs- 
$ map ustreitiges Anordnungsverfahren) erwachsen 
‚Mer nur angedeutet werden. Denn ein be- 
das Fortbedernis bildet diese Konkurrenzmöglichkeit 


II. Rück wirkendes Armenrecht. 

Aber auch die weitere Frage, ob die nicht ausgenutzte 
Vorschußpflicht des Mannes rückwirkend eine Armut der 
Frau herbeiführt und so zu nachträglichem Armenrechts- 
gesuch und zu nachträglicher Armenrechtsbewilligung, 
sogar mit rückwirkender Kraft, berechtigt, kann keines- 
falls i. S. obiger Entsch. beantwortet werden. Hier sind 
vielmehr andere Gesichtspunkte maßgebend. 

Entweder ist der Mann arm. Dann hätte die selbst arme 
Ehefrau von Anfang an Anspruch auf das Armenrecht, 
nicht dagegen Anspruch auf eine Vorschußanordnung 
gegen den Mann gehabt. Selbst die ausdrückliche Verwei- 
gerung des Armenrechts (in der Annahme, daß der Mann 
zahlen könne) würde aber, wenn inzwischen die Zah- 
lungsunfähigkeit des Mannes sich herausgestellt hat, weder 
eine nunmehr, d.h. nach Beendigung des Prozesses, ein- 
gelegte Beschw. zulässig machen, noch vermöchte sie zu 
rückwirkender Armenrechtsbewilligung zu führen. 

Oder der Ehemann ist nicht arm. Dann kann die Armut 
der Ehefrau allein unter keinen Umständen, insbes. nicht 
wegen der nicht ausgenutzten Vorschußpflicht des Man- 
nes, zu einer Armenrechtsbewilligung überhaupt oder gar 
zu rückwirkendem Armenrecht führen. Vielmehr ist dann 
für ein Armenrecht für die Frau zu keinem Zeitpunkt 
Raum. Um so weniger ist verständlich, aus welchen Er- 
wägungen OLG. D. der Frau hier sogar nachträg- 
lich (auf deren völlig unzulängliche Begründung) und 
außerdenrückwirkend das Armenrecht bewilligt hat. 


III. Rückwirkungstermin. 

Obige Entsch. läßt den Zeitpunkt der Antragstel- 
lung maßgebend sein. Bekanntlich hat sich aber in der 
Praxis die Auffassung nicht durchsetzen können, daß die 
Wirkung der Armenrechtsbewilligung im Zeitpunkt der 
Antragstellung beginnt. Zwar wäre dies, wofür ich schon 
immer, in Übereinstimmung insbes, mit Schmidt (JW. 
1931, 1058 und 1782) eingetreten bin (vgl. JW. 1936, 277 
und ArmAnwG. S. 50) der allein gerechte Zeitpunkt jeden- 
falls in allen denjenigen Fällen, in denen der Armenrechts- 
antrag ordnungsmäßig, d.h. formell und materiell 
ausreichend begründet, gestellt war, so daß daraufhin 
ohne weiteres das Armenrecht zu bewilligen war. Die 
Praxis der Gerichte, insbes. auch des RG. hat sich aber da- 
zu bisher nicht entschließen können, läßt vielmehr die Wirk- 
samkeit erst in dem Zeitpunkt eintreten, in welchem der 
Armenrechtsbeschluß bei Gericht in den „Ausgang“ ge- 
geben, d.h. als Entsch. des Gerichts nach außen sichtbar 
wird, sofern er dann auch dem Antragsteller zugeht (vgl. 
RGZ. 156, 385 = JW. 1937, 3045 sowie KG. v. 7. Mai 
1938: JW. 1938, 2043). Doch hat auch Kubisch in der 
Anmerkung zu letzterer Entsch. bereits ebenfalls die For- 
derung aufgestellt, die Antragstellung maßgebend sein zu 
lassen. Mindestens müßte aber der Zeitpunkt bestimmend 
sein, in welchem das Gericht in ordnungsmäßigem Ge- 
schäftsgang über das Gesuch hätte ‚entscheiden können, 
so daß Verzögerungen bei Gericht, die dem Antragsteller 
nicht zur Last gelegt werden können, auf die Armen- 
rechtswirkungen ohne Einfluß bleiben. 

Weshalb nun OLG. Düsseldorf, das meines Wissens bis- 
her immer den allgemeinen Standpunkt geteilt hat, hier 
plötzlich einen anderen Rechtsstandpunkt entwickelt, ist 
nicht ersichtlich. Der vorl. Sonderfall könnte jedenfalls 
keinen Anlaß zu ausnahmsweiser Handhabung 
bilden. 


IV. Einstweilige Anordnung mit Raten- 
zahlung 0 } À 

Der Fall ist schließlich noch in weiterer Hinsicht eigen- 
artig und erörterungsbedürftig. LG. hat die Vorschußan- 
ordnung dahin eingeschränkt, daß es dem Ehemann die 
Zahlung des Kostenvorschusses in Raten von 30 AAM 
nachgelassen hat. Für eine so geartete Vorschußanord- 
nung fehlt es aber an jeder Rechtsgrundlage. Die Vor- 
schußpflicht des Mannes besteht ja nicht im Verhältnis 
zum Gericht, sondern zu der Ehefrau und betrifit ent- 
weder Gebühren, welche die Frau ihrem Rechtsanwalt 
schuldet, oder Gerichtskosten, welche die Frau der Ge- 
richtskasse schuldet (z.B. Prozeßkostenvorschuß für die 
Berufung). 

Über keinen dieser Ansprüche ist das Gericht — durch 
Gewährung von Stundung — zu verfügen befugt. Es darf 


302 
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naturgemäß insbes. die Rechte der Frau nicht dadurch 
gelährden, daß es wegen der Gerichtskosten dem Manne 
Stundung gewährt, zu welcher dem Gericht der Frau 
gegenüber die rechtliche Handhabe fehlt. So könnte die 
Frau Gefahr laufen, ihrer Berufung verlustig zu gehen, 
weil sie den Prozeßkostenvorschuß deshalb nicht recht- 
zeitig aufbringen kann, weil das Gericht durch eine Ein- 
schränkung der Vorschußanordnung, nämlich durch Ge- 
währung von Ratenzahlungen, die rechtzeitige Zahlung 
des Mannes an die Frau verhindert. Allein schon diese: 
rechtlich unhaltbare Ergebnis beweist die rechtliche Un 
haltbarkeit einer Vorschußanordnung mit Ratenzahlungen. 

Immerhin wäre es Sache der Frau gewesen, durch Be- 
schwerde diese unbegründete Einschränkung ihres An- 
trages zu beseitigen. Der von ihr beschrittene Weg, statt 
dessen nachträglich rückwirkend sich das Armenrecht ge- 
währen- zu lassen, ist nicht nur ungangbar, sondern be- 
nachteiligt auch die Reichskasse und hätte nicht die Un- 
terstützung durch das OLG. finden dürfen. 

K GR. Dr. Gaedek e, Berlin. 
* 

10. LG. — 88 12, 7 Lohnpfändungs O. 

1. Schon die von der Lohnpfändungs VO. eingeführte an- 
dere Berechnungsart genügt, um den Antrag auf Bericht 
gung aus 8 12 zu rechtfertigen. 

2 Es steht nicht im freien Ermessen des Volistreckung®- 
gerichts, wie es die dem Schuldner zu belassenden Lohn 
beträge auf die verschiedenen Arbeitseinkommen verteilen 
will. Das Vollstreckungsgericht muß vielmehr den zahlen- 
mäßigen Grundbetrag des 85 der Lohnpfandungs VO. in 
erster Linie demjenigen Arbeitseinkommen entnehmen, das 
die wesentliche Grundlage der Lebenshaltung des Schuld- 
ners bildet. 

Der Schuldner bezog ein Ruhegehalt von wöchent- 
lich SORM und war außerdem bei der Firma X. gegen 
einen Wochenlohn von etwa 63 AM beschäftigt. Ein Gläu- 
biger erwirkte im Okt. 1940 einen Pfändungs- und 
Überweisungsbeschluß, inhalts dessen der Anspruch des 
Schuldners gegen die Firma X. auf Zahlung des dor- 
tigen Arbeitseinkommens in Höhe von ½ der wöchent- 
lichen Bruttoabzüge gepfändet und dem Gläubiger zur 
Einziehung überwiesen wurde. 

Der Gläubiger beantragte nach dem Inkrafttreten der 
LohnpfändungsVO. 1940: 

1. den Pfändungsbeschluß v. Okt. 1940 nach 8 12 
LohnpfändungsvO. zu berichtigen; 

2. auf Grund des 87 Ziff. 2 LohnpfändungsVO. die 
beiden Einkommen zusammenzurechnen und anzuordnen, 
aus welchem der beiden Arbeitseinkommen des Schuld- 
ners die nach 85 LohnpfändungsVO. pfändungsfrei zu 
belassenden Beträge zu entnehmen seien. 

Das AG. lehnte beide Anträge des Schuldners ab. 
Eine Überleitungsanordnung aus 8 12 käme nicht in 
Frage, weil am Umfang der Pfändung durch die Lohn- 
pfändungsVO. nichts geändert werde. Im übrigen stehe 
es nach 87 Ziff. 2 LohnpfändungsVO. im Ermessen des 
Gerichts, wie es die pfandfrei zu belassenden Lohn- 
beträge auf die Einkommen des Schuldners verteilen 
wolle, Das VollstrGer. habe nur darauf zu achten, daß 
der Schuldner insgesamt diejenigen Beträge pfandfrei 
behalte, die ihm zustehen würden, wenn er sein Arbeits- 
einkommen aus einer einzigen Quelle zu erhalten hätte. 
Hier verbleibe ihm aber unter Berücksichtigung seines 
Einkommens bei der Firma X. ein Betrag, der über dem 
ihm nach der LohnpfändungsVO. zustehenden liege. 

Das LG. hat auf die Beschwerde des Gläubigers im 
Gegensatz zum AG, den beiden Anträgen des Gläu- 
bigers stattgegeben. Aus den Gründen: 

I. Schon allein die von der LohnpfändungsVO. ein- 
geführte andere Berechnungsart genügt, um den Antrag 
auf Berichtigung zu rechtfertigen. Denn die Lohnpfän- 
dungsVO. legt bei Berechnung des pfandfrei zu be- 
lassenden Teiles des Arbeitseinkommens den Nettolohn 
statt des Bruttolohnes sowie andere Bruchteile zugrunde, 
Sie stellt auch nach 83 gewisse Einkommenteile ganz 
von der Pfändung frei, um nur diese Änderungen zu er- 
wähnen. Es bedarf daher keiner rechnerischen Prüfung, 
ob im Einzelfall der Umfang der Pfändung dureh An- 
wendung der neuen Vorschriften beschränkt oder er- 
weitert wird. Eine solche Prüfung würde auch nur fur 
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einen ganz bestimmten Zeitpunkt erfolgen können si 
sich jederzeit, z. B. allein schon mit dem ‚Umfang 5) 
gelisteten Mehrarbeitsstunden (§ 3 Lohnpfändungs “ 
verändern. 4 
II. In 8 7 Ziff. 2 Lohnpfändungs VO. ist bestimmt; 
„Mehrere Arbeitseinkommen sind vom Voilströer, A 
der Pfändung zusammenzurechnen. Der unpfan 171 
Grundbetrag ist in erster Linie dem Arbeitseinkon ens. 
zu entnehmen, das die wesentliche Grundlage der Lebe 
haltung des Schuldners bildet.“ der 
Das VollstrGer. ist daher, wenn ein entsprecheſten 
Antrag gestellt wird, durch diese Vorschrift geha be 
eine Zusammenrechnung vorzunehmen und dabei 16506 ve 
den Satz 2 zu beachten. Zu Unrecht hat der Anem 
tene Beschluß ausgesprochen, daß es im Ermess ng 
Gerichts stehe, in welcher Weise es die Ve 
der dem Schuldner zu belassenden Lohnbeträß® ! 
nehmen wolle. Denn den in dem 85 Lolhnpfändung® ch 
zahlenmäßig genannten Grundbetrag (130 Aut won Ger. 
30.RM wöchentlich, 5 AM täglich) muß das Volls 1 1 
in erster Linie, d. h. soweit es dazu ausreicht, rund- 
Arbeitseinkommen entnehmen,; das die wesentliche leich 
lage der Lebenshaltung des Schuldners bildet. Zu 
folgt aus dieser Vorschrift, daß das Gericht klar die 
a! hat, wie es die pfandfreien Beträge a 
mehreren Arbeitseinkommen verteilen will. peitsein- 
Es ist also zunächst zu prüfen, welches Ar Kaltung 
kommen die wesentliche Grundlage der Lebens mmen 
des Schuldners bildet. Zwar ist das ArbeitseinKOR ihe- 
des Schuldners bei der Firma X. höher als SER keit 
gehalt. Dieses hat aber die Eigenschaft der Stang leder 
und ist nicht abhängig von seiner Arbeitsletsn g ejts- 
seinem Gesundheitszustand. Es ist der Teil des 
einkommens, auf dessen regelmäßigen ing B, ngt 
dessen gleichbleibende Höhe der Schuldner U | 
rechnen kann. Das Ruhegehalt ist die wesentlic 
lage seiner Lebenshaltung. Der pfandfrei Z 
„Grundbetrag“ des 85 Lohnpfandungs VO. | 
aus dem Ruhegehalt zu entnehmen. Und 2 
Grundbetrag, da das Ruhegehalt höher ist, 
„in erster Linie“ aus ihm zu entnehmen, 
kann einzig aus dem Ruhegehalt entnommen 


(LG. Bln., 9. ZK. v. 21. Aug. 1941, 200 T 4042/4 
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11. KO. — §13 Zit.3 RAGebO, Ein Teil Geh eines 
gleich verlangt als Gegenleistung für das Nane spruche 
Ehegatten in bezug auf vermögensrechtliche, gage des 
die ausdrückliche Rücknahme der Scheidung? 
anderen Ehegatten. Die bloße Erklärung, zur Nias, nicht. 
Widerklage) keine Anträge melir zu stellen, gen stelen 
Ausweislich des Sitzungsprotokolls haben d Scheidung 
zunächst mit den beiderseitigen Anträgen 
verhandelt. Alsdann hat der Kl. erklärt, keine “g unter 
stellen, Es ist nunmehr Urteil dahin ergangen Ehe der 
Abweisung der Klage auf die Widerklag® di 
Parteien aus Schuld des Kl. geschieden wer © arung zu 
Die Parteien haben daraui folgende Verein 
Protokoll erklärt: z e 
1. Die Bekl, erklärt, auf Unterhalt zu verzicntigelundene 
2. Eine Vermögensauseinandersetzung hat 5 Ansprüch 
3.Die Parteien haben keinerlei sonstige 
gegeneinander. 


1 und 
Der Streitwert dieser Abrede ist vom LG. este 
zusammen auf 700 AM, zu 2 auf 300 
worden. 
Der BeschwF. als dem Kl beigeordneter pros 
nunmehr außer der Vergleichsgebühr in Interhaltsw in 
24 e, noch eine Vergleichsgebithr Im Un 10.50 el E 
ren mit 21 H und "ho Prozeßgebühr 1 unter 
Ansatz gebracht, der, Kostenbeamte dage& die 5/10” 
des LG. die Vergleichsgebühren un 


gung t hw. 
zeßgebühr als nicht entstanden abgesetzt. sene Best in 
Die hiergegen gerichtete, vom LG. zugeia ist daom 


G. 
konnte nur zum Teil Erſolg haben. Dem ar von eiter 
beizutreten, daß nach der spr. des Senats i Un 
Gesamtvergleich, welcher den Eheprozeb ur erden kalie 
haltsverfahren umfaßt, nicht ‚gesprochen ipt 
Wie das Sitzungsprotokoll eindeutig erg! Anträge 
Parteien nach ursprünglicher Stellung e 
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wohl zur Klage als auch zur Widerklage sich dann ge- 
einigt. Als Folge dieser Einigung hat der Kl. keine An- 
träge mehr gestellt. Im Zusammenhang mit dieser Eini- 
Sung ist dann auch der beiderseitige Rechtsmittelverzicht 
erklärt und weiterhin die vermögensrechtliche Abrede von 
den Parteien getroffen worden. Eine derartige Scheidungs- 
einigung ist, soſern sie nicht zur Rücknahme der Klage 
es einen Ehegatten und zur Beilegung des Rechtsstreits 
ne gerichtliches Urteil insoweit führt (Teilgesamtver- 
gleich, s. Entsch. v. 7. April 1941 [DR. 1941, 1164]) i. S. 
eines Vergleichs nach 5 13 Ziff. 3 RAGebO. bedeutungs- 
Die bloße Erklärung einer Partei, ihrerseits keine 
Nträge mehr zu stellen, kann aber grundsätzlich als eine 
ücknahme der Klage (Widerklage) nicht angesehen wer- 
en, Solche Rücknahme erfolgt, wie der Senat allgemein 
Parade für die kostenrechtliche Beurteilung stets verlangt 
92 nur durch eine eindeutige prozessuale Erklärung, 
elche das Verfahren durch Rücknahme beendet. Die 
late Erklarung einer Partei, keine Anträge zu stellen, 
iet aber eine verschiedene Deutung zu und läßt damit 
des. einer verschiedenen verfahrensrechtlichen Hand- 
ung durch das Prozeßgericht Raum, je nachdem, ob 
ang Klagerücknahme annimmt oder nicht und dem- 
Oden B über diesen Scheidungsanspruch ein Urteil erläßt 
des „scht, So hat hier das LG. trotz dieser Erklärung 
ab 20 keine Anträge zu stellen, durch Urteil die Klage 
gossen, seinerseits also die Erklärung nicht als 
Serücknahme angesehen. 


urteil. dieser Zufälligkeit kann aber die rechtliche Be- 
vielmeh® nicht abhängig gemacht werden, diese verlangt 
chafſan ne klare eindeutige Erklärung der Partei zur 
aß jung einer eindeutigen Rechtslage, mit der Folge, 
liche Poze der Maßnahmen der Parteien eine gericht- 

enten eh. über den Scheidungsanspruch des einen 
legun en erspart wird. Andernfalls liegt kein zur Bei- 


PR 


sener, q es Eheprozesses mindestens insoweit geschlos- 
eleiehs ge bt Em kein Teil-Gesamtvergleich vor. Eine Ver- 


Wachsen, im Eheprozeß ist somit hier nicht er- 
nur dis eib danach für die kostenrechtliche Beurteilung 
Diese lagi mögensrechtliche Abrede der Parteien übrig. 
artejen t gleichfalls ein gegenseitiges Nachgeben der 
daß die richt erkennen, Ziff. 2 und 3 stellen lediglich fest, 
gegen cr sich auseinandergesetzt haben; Żif. 1 da- 
Bekl. hält nur eine einseitige Verzichtserklärung der 
nur ein sichtlich ihrer Unterhaltsansprüche und damit 
Seiten des weitiges Aufgeben von Rechten, welchen auf 
Segenübergten kein Nachgeben in irgendeiner Beziehung 
gebühr der steht. Folglich ist auch insoweit eine Vergleichs- 
op) ent entstanden. 

den Per hat der BeschwF. für seine Mitwirkung bei 
lichen Eno rechtlichen Abreden nach der grundsätz- 

sch. des Senats v. 19. Mai 1941 (DR. 1041, 1615) 


Werfende 1 hier 350 %% beträgt). Die hiernach auszu- 
ger A 10-Prozeßgebühr LER erhöht sich nach 
U. Aug. 104 Etsch des Senats in 20 W 1750/1780/41 vom 
Vollen Gebii noch um /e des Unterschiedsbetrages der 
zu der 0 le r nach dem sechsmonatigen Unterhaltsbezug 

en Gebühr nach dem Gesamtstreitwert der Ab- 
e O RM, d. f. hier um- = e= 3AM. 
glich 0 aMiprozeßgebühr beträgt hier somit 18 & zu- 
“A Umsatzsteuer. 


G. 20. 7 
2 ZivSen,, Beschl. v. 22. Sept. 1941, 20 W 2320/41.) 


ede mit 1000 


12, K * 
mne I 313 Ziff. 3 RAGebO.; 868 EheG. Die Über- 


beiders „ Nterhaltsverpflichtun im Anschluß an die 
in wird einget gleicher Schuld e e aeni Schei- 
tun, ver siehe mäßig nicht als Schenkung, sondern 
u us Bilfiorer se — Anerkennung einer Verpflich- 

demge „gkeitsgründen gemäß 868 EheG. darstellen 
ie Vergleichsgebühr begründen. 


Kl. Fhesche: S Sitzungsprotokolls haben die Parteien 
pe ung Adungsprozei} landet und alsdann erklärt, 
stand <erklage nur auf das von ihnen soeben zu- 

erhalten zu stützen. Darauf ist auf Klage 
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und Widerklage die Ehe der Parteien aus beiderseitiger 
gleicher Schuld geschieden worden. Die Parteien haben 
nunmehr, nach entsprechender Bewilligung des Armen- 
rechts, folgende Erklärungen abgegeben: 


1. Der Kl. und die Bekl. verzichten auf Unterhalt. 

2. Der Kl. verpflichtet sich, an die Bekl. den Betrag 
von 100 ,, als Unterhaltsbeitrag für die erste 
Zeit des Getrenntlebens nach der Scheidung in 
monatlichen Raten zu zahlen. 


Danach ist beiderseits auf Rechtsmittel 
worden. 

Der ArmAnw. der Bekl. hat eine Vergleichsgebühr im 
Eheprozeß (nach 2000 ) und für den Unterhaltsver- 
gleich (nach 600.%.#), ferner eine halbe Prozeßgebühr 
(nach 600 AA) mit 7,50 AM in Ansatz gebracht, der 
Kostenbeamte dagegen diese Beträge abgesetzt. Auf Er- 
innerung hin hat LG. 7,34 AM zugunsten des Erinne- 
rungsführers als Prozeß- und Vergleichsgebühr für den 
Unterhaltsverzicht festgesetzt, die weitergehende Erinne- 
rung dagegen zurückgewiesen und die Beschw. zugelassen. 

Gegen diese Entsch. wendet sich die Beschw. der 
Reichskasse mit der Begründung, daß keinerlei Gebühren 
für den ArmAnw. entstanden seien. 

Die Beschw. konnte keinen Erfolg haben. 


Zwar rechtfertigt die vom LG. gegebene Begründung 
die Zubillgung einer Vergleichsgebühr nicht. Die Schaf- 
fung eines vollstreckbaren Titels für sich allein ist nie- 
mals ein Vergleich i. S. des 8794 Ziff. 1 ZPO. und des 
$13 Ziff. 3 RAGebO. Die gegenteilige Auffassung des 
LG. hat der Senat bereits in seiner vom LG. angeführten 
Entsch. v. 11. Juni 1941, 20 W 1360/41 (DR. 1941, 2074) 
mit hinreichender Begründung abgelehnt. Der weitere 
Hinweis des LG. auf die Schwierigkeiten der Feststellung 
für Kostenbeamte und GerVollz,, ob die jeweiligen Ver- 
einbarungen der Parteien die Begriffsmerkmale eines Ver- 
gleichs aufweisen, ist kein Gesichtspunkt, welcher diejeni- 
gen Stellen, die aus der Rechtsnatur einer Abrede als 
Vergleich rechtliche, insbes. kostenrechtliche Konsequen- 
zen zu ziehen haben, von der Verpflichtung zu dieser 
Prüfung entbinden könnten. Es ist selbstverständlich recht- 
lich nicht angängig, nur wegen einer nicht ganz ein- 
fachen Feststellung — also sozusagen zwecks Vereinia- 
chung der erforderlichen Prüfung — die Vergleichsnatur 
von Abreden nach Begriffsmerkmalen bestimmen zu wol- 
len, die mit den Erfordernissen eines Vergleichs nichts 
zu tun haben. Darauf läuft aber die vom LG. gegen die 
vom KG. in eingehender Begründung vertretene Auffas- 
sung gleichwohl weiterverfolgte Rspr. hinaus. F 

Es war also auch hier zu prüfen, ob ein beiderseitiges 
Nachgeben der Parteien vorliegt. Das ist entgegen dem 
LG. zu bejahen. Zwar hat der Senat in seiner Rspr. 
(Entsch. v. 20. Jan. 1941 [DR. 1941, 658]) das Vorliegen 
eines Vergleichs in denjenigen Fällen verneint, in denen 
bei Scheidung aus beiderseitiger gleicher Schuld die Ehe-, 
gatten gegenseitig auf Unterhalt verzichten, da gemäß 
866 EheG. in solchen Fällen Unterhaltsansprüche gegen- 
einander nicht bestehen, die bloße Möglichkeit einer Un- 
terhaltsleistung eines der Ehegatten aus Billigkeitsgrün- 
den dagegen noch keine konkreten Ansprliche darstellt, 
wie sie allein Gegenstand eines Vergleichs sein können. 
Doch hat der Senat eine Ausnahme dann anerkannt, wenn 
einer der Ehegatten sich jetzt bereits zu einer gewissen 
Unterhaltsleistung dem anderen gegenüber verpflichtet 
und wenn nach den Gesamtumständen eine tatsächliche 
Vermutung dafür spricht, daß damit die Voraussetzungen 
für einen Unterhaltsanspruch aus Billigkeitsgründen be- 
reits gegeben sind, über welchen die Parteien nunmehr 
sich vergleichen (obengenannte Entsch. v. 11. Juni 1941). 
Daß derjenige Ehegatte, zu dessen Gunsten der andere 
eine Unterhaltsverpflichtung eingeht, sich in einer Not- 
lage befinden muß, wie die Beschw. der Reichskasse an- 
nimmt, ist weder aus 868 EheG. zu entnehmen, noch vom 
Senat als Voraussetzung verlangt worden. Vielmehr kommt 
es allein entscheidend darauf an, ob nach den wirtschaft- 
lichen Verhältnissen der Parteien anzunehmen ist, daß 
die von einem der Ehegatten dem anderen — regelmäßig 
ohnehin nur für eine gewisse Übergangszeit — zugestan- 
dene Unterhaltsleistung mit Rücksicht auf die nicht gün- 
stigen wirtschaftlichen Verhältnisse des begünstigten Ehe- 
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gatten übernommen wird. Die Entsch. ist also, sofern 
nicht ausdrücklich die Unterhaltszusage mit dieser Be- 
gründung geschieht (so z.B. Entsch. v. 11. Juni 1941 [DR. 
1941, 2075 zu B) zwar Tatirage des einzelnen Falles, 
doch ist sie letzten Endes nach der Lebenserfahrung, und 
zwar bei Parteien in einfachen wirtschaftlichen Verhält- 
nissen regelmäßig unbedenklich dahin zu beantworten, 
daß nicht die schenkweise Zuwendung des wirtschaftlich 
stärkeren Ehegatten an den anderen, sondern die Erfül- 
lung einer aus Billigkeitserwägungen zu rechtfertigenden 
Unterhaltsverpflichtung, wie sie $68 EheG, vorsieht, von 
den Parteien gemeint und zum Gegenstand einer ver- 
gleichsweisen Abrede gemacht ist. Damit erledigt sich die 
— ohne Versuch einer Begründung ausgesprochene — 
Auffassung des LG., diese Annahme des KG. entbehre 
der Grundlage. 

So erweist sich im Ergebnis die Entsch. des LG., 
durch welche die Vergleichsgebühr und die Prozeßgebühr 
nach einem Streitwert von 100 %, zugebilligt ist, als 
zutreffend. Jedenfalls wird die Reichskasse durch diese 
Feststellung nicht beschwert, so daß ihre Beschw. zurück- 
zuweisen war. 

(KG., 20. ZivSen., Beschl. v. 8. Sept. 1941, 20 W 2254/41.) 


* 


13. KG. — 88 13 Ziff. 3, 66, 68 EheG. Beiderseitiger 
Verzicht auf Unterhalt von aus gleicher Schuld geschie- 
denen Ehegatten stellt kein Aufgeben von Ansprüchen und 
mithin keinen Vergleich dar. 

Ausweislich des Sitzungsprotokolls haben die Parteien 
mit den beiderseitigen Anträgen auf Scheidung verhan- 
delt. Nach persönlicher Anhörung der Parteien ist als- 
dann die Ehe auf Klage und Widerklage aus beiderseiti- 
ger Schuld geschieden worden und haben die Parteien 
anschließend auf Rechtsmittel verzichtet. Sie haben als- 
dann folgenden Vertrag zu Protokoll geschlossen: 


1. Wir verzichten gegeneinander auf die uns gegebenen- 
falls gemäß 8 68 EheG. zustehenden Ansprüche. Ein 
jeder nimmt den Verzicht des anderen an. 

2.Der Bekl.: Ich verzichte auf meine Rechte an der 
Ehewohnung und der darin befindlichen Einrichtung. 
Die Kl. nimmt diesen Verzicht an. 

3. Die Kosten des Vertrages werden gegeneinander auf- 
gehoben. 


Der Streitwert dieses Vergleichs ist auf 500 / fest- 
gesetzt worden. 

RA. G. hat nunmehr eine Prozeßgebühr mit 15 AM 
und zwei Vergleichsgebühren mit je 15 H in Ansatz 
gebracht. Diese Gebühren sind von Kostenbeamten als 
nicht entstanden abgesetzt worden. LG. ist dieser Auf- 
fassung beigetreten. 

Die hiergegen erhobene, vom LG. zugelassene Be- 
schwerde mußte, wenn auch nicht in vollem Umfange, 
Erfolg haben. 

Zwar ist dem LG. darin beizutreten, daß die vorl. 
Scheidungseinigung eine Vergleichsgebühr im Eheprozeß 
nicht rechtfertigt. 

Ferner hat das LG. mit Recht auch für die vermögens- 
rechtlichen Abreden eine Vergleichsgebühr abgelehnt. 
Diese Abreden, und zwar insbes. der beiderseitige Un- 
terhaltsverzicht, stellen kein gegenseitiges Nachgeben der 
Parteien dar. Der Senat hat bereits in seiner grunds. 
Entsch. v. 20. Jan. 1941 (DR. 1941, 658) dem beiderseiti- 
gen Unterhaltsverzicht in Fällen; in denen die Ehe aus 
gleicher Schuld beider Ehegatten geschieden worden ist, 
nicht die Bedeutung eines Vergleichs beigemessen. Es 
fehlt das Aufgeben wirklicher Rechte auf beiden Seiten. 
Denn allenfalls könnte zugunsten eines der Ehegatten die 
in 868 EheG. vorgesehene Billigkeitsregelung Platz grei- 
fen. Diese Billigkeitsregelung bedeutet aber keinen Rechts- 
anspruch, insbes. keinen echten Unterhaltsanspruch eines 
der Ehegatten gegen den anderen, sondern schafft nur die 
rechtliche Möglichkeit, aus Billigkeitsgründen einen der 
Ehegatten mit einem Unterhaltsbeitrag zugunsten des an- 
deren Ehegatten zu belasten. Darin liegt aber, solange 
nicht die tatsächlichen Voraussetzungen für einen solchen 
Unterhaltsbeitrag bereits vorliegen und von dem fordern- 
den Ehegatten behauptet werden, nur eine in der Zukunit 
liegende Möglichkeit. Ob überhaupt und wann diese Vor- 


aussetzungen einmal eintreten werden, steht so lange völ- 
lig dahin, als sie nicht unstreitig oder nach gerichtlicher 
Feststellung eingetreten sind. Mindestens aber mub m 
der Behauptung, daß sie nunmehr vorliegen, emer 
Ehegatten die Billigkeitsregelung für sich in Ans 
nehmen. 12 1 
Es ist zwar nicht ausgeschlossen, daß dies bereits a 
Zeitpunkt der Rechtskraft des Scheidungsurteils der he 
ist. Es kann dann, wie der Senat in seiner Entsch. v. 3. Min 
1941 (DR. 1941, 041; ferner 20 W 2254/41 v. 8. Sept. 1 5 
8. 2411 d. Heftes) ausgeführt hat, der eine Ehegatte, (mei 
der Ehemann) in unmittelbarem Anschluß an den Eh. Its- 
zeß dem anderen Ehegatten gegenüber eine Unternd 
pflicht übernommen haben. In einer solchen Verpilichiu 18 
übernahme liegt dann in aller Regel sogar ein Ver Vor 
da die Parteien damit einerseits anerkennen, dab die its- 
aussetzungen des §68 EheG. für eine solche Unterha N” 
gewährung vorliegen, andererseits sich durch berati e- 
tiges Nachgeben dahin einigen, daß nur für eine en 
grenzte Zeit ein bestimmter Beitrag gewährt, im — 
dagegen auf solchen Unterhaltsbeitrag verzichtet y für 
Ein beiderseitiger Verzicht dagegen läßt auc war 
eine solche rechtliche Beurteilung keinen Raum, une Doh 
am allerwenigsten dann, wenn, wie vorliegend, die 
entfernte Möglichkeit späterer Heranziehung 4 B 
EheG. noch dadurch zum Ausdruck gebracht wird, auf 
die Parteien erklären, sie verzichteten ge eneinande zur 
die ihnen gegebenenfalls gemäß g 
stehenden Ansprüche. Ein solcher Verzicht bedeut er- 
das Aufgeben von Rechten, nicht das — für € 
gleich erforderliche — beiderseitige Nachgeben in oder 
auf konkrete, den Parteien jetzt bereits zustehende An- 
doch voraussehbare oder in Zukunft wanrscheinlie 
sprüche. m den 
Auch der Verzicht des Bekl. auf die Rechte 1 kein 
Ehewohnung ist nur eine einseitige Erklärung un 
gegenseitiges Nachgeben. des 8 13 
Es fehlt somit hier an den Voraussetzungen her auch 
Ziff. 3 RAGebO. Eine Vergleichsgebühr steht da öbevoll 
für die vermögensrechtliche Abrede den pros 


mächtigten nicht zu. j für die 
Gleichwohl steht den Prozeßbevollmächtigten i des 

Mitwirkung bei dieser Abrede die Prozel 1941, 

§28a RAGebO. zu (Entsch. v. 19. Mai 1941 [DI yer- 

1615]), welche die Vorinstanzen somit zu Une 

sagt haben. 924260) 


(KG., 20. ZivSen., Beschl. v. 22. Sept. 1041, 20 


ö indVO! 
** 14. RArbG. — Einfluß der Vorschriften der AD eider- 


v. 1. Sept. 1939 (RGBI. I, 1683) über das Ruhen sver” 
seitigen Rechte und Pflichten aus einem Beschäftig et auf 
hältnis für die Dauer der Einberufung zum w 6 
Provisionsansprüche eines Handlungsgehi 
88, 91 HGB. und VO, zur Änderung und 118 v. 
Vorschriften auf dem Gebiet des Handelsree : 
1940 [RGBI. I, 225]). daß 
Der Vertrag der Streitteile v. 1. Juli % (selb“ 
der Kl. zu der Bekl. nicht in das Ver rn 
ständigen) Handlungsagenten (§ 84 HGB. 168 50 
das eines (abhängigen) Flandlungsgehilfen außer einen 
getreten ist. Nach dem Vertrage hat €r = V 
festen monatlichen Gehalt, Reisezuschüsset 
haltung eines Kraftwagens Provision ZU d d 
und zwar nicht nur für „indirekte Aufträge ich 
ihn selbst an die Firma gelangte, sondem, m Vertet 
rekte Aufträge“, d. i. von Kunden aus d a 85 
bezirk unmittelbar an die Firma gegebene. i 
88, 91 MOB, ist über die Provision abzeng 
dabei von dem Dienstherrn ein Buche ſichltig n, jon 
Geschäfte mitzuteilen, die als provision die Provisgch 
tracht kommen. Da im gegenwärtigen, Fa ird, hat 91 
auch für indirekte Aufträge geschuldet Y i 
der Auszug auch auf diese zu erstrecken * 
Satz 2 HGB.). Nach 8 6 des Vertrages entst Kinga 
Rechtsanspruch auf die Provision“ erst Bi 
Zahlungen oder Teilzahlungen. Daraus 10 


N Jahrgang 1941 Heft 45/46] 


Rechtsprechung 


2413 


Auszug auch die Zahlungen und Teilzahlungen zu um- 
Assen hat, die während des Abrechnungszeitraums auf 
Inchäfte eingehen, die als provisionspflichtig in Be- 
acht kommen. 
a bedarf der Untersuchung, welche Änderungen in 
Ben rechtlichen Zusammenhängen infolge der Ein- 
ung des Kl. zum Heeresdienst eingetreten sind. Da 
ei Vertragsverhältnis, wie das angefochtene Urteil zu- 
85 auseinandergesetzt hat, vor dem Inkrafttreten 
ben YO, zur Abänderung und Ergänzung von Vorschrif- 
1 gau dem Gebicte des Arbeitsrechts (AbändVQ.) vom 
besteht 1939 (RGBI. J, 1683) nicht beendigt worden ist, 
ung s weiter fort; aber „die beiderseitigen Rechte 
der Vchehten ruhen für die Dauer der Einberufung“ (8 1 
eu 0. Es folgt aus dem Ziele der VO., daß dies 
set en! von dem Gesetzgeber nicht nur für die Zeit 
Sonde Inkrafttreten der VO., dem 7. Sept. 1939 (8 12), 
abgeſan auch für die bis dahin seit der Einberufung 
Satz ufene Zeit anzunehmen ist. Wie aus dem Gegen- 
heryanıı „Lösung“ des Vertragsverhältnisses (8 1 Satz 1) 
Zusta geht, bezeichnet „ruhen“ einen vorübergehenden 
eiten ‚in dem gegenseitige Rechte und Pflichten nicht 
Verte entstehen. Damit ist nicht nur gesagt, daß das 
verhältnis sich im vollen Umfange wieder gel- 
auch Macht, sobald die Einberufung aufhört, sondern 
beruf, aß die Rechte und Pflichten, die vor der Ein- 
Werden 8 entstanden sind, durch diese nicht berührt 
Rechte Zweifel können sich dabei hinsichtlich solcher 
der inen Pflichten ergeben, deren Entstehung vor 
vollendet ruſung begonnen hat, aber erst nach dieser 
lichen „ wird. Diese Zweifel sind je nach den recht- 
Treu. ung ammenhängen auf Grund der Gebote der 
1. Sept Fürsorgepflicht sowie des Zieles der VO. vom 
Pt. 1939 zu lösen. 


L ee unterschieden wissen: 1. diejenigen 
le er selbst noch aufgenommen hat, die aber 
die seit Seiner Einberufung ausgeführt worden sind, 


der Bey; der Einberufung von seinen Kunden selbst bei 
neuen K gemachten Bestellungen, 3. die Aufträge von 
gelegten en aus seinem Vertreterbezirk. Aus dem Dar- 
zeichnet ‚ daß der Kl. von den unter 2 und 3 be- 
Denn ufträgen keine Provision verlangen kann. 


7 nu » . 

erun or gänge, die die Entstehung solcher For- 
en Seite wont zur Folge hätten, nämlich die Bestellun- 
inberufuns der Kunden, sind insowcit erst nach der 
erseitige. g des Kl., also während des Ruhens der bei- 
Ki d gen Rechte und 

Beste 
2 1 un 
tun. tfernter, 


selben He, Eleiche Frage für Handlungsagenten in der- 
x Weise gelöst hat (VO. zur Änderung und Ergän- 
ponts v. 24 auf dem Gebiete des Handels- 
ropistonga, Jan. 1040 [RGB]. I, 2250). Da sich hiernach 
l. seit gaßbrüche des Kl. aus Aufträgen, die der 
eben nl Einberufung zugegangen sind, nicht er- 
ei Pflichtunge, bestehen wegen solcher auch nicht die 
. „nem 1 der Abrechnung und der Mitteilung in 
— 0 übrigen deus; Denn diese Verpflichtungen sind, 
Seibt, ihrem der Inhalt des 891 HGB. ohne weiteres 
Drechender Umfange nach an das ann ent- 
inge Vistonszahlungsansprüche geknüpft. 
Zahlung gen sieht dem Verlangen 2 Kl. nach Provisions- 
trape eingetreten zu, 1 bezeichneten Aufträgen das im 
wee ni Sefreiene Ruhen seiner Rechte aus dem Ver- 
Fel ihre Fa gegen. Der Umstand, daß die Provision, 
ist Lang de keit nach dem Vertrage an den jeweiligen 
yon der B ahlungen der Kunden geknüpft worden 
ekl, vor der Einberufung des Kl. nicht ge- 
Ein bei u brauchte, nimmt der Tatsache, daß es 
di berufun u das Entgelt einer von dem Kl. vor seiner 
all, Beute, Seieisteten Arbeit handelt, nicht ihre für 
Ra Ings ne wesentliche Bedeutung. Daraus folgt 
au te ung ter, daß die Bekl. dem Kl. über diese Ge- 
zu dem Wetchtet des Ruhens ihrer übrigen Pflichten 
abea hat age auch gemäß 8 91 HGB. Abrechnung 
e i 
Urt. v. I. juli 1041, RAG 52/41. — Stuttgart.) 
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15. 81 der 3. Bek. über den Kennkartenzwang v. 23. Juli 
1938; 8 5 der 1.VO. zum RBürgerG. v. 14.Nov. 1935. 
Jüdischer Mischling. Zugehörigkeit zur jüdischen Reli- 
gionsgemeinschaft. Die „Zugehörigkeit“ zur jüdischen 
Religionsgemeinschaft nach 8 5 der 1. VO. zum RBürger G. 
v. 14. Nov. 1935 ist nicht als eine rechtswirksame „Mitglied- 
schaft“ aufzufassen. Entscheidend ist vielmehr, ob auf Grund 
eigener Handlungen oder mindestens mit Duldung des 
Mischlings bestimmte Tatsachen bestehen, in denen seine 
Verbindung mit der jüdischen Religionsgemeinschait äuß er- 
lich hervortritt. 


Der KI. besitzt die deutsche Staatsangehörigkeit und 
stammt mütterlicherseits von zwei volljüdischen Groß- 
eltern ab. 

Durch PolVfg. vom Oktober 1940 erklärte ihn der 
Polizeipräsident für verpflichtet, eine Kennkarte für Juden 
zu beantragen. 

Das BezVerwGer. wies die nach 
schwerde erhobene Klage ab. 

Die von dem Kl. eingelegte Rev. hatte keinen Erfolg. 

Dem BezVerwGer. war dahin beizupflichten, daß es 
für die Entscheidung des Rechtsstreits darauf ankommt, 
ob der Kl. am Tage des Erlasses des RBürgerG., am 
15. Sept. 1935, gem. 8 5 Abs.2a der 1. VO. z. RBürgerG. 
der jüdischen Religionsgemeinschaft angehörte oder nicht. 
Bei der Auslegung des 85 Abs.2a war in Übereinstim- 
mung mit der Rspr. des RG. (vgl. RGSt.73, 98, 90) davon 
auszugehen, daß im Sinne dieser Vorschrift die „Zu- 
gehörigkeit“ zur jüdischen Religionsgemeinschaft nicht 
als rechtswirksame „Mitgliedschaft“, sondern als ein Be- 
griff besonderer Art aufzufassen ist, der aus dem Zweck 
der Rassengesetzgebung zu entwickeln ist. Dieser Zweck 
geht dahin, eine blutmäßig bedingte Scheidung zwischen 
Deutschtum und Judentum herbeizuführen (Stuckart- 
Globke, „Kommentare zur Deutschen Rassengesetz- 
gebung“ S. 15), Maßgebend kann in dieser Hinsicht nicht 
die innere Einstellung des Mischlings zur jüdischen 
Religion sein; denn eine einwandfreie genaue Feststel- 
lung dieser inneren Einstellung wird, da sie dem Nach- 
weis schwer, vielfach überhaupt nicht zugänglich ist, 
regelmäßig nicht getroffen Werden können. Andererseits 
ist der Schluß auf eine besondere Verbundenheit mit 
der jüdischen Religionsgemeinschaft nicht ohne weiteres 
berechtigt, wenn der Mischling ohne seinen — oder sei- 
nes gesetzlichen Vertreters — Willen in die Listen der 
jüdischen Religionsgemeinschaft aufgenommen worden 
ist, selbst aber niemals seine Zugehörigkeit zu dieser 
Gemeinschaft äußerlich zu erkennen gegeben hat. Ent- 
scheidend ist hiernach, ob auf Grund eigener Hand- 
lungen oder mindestens mit Duldung des Mischlings be- 
stimmte Tatsachen bestehen, in denen seine Verbindung 
mit der jüdischen Religionsgemeinschaft äußerlich her- 
Vortritt. 

Legt man diese rechtlichen Gesichtspunkte der Be- 
urteilung des vorliegenden Falles zugrunde, so ist dem 
BezVerwGer. auch darin beizustimmen, daß die Zu- 
gehörigkeit des Kl. zur jüdischen Religionsgemeinschaft 
für den Stichtag, den 15. Sept. 1935, dargetan ist. Da der 
Kl. selbst sich als Angehöriger der jüdischen Religion 
bei den polizeilichen Vernehmungen vom 1.Sept. 1914 
und 6. Febr. 1920, ferner in den polizeilichen Anmeldun- 
gen vom 19. März 1926 und 6. Febr. 1928, in der polizei- 
lichen Abmeldung vom 6. Febr. 1928, bei den Aufgebots- 
verhandlungen vor seiner am 6. März 1928 erfolgten Ehe- 
schließung und schließlich sogar noch bei der Personen- 
standsaufnahme vom 10. Okt. 1935 bezeichnet und erst 
nach dem Stichtag, nämlich am 26. April 1938, vor dem 
AG. seinen Austritt aus der jüdischen Religionsgemein- 
schaft erklärt hat, so liegen, zumal es sich um eigene 
Handlungen des Kl. und nicht nur um von ihm gedul- 
dete Umstände handelt, hinreichende äußere Tatsachen 
vor, aus denen sich die Zugehörigkeit des Kl. zur jüdi- 
schen Religionsgemeinschaft für den 15. Sept. 1935 ergibt. 

Der Kl. meint demgegenüber, seine Nlichtzugehörig- 
keit zu der jüdischen Reſigionsgemeinscheift ergebe sich 
daraus, daß er nicht beschnitten sei, nicht in den Listen 
der Synagogengemeinde geführt worden sei ‚keine jüdische 
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Schule besucht und keine Abgaben an die Synagogen- 
gemeinde gezahlt habe. Daß das BezVerwGer. auf diese 
Umstände kein ausschlaggebendes Gewicht gelegt hat, 
war jedoch nicht zu beanstanden. Da Beschneidung, Ein- 
tragung in die Listen der Synagogengemeinde, Besuch 
einer jüdischen Schule und Zahlung von Abgaben an 
eine Synagogengemeinde keine begrifflichen Voraus- 
setzungen für die Zugehörigkeit zur jüdischen Religions- 
gemeinschaft i. S. des 8 5 Abs. 2a der 1. VO. z. RBürgerG. 
sind, so War aus ihrem Fehlen kein zwingender Schluß 
auf die Nichtzugehörigkeit des Kl. zur jüdischen Reli- 
gionsgemeinschaft zu ziehen. Die von dem BezVerwGer. 
in freier Beweiswürdigung unter Abwägung aller Uim- 
stände getroffene Feststellung der Zugehörigkeit des Kl. 
zu dieser Religionsgemeinsclaft läßt also einen Rechts- 
irrtum des BezVerwGer. nicht erkennen und kann des- 
halb in der RevInst. durch das bezeichnete Vorbringen 
des Kl. nicht mit Erfolg angegriffen werden (8 94 LVG.). 

Verfehlt ist auch die Rüge des Kl., daß die von ihm 
für seinen inneren Werdegang und seine innere Einstel- 
lung benannten Zeugen von dem BezVerwGer. nicht 
vernommen worden seien. Einer Vernehmung dieser 
Zeugen bedurfte es nicht, da es für die Frage der Zu- 
gehörigkeit des Kl. zu der jüdischen Religionsgemein- 
schaft, wie oben ausgeführt ist, auf seine innere Ein- 
stellung nicht entscheidend ankam, der Verwaltungs- 
richter aber Beweise nur insoweit zu erheben braucht, 
als die unter Beweis gestellte Behauptung für die Ent- 
scheidung erheblich ist. 

Der KI. gilt somit als Jude und ist gemäß der 3. Bek. 
über den Kennkartenzwang v. 23. Juli 1938 8 1 verpflich- 
tet, unter Hinweis auf seine Eigenschaft als Jude die 
Ausstellung einer Kenukarte zu beantragen. 


(RVG., Urt. v. 5. Juni 1941, IV C 21/41.) 


Preußisches Oberverwaltungssericht 


16. 879 LVG.; 8814, 20, 41, 45, 49, 57 PolVerwG.; 
88 71, 72 18 ALR. 

Verwaltungsstreitverfahren. Wirkung einer vergleichs- 
weise übernommenen Verpflichtung zur Zurücknalime der 
Klage. Baurecht. Abbruch. 

Der Satz, daß die Polizei nur dann den Abbruch eines 
Gebäudes verlangen darf, wenn sich ein polizeimäßiger 
Zustand auf andere Weise als durch den Abbruch nicht her- 
stellen läßt, hat keine Gültigkeit mehr. Nach allgemeinen 
Grundsätzen ist aber die polizeiliche Forderung des Ab- 
bruchs dann nicht rechtmäßig, wenn sie in offenbarem Miß- 
verhältnis zu dem zu erzielenden Erfolge steht. 

Enthält eine selbständige polizeiliche Verfügung, die zur 
Erzielung des erstrebten Erfolges ein bestimmtes Mittel 
vorschreibt, den Zusatz, daß die Anwendung eines anderen 
tauglichen Mittels ausgeschlossen sei, obwohl mehrere 
taugliche Mittel in Frage kommen, so ist deshalb nicht die 
ganze polizeiliche Verfügung, sondern nur der Zusatz un- 
90 82) (Abweichung von der bisherigen Rspr. OVG. 
6, 82. 

Der Aıntsvorsteher forderte die Kl. durch PolVfg. 
auf, einen auf ihrem Grundstück stehenden verfallenen 
Wasserturm zu beseitigen. Auf die Klage hob das Bez- 
VerwGer. die Pol Vfg. auf. 

Die Revision des Bekl. hatte Erfolg. 

Aus den Gründen des Urteils des OVG.: Es ist nicht 
zutreffend, wenn das BezVerwGer. meint, daß ein bürger- 
lich-rechtlicher Vergleich von dem Verwaltungsgericht 
überhaupt nicht beachtet werden dürfe, da der Verwal- 
tungsrichter über die Wirksamkeit und etwaige Ver- 
letzungen bürgerlich-rechtlicher Verträge nicht entschei- 
den könne. Der Verwaltungsrichter hat vielmehr, soweit 
das für die von ihm im Rahmen seiner Zuständigkeit 
gem. 87 Abs. 2 LVG. zu treffende Hauptentscheidung 
erlorderlich ist, auch über bürgerlich-rechtliche Vorfragen 
zu befinden und dabei auch bürgerlich-rechtliche Verhält- 
nisse zu beurteilen (OVG. 33, 216, 217; 74, 92; 78, 460; 
v. Brauchitsch, „Verwaltungsgesetze für Preußen“, 
Bd. I, 24. Aufl., S. 9, 10, Anm. 2a zu 87 LVG.). Er hat 
auch einen Vergleich in seiner Bedeutung für die Ent- 
scheidung gein. & 70 LVG. zu würdigen (v. Brauchitsch 
a.a. O. S. 124; OVG. 43, 460; 45, 322, 323; 54, 87). Daß 
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[Deutsches Recht, Wochenausgabe 


Vergleiche hinsichtlich des Gegenstands eines Verwal 
tungsstreitverfahrens an sich zulässig sind, ist EF 
Rspr. und Rechtswissenschaft anerkannt. Vorausset fér- 
für die Wirksamkeit cines solchen Vergleichs ist Wer⸗ 
dings, daß der Gegenstand des Vergleichs der g 
fügungsbefugnis der Parteien unterliegt (OVG. 2 O. 
212; 45, 319—324; 54, 89; v. Brauchitsch a. Der 
S. 124; Schultzenstein: PrVerwBl. 24, 270 ff) eich 
Vergleich hat aber, gleichgültig ob er außergerleh ir 
oder vor dem Verwaltungsgericht abgeschlossen tungs- 
nach der ständigen Rspr. des OVG. im Verwal val: 
streitverfahren keine prozeßbeendigende Wirkung G i 
v. Brauchitsch a. a. O. S. 124, Anm. 3 zu 4 
und die dort angeführten Entscheidungen). Der hs an- 
streit bleibt also trotz Abschluß eines Verglele oder 
hängig, bis er durch Entscheidung des ‚Gerichts Su a 
Rücknahme der Klage beendet wird. Die in einem Ver- 
samen außergerichtlichen Vergleich übernommene tat- 
pflichtung zur Klagerücknahme kann nun zwar 7 
sächliche Klagerücknahme nicht ersetzen, da 
Klagerücknahme erforderliche, dem Gericht ge n 
vorzunehmende Prozeßhandlung in einer derartige rund- 
gleichserklärung nicht enthalten ist. Da aber die rhältnis 
sätze von Treu und Glauben das Prozeßrechtsv o tlichen 
ebenso beherrschen, wie sie im sonstigen Ol 10 
Recht und im Privatrecht gelten (OVG. 104, Ti bernom- 
97), kann der Bekl. dem Kl., der entgegen der Prozeß 
menen Verpflichtung zur Klagerücknahme den ein sol- 
fortsetzt, die Einwendung entgegensetzen, 1 — iese 
ches Verhalten gegen Treu und Glauben versto ar nicht 
Einwendung hat zur Folge, daß die Klage, 2 Fort- 
als zurückgenommen gilt, aber wegen des in der Klage 
setzung des Prozesses und Aufrechterhaltung bzuweisen 
liegenden Verstoßes gegen Treu und Glauben a 

ist (vgl. dazu auch RGZ. 102, 217 ff.. 


š Be 

Nicht beizustimmen war ferner der Meinung de Turm 
VerwGer., daß die verlangte Beseitigung e zur Be- 
nicht als notwendige (erforderliche) Maßnahm 314 (41) 
seitigung des polizeiwidrigen Zustands i. S. ai 
PolVerwG. anzusehen sei, weil die Polizei den un eine 
eines Gebäudes nur dann fordern dürfe, be andere 
von dem Gebäude drohende Gefahr nicht dur 
weniger einschneidende Mittel, insbes. An de 
Instandsetzung des Gebäudes, abgewehrt we phru ps in 
und weil im vorl. Fall die Forderung des folge 1e. 
offenbarem Mißverhältnis zu dem erstrebten = Entschei- 
Das OVG. hat allerdings in einzelnen ale die 
dungen den Satz aufgestellt, daß die Polize a 
seitigung eines Baus erst dann fordern hr InteressP 
auf keine andere Weise den im öffentlich anne (Ul 
zu stellenden Anforderungen genügt Wee Regel ha 
OVG. 1, 320; 11, 381; 77, 464; 81, 420). De d Rechts- 
es einerseits aus „allgemeinen Grundsätzen iis A A 
normen“ (OVG. 11, 381; 13, 400), andererse leltet in 
98 71 7218 ALR. (OVG. 6, 202; 13, 400) biet aber VO 
den bezeichneten Paragraphen des ALT. Apänd 
einer Unmöglichkeit, den Bau A nicht AUT 
in einen polizeimäßigen Zustand zu verse dem OG. in 
drücklich die Rede. Ob trotzdem die von ite Regel 
den angegebenen Entscheidungen aufges jesen Y 
ihrer weitgehenden allgemeinen Fassung [ 
schriften zu entnehmen ist, kann dahing soweit sie ter 
Denn diese Vorschriften des ALR. gelten, aN 
Verhältnis mehrerer Mittel zur Gefahr inte Stell? 
einander betreffen, jetzt nicht mehr. as PolVerw eim 
insoweit die Vorschriften des § 41 Abs. die Polizel ter 
treten. Aus ihnen ergibt sich nicht, daß n Bau in Kann 
Einschreiten gegen einen polizeiwidrige muß. Sie “Jas 
Reihe Abänderung des Baus verlangen. ind durch ch 
vielmehr, wenn der polizeiwidrige Zusi gen Ab i 
Mittel des Abbruchs Beseitigt wird, see ase g 
fordern und es dem Polizeipflichtigen U ung 4 i 
841 Abs. 2 Satz 3 PolVer wei. die Abänden 1 Fall nie 
Mittel anzubieten. Der Abbruch ist in fiche) i 
grundsätzlich als notwendige (erfordert = geit 
l. S. der 88 14, 41 PolVerwG. anzusehen: aisi grun izei 
(erforderlich) im Sinne dieser Vorschritte 5 des 00 
lich jede Maßnahme, welche zur Erreten 90.000 . 
lichen Zweckes beiträgt (RVerwBl. 50, :zeirecht gwat 
u. 300; vgl. Drews, „Preußisches Polize polizei 
5. Aufl., S. 82). Nach 841 Abs. 2 soll die 
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Wenn zur wirksamen Abwehr einer polizeilichen Gefahr 
mehrere Mittel in Frage kommen, tunlichst das den Be- 
roffenen und die Allgemeinheit am wenigsten beein- 
ächtigende Mittel wählen; allein dies ist lediglich eine 
* und Zweckmäßig ke its vorschrift, deren Nicht- 
eachtung die Rechtmäßigkeit der PolVfg. nicht 
rührt (Drews a. a. O. S. 83). Bei dem Vorliegen meh- 
ad möglicher Mittel ist allerdings die Pol Vfg. nach 
gemeinen Regeln — an die offenbar auch in der an- 
hrten Rspr. des OVG. (11, 381; 13, 400) bei der 
ugnahme auf „allgemeine Grundsätze und Rechts- 
iR en“ gedacht ist — dann wegen Ermessensmißbrauchs 
widerrechtlich zu erachten, wenn die für den Betrof- 
e nachtelligen Wirkungen des von der Polizei ge- 
erzi 50 Mittels in offenbarem Mißverhältnis zu dem zu 
* enden Erfolge stehen, während die Polizei ohne 
ee Ermittlungen und Erhebungen in der Lage ge- 
en Wäre, zur Beseitigung der Gefahr andere, derartige 
(Dr Wirkungen vermeidende Anordnungen zu treffen 
0, SWS a. a. O. S.84, 85; Scholz 4. a. G. S. 57; OVG. 
rechim g Das Abbruchsverlangen ist also dann nicht 
ügig, wenn es wegen Mißverhältnisses zu dem er- 
rfolg sich als Ermessensmißbrauch darstellt, 
$o z.B. die Polizei den Abbruch eines ganzen 
Haus uses verlangt lediglich, weil eine Treppe in dem 
wenn schadhaft ist. Ein derartiges Miß verhältnis wird, 
es p die Polizei wegen einzelner Mängel den Abbruch 
sein Ernzen Gebäudes fordert, zwar häufig anzunehmen 
Rechts, er früher von dem OVG. aufgestellte allgemeine 
rechtmz g aber, daß ein solches Abbruchsverlangen nur 
andere J,, Sei, wenn sich der polizeimäßige Zustand auf 
tenden Weise nicht herstellen lasse, steht mit dem gel- 
keine (echt nicht im Einklang und hat daher heute 
Gültigkeit mehr. 


gefachttzes VerwOer. hat die Unrechtmäßigkeit der an- 
geglaubt. . e auch daraus folgern zu können 
2» daß die Polizei von vornherein die Anwendung 

Stat den deren zur Gefahrenabwehr tauglichen Mittels 
S geforderten Abbruchs des Turmes habe aus- 

S sic en wollen. Es trifft allerdings zu, daß — soweit 
handelt um eine sog. selbständige polizeiliche Verfügung 
ZWingen. le nicht auf einer das anzuwendende Mittel 
62; Sch, orschreibenden PoIVO. beruht (RVerwBl. 56, 
Tichtsho ni 8.75, 72) — die bisherige Rspr. des Ge- 
Unrechtmäniee PolVfg. in ihrem ganzen Umfange für 
dun “MG erachtete, wenn sie von vornherein die An- 
Mittels L eines anderen als des von ihr vorgeschriebenen 
Wollte (Oachtet seiner Tauglichkeit nicht zulassen 
ist apo. 90, 82 und 96, 97). An dieser Rechtsauffas- 

i 1 800 in Übereinstimmung mit den übrigen be- 
>cnaten nicht mehr festzuhalten. Abgesehen 
anderen 15 in den meisten Fällen das Angebot eines 
erfol ittels erst nach dem Ergehen einer Verfügung 
Ausdrückin dann, soweit nicht der seltene Fall einer 
Sons Bes en Erklärung vorliegt, ein Schluß aus dem 
beim Er! Verhalten der Polizei auf ihren von vornherein 


pez 
N 
38 
© 


Ohnha 


unsicher il, er Verfügung bestehenden Willen vielfach 
Frwägung erweist sich der Grundsatz aus allgemeinen 
Polize; 2 als entbehrlich und nicht im Interesse der 
Banden. gend. Eine PolVfg., die einen zweifellos vor- 
pn ee Polizeiwidrigen Zustand bekämpft und zu die- 
A8sung zu ein taugliches Mittel vorschreibt, ist in dieser 
weit Reite sich rechtmäßig und enthält regelmäßig, so- 
tabweigeng Ntgegengesetztes ersichtlich ist, den still- 
zuglichen , Zusatz, daß die Anwendung eines anderen 
56, 940 en Mittels gestattet ist (OVG. 96, 02 = RVerwBl. 
Zusatz pel W, 1935, 3411 und OVG.96, 77). Ein anderer 
Oder, 1908 jedoch vor, wenn die Polizei ausdrücklich 
h 


achweige Fund e Verhalten zu a ist, still- 
ren Inzufügt, daß sie die Anwendung eines 
ach ausbenfalle tauglichen Mittels, wenn auch zu Un- 
gen au schlie t Wenn die unter Angebot eines an- 
i Eseg . Mittels angefochtene Pol Vfg. nur wegen 
map © Po in vollem Umfange aufgehoben OR 
erlass &ezwungen, dieselbe Verfügung noc 
neugefügt sen, in der nur der (abgeänderte) Zusatz 
nig Auglichn daß auch die Anwendung des angebote- 
An kann en Mittels gestattet werde. Dasselbe Ergeb- 
de ollung a schneller und einfacher ohne nochmalige 
3 Verwag es neuen Verfahrens erzielt werden, wenn 
Ungsrichter die PolVig. in ihrem anordnen- 


Rechtsprechung 


2415 


den Teil aufrechterhält und sie lediglich mit dem er- 
forderlichen (abgeänderten) Zusatz bezüglich der Ge- 
stattung des angebotenen Mittels versieht. Allerdings 
wird, wenn das Angebot eines anderen Mittels erst nach 
Ablauf der Klagefrist erfolgt, die Abänderung des un- 
rechtmäßigen Zusatzes nichf in der Form der Zulassung 
dieses Mittels, auf dessen Anwendung der Polizeipflich- 
tige keinen Anspruch mehr hat, geschehen können; viel- 
mehr wird, da auch die Zulassung irgendeines anderen 
tauglichen Mittels als praktisch für den Polizeipflichtigen 
nicht mehr verwertbar ausscheidet, lediglich die aller- 
dings ebenfalls keine weiteren Möglichkeiten eröffnende 
Außerkraftsetzung des unrechtmäßigen Zusatzes in Frage 
kommen. Dies Ergebnis ist auf die zwingende Bestim- 
mung des Gesetzes über die Frist für das Angebot 
eines anderen Mittels zurückzuführen (841 Abs. 2 Satz 4 
PolVerwG.). Es wirkt auch ungeachtet des Rechtes des 
Polizeipflichtigen, die Unrechtmäßigkeit des erwähnten 
Zusatzes zur angefochtenen PolVfg. noch nach Ablauf 
der Klagefrist geltend zu machen, nicht unbefriedigend; 
denn der Polizeipflichtige muß die Vorschrift des 841 
über die Angebotsfrist, falls er sie kennt, unter allen 
Umständen beachten und kann, falls er sie nicht kennt 
und die Angebotsfrist versäumt, nach allgemeinen Grund- 
sätzen sich nicht mit Erfolg auf diese Unkenntnis des 
Gesetzes berufen. Bei rechtzeitigem Angebot eines an- 
deren Mittels hat der Verwaltungsrichter, falls sich bei 
seiner Prüfung das angebotene Mittel als untauglich er- 
weist, die Klage, soweſt sie die Gestattung dieses Mittels 
begehrt, abzuweisen, zugleich aber den unrechtmäßigen 
Zusatz zur Verfügung, der die Anwendung eines an- 
deren tauglichen Mittels ausschließt, außer Kraft zu 
setzen; ergibt die Prüfung die Tauglichkeit des Mittels, 
so ist die Pol Vfg. hinsichtlich des unrechtmäßigen Zu- 
satzes dahin abzuändern, daß die Anwendung des an- 
768.170) tauglichen Mittels zu gestatten ist (OVG. 102, 
168, 179). 

Durch den neuen Grundsatz wird der Verwaltungs- 
richter in den Stand gesetzt, regelmäßig in ein und dem- 
selben Verfahren die endgültige Entscheidung bezüglich 
einer abgesehen von dem fraglichen unrechtmäßigen Zu- 
satz einwandfreien Pol Vfg. zu fällen und zu ihrer Voll- 
streckungsreife zu gelangen. Allerdings liegt die Ab- 
änderung einer PolVfg. regelmäßig außerhalb des Auf- 
gabenkreises des Verwaltungsrichters. Hier jedoch, ebenso 
wie bei der Billigung eines gegenüber einer Verfügung 
mit rechtmäßigem Zusatz angebotenen anderen Mittels 
(OVG. 102, 108, 170; vgl. OVG. 97, 131, 133 und 99, 220) 
und beim Durchdringen der sog. Abbürdungsklage auf 
wegebaurechtlichem Gebiet (RVerwBil. 58, 782) handelt es 
sich nicht um eine Abänderung des eigentlichen polizei- 
lichen Befehls, sondern nur um seine Ausführung durch 
ein anderes Mittel oder durch eine andere Person, und 
zwar in Fällen, in denen den Betroffenen durch das Ge- 
setz ein Anspruch auf Anwendung des anderen Mittels 
oder auf Heranziehung der anderen Person gegeben ist 
(341 Abs.2 PolVerwGd.; 856 Abs. 4 ZustG.). In diesem 
Umfange ist schon bisher, wie sich aus der angeführten 
Rspr. ergibt, eine Änderung der PolVfg. durch den Ver- 
waltungsrichter für statthaft erachtet worden. Wird dem 
Polizeipflichligen gem. 8 41 Abs. 2 PolVerwG. gestattet, 
statt des in der Verfügung geforderten Mittels das von 
ihm angebotene andere Mittel anzuwenden, so tritt die- 
ses nicht in vollem Umfange an die Stelle des geforder- 
ten Mittels, sondern wird neben ihm zugelassen. Die 
Verfügung erhält dadurch die Fassung, als wenn sie von 
vornherein die beiden Mittel als gleichwertige gestattet 
hätte, Der Polizeipflichtige hat daher das Recht der 
Wahl zwischen beiden Mitteln, ein Recht, was auch der 
Polizei für den Fall der Zwangsvollstreckung zuzugestehen 
sein wird. 


(PrOVG,, Urt. v. 20. Febr. 1941, IV C 52/39.) 
x 


17. §11 FluchtlG. v. 2. Juli 1875 und 28. März 1918, 

Baurecht, Fluchtlinie, Zentralheizung, Verkehrspolizei, 
Wertsteigerung, Baugenehmigung. 

§ 11 Satz 1 FluchtiG. dient polizeilichen, in erster Linie 
verkehrspolizeilichen Zwecken. Die Baupolizei hat deshalb 
bei der Handhabung des Bauverbots aus § 11 Satz 1 
FluchtlG. die Voraussetzungen für die Erteilung oder Ver- 
sagung der Bauerlaubnis nur nach polizeilichen Gesichts- 
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Deutsches Recht, Wochenausgabe 


punkten zu prüfen und ist an die Ansichten der Gemeinde- 
behörde nicht gebunden. 

Die Genehmigung der Baupolizei nach § 11 Satz 1 
Fluchtl G. ist eine echte Genehmigung und eine besondere 
Ausnahmebewilligung neben der allgemeinen Bauerlaubnis. 

Die Einrichtung einer Zentralheizungsanlage ist ein Aus- 
bau i. S. des'§ 11 Fluchtl@. 


Der Kl., Eigentümer eines in der K.-Straße gelegenen 
Hausgrundstücks, beantragte nachträglich die baupolizei- 
liche Genehmigung für eine ohne Baugenehmigung be- 
reits in sein Haus eingebaute Zentralheizungsanlage. Bei 
der Bearbeitung des Baugesuchs wurde festgestellt, daß 
das Haus von der Baufluchtlinie geschnitten wird. Nach- 
dem die Stadtverwaltung sich gegen die Erteilung der 
Bauerlaubnis ausgesprochen hatte (8 11 FluchtlG.), ver- 
sagte die Baupolizeibehörde die beantragte Baugenehmi- 
gung und forderte zugleich die Wiederentfernung der 
bereits eingebauten Heizungsanlage und die Wieder- 
herstellung des früheren Zustandes. 

Die nach vergeblicher Beschwerde von dem KI. er- 
hobene Klage wurde vom BezVerwGer. abgewiesen. 

Die Revision des Kl. hatte keinen Erfolg. 

Die Versagung der Bauerlaubnis für die Zentralheizungs- 
anlage ist von der Baupolizeibehörde auf Grund des 
811 Satz 1 FluchtlG. v. 2. Juli 1875 ausgesprochen wor- 
den. Nach dieser Vorschrift können Neubauten, Um- und 
Ausbauten über die Fluchtlinie hinaus versagt werden. 
Die Gemeinde hat nach 8 11 Satz 1 das Recht, die durch 
die Straßenfluchtlinienfestsetzung für Straßen bestimmte 
Grundfläche dem Eigentümer zu entziehen. Das Bez- 
VerwGer. hat die Rechtmäßigkeit der ausgesprochenen 
Versagung mit Recht bejaht. 

Voraussetzung für die Berechtigung des baupolizei- 
lichen Vorgehens ist, daß es sich überhaupt um einen 
Umbau oder Ausbau handelt. Das ist hier in der Tat der 
Fall. Denn die einzelnen Heizkörper sind mit dem im 
Keller angeordneten Heizkessel durch die Zu- und Ab- 
leitungsrohre zu einer Einheit verbunden; die Anbringung 
dieser Gesamtanlage in dem Gebäude, die Durchführung 
der Rohrleitungen durch Decken und Wände und die 
Herstellung der festen Verbindung mit dem Hauskörper 
erfordert so umfangreiche Bauarbeiten, daß sie einen 
Eingriff in die Bausubstanz darstellen. Hierbei kommt es 
nicht darauf an, ob sich die Kesselanlage, die Heizkörper 
und die Rohre in demjenigen Teil des Gebäudes be- 
finden, der durch die Fluchtlinie von dem ganzen Ge- 
bäude abgetrennt wird, oder nicht (OVG. 40, 377, 44, 
401/402; PrVerwBl. 35, 625/626). Die bauliche Maßnahme 
muß ferner über den Umfang einer bloßen Ausbesserung 
(Reparatur) hinausgehen und muß nach dem Wortlaut 
des 8 11 mindestens einen „Ausbau“ darstellen. Auch 
das trifft hier entgegen der Meinung des KI. zu. Dem 
allgemeinen Sprachgebrauch und dem Sinn der Vor- 
schrift würde es völlig widersprechen, wollte man den 
Einbau einer vorher nicht vorhanden gewesenen Zentral- 
heizung als Ausbesserung bezeichnen. Er ist nach der 
Rspr. vielmehr stets als Ausbau anzuschen (OVG. 93, 164 
= RVerwBl. 56, 80 = JW. 1934, 2511). 

Die Entscheidung nach 8 11 Satz 1 FluchtlG. über die 
Genehmigung von Ausbauten usw., die eine besondere 
Ausnahmebewilligung neben der allgemeinen Bauerlaub- 
nis darstellt, hat die Baupolizeibehörde nach ihrem 
eigenen pflichtmäßigen Ermessen und auf Grund ledig- 
lich der polizeilichen, insbes. verkehrspolizeilichen 
Interessen zu treffen (OVG. 100, 268 = RVerwBl. 58, 840). 
Sie ist dabei nicht an Ansichten oder etwaige Beschlüsse 
der Gemeinde gebunden (OVG. 82, 431). Der Gemeinde, 
die ihrerseits ein finanzielles Interesse an der Vermeidung 
einer Wertsteigerung des vor der Fluchtlinie gelegenen 
Geländes durch Neubauten, Ausbauten usw. hat, bleibt 
es überlassen, diese ihre Belange selbst wahrzunehmen. 
Ihr ist zu diesem Zweck in 8 11 Satz 2 FluchtlG. das 
Recht zur Enteignung dieses späteren Straßenlandes ge- 


geben, um eine zu ihren Lasten eintretende Wertste p 
rung rechtzeitig zu verhindern (vgl. DR. 1941, 2015). 
Inhalt und die Bedeutung der Vorschrift des § 11 € 
ist lediglich aus polizeilichen, und zwar insbes. verkehrs 
polizeilichen Interessen zu verstehen. Die Baupolize 
kann, wie in ständiger Rspr. des OVG. anerkannt I s 
auch entgegen dem ausgesprochenen Willen der 8 
meinde die Ausnahmeerlaubnis nach 8 11 erteilen © D 
versagen. Regelmäßig werden allerdings die Belange 
der Polizei und die der Gemeinde übereinstimmen n. 
Schwierigkeiten, die der Gemeinde durch Wertsteig mien 
gen der erwähnten Art entstehen, in den meisten 2183 
zugleich die Polizei in der Erfüllung ihrer verkehr! 
polizeilichen und sonstigen Aufgaben hemmen, wen 
festgesetzten Fluchtlinien tatsächlich freigelegt 
sollen. Die Gemeindeinteressen finden also in d ic 
durch die Wahrnehmung polizeilicher Interessen z706 de 
ihren Schutz. Wenn aber im Einzelfall polizeiliche es 
nicht gegeben sein sollten, so können die Ga 
interessen als solche von der Polizei nicht wahrgen ist 
men werden. Denn der Aufgabenkreis der, Fon n 
durch $ 11 FluchtlG. mangels einer ausdrücklichen 03 
gehenden Bestimmung nicht erweitert worden . 2 * 
167, 168 = F. u. PrVerwBl. 56, 80 = JW. 103, 2811) en, 
Im vorl. Falle ist kein Anhaltspuukt dafür getz ſizei⸗ 
daß die angefochtene Pol Vfg. etwa nicht aus brauch 
lichen Gründen erlassen sei und auf Ermessensmilßbt m 
beruhe. Die ihr zugrunde liegenden verkehrspol 
Gesichtspunkte ergeben sich vielmehr aus den 
der Baupolizeibehörde. Danach entspricht die Breite in 
die eine wichtige Verkehrsstraße ist, in ihrer * 
keiner Weise den Anforderungen, die der stark® 5 
an sie stellt. Im allgemeinen Verkehrsinteress“ derung 
daher die vorgesehene fluchtlinienmäßige Verbreii aber 
dringend gefordert werden. Die Verbreiterung Flucht- 
erst möglich, wenn die über die bestehen € Durch 
linien vorspringenden Gebäudeteile beseitigt seien. es Kl. 
den Einbau der Zentralheizungsanlage im Ha Hauses 
werde jedoch das Interesse an der Erhaltung des 
und damit letzten Endes seine Lebensdauer et 
Einbau der Heizung Nen p also den 


polVfg. 
Bauerlau 


Ausnahmebewilligung vom Bauverbot des 3 ar, 
Flucht stellt ach als eine echte Genchen g 
dem 1 0 chol% 
entgegenstehenden materiellen Recht gewi echts » 
„Handbuch des gesamten öffentlichen Grundst erwBl. 
Bd. 1 S. 77, OVG. 81, 417, 420, 421; 105, 29 7 DR. 10 
61, 560; 100, 269 = RVerwBl. 58, 840; vgl. atch isgefüht 
2015). Ein unter § 11 fallender und ohne * 
ter Bau ist daher schon lediglich wegen He Baurecht 
dieser Genehmigung ein gegen das materie i polizei 


verstoßender und polizeiwidriger; er mu Verw. 
liches Verlangen Eh weiteres beseitigt wer 25 andere 
58, 840 und 61, 560). Die Rechtslage ist alea ie gewöh 
als bei einem Bau, der ohne die erforder ngenehi 
liche Baugenehmigung errichtet ist. Die mit ri 
gung enthält nur die Erklärung, dal d e is also zent 1 
materiellen Baurecht im Einklang steht; ŝi in 


sh allel Í 
unechte Genehmigung, deren Fehlen tür sich al darstellt 
einen Verstoß gegen das materielle 3 gegen it. 
und daher nicht die (nur bei einem Verero % 
materielle Baurecht zulässige) Forderung 
gung des Bauwerks rechtfertigt. 

(PrOVG., Urt. v. 24. April 1941, IV C 9/39.) 
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tion Sort die Heimat durch die Auslands-Organisa- 
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Lichtausbeute der 
Osram-Lampen 


wurde ständig gesteigert. 
Gegenüber 1929 wird durch die neue 
Osram- -Lampe 40 W 220 V eine 
um rund 32% höhere Lichtleistung 
erzielt, Das erklärt die große 
Beliebtheit der innenmat- 
tierten Ösram-D- 


Lampen. 
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Berlin W 35, Lützowufer 18. 


Rechtsanwältin, 
mehrjähr. Praxis, gute Zeugnisse übe 
einschl. Tätigkeit, sucht Anwaltsver 
tretung von längerer Dauer. Bevorzuge 
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Abteilung Deutscher Rechtsverlag, 
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Anwaltsassessor 
oder Rechtsanwalt für die Vertretun 
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Kollegen in Stadt Südwestdeutschland 
gesucht. — Angebote unter A. 1735 4 
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Bürovorsteherin, 
beide Fächer, vorzügliche Zeugnisse, 
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Rechtsverlag, Berlin W 35, Lützowufer 18. 
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verlag, Berlin W 35, Liltzowufer 18. 
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Archiv für Rechts- und Wirtſchafts⸗Philoſ. Bd. 132 (1907-88) . NM 600.— 
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Und was ist dann das Ergebnis? Viele Volksgenossen, 
die rechnen können, sind durch Vertrag mit der 
öffentlichen Bausparkasse heute Besitzer eines 


schönen Eigenheims. Das ist auch Ihnen möglich! 
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